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Vorrede. 





Nachfolgende Sammlung von Gedichten bedarf 
einer kurzen Vorerinnerung. | 

Der Verfaſſer felbft hat (außer denen, welche 
im 3ten unb Gten Band der gerfirenten Blätter 
untes dem Titel: Bilder und Träume ftehen) 
keine Sammlung feiner Gedichte herausgege⸗ 
ben. Leßtere ſtehen in der jegigen voran; von 
den folgenden, vom zweiten bis zum neunten 
Buch, erfcheinen die allermeiften bier zum erſten⸗ 
mal im Drud. Seine JZugendgedichte machen - 
(im zweiten Buch) den Anfang, und bie folgens 
den find ungefähr nach der Zeit ihrer Abfaffung 
geordnet; doch fo, daß die über verwandte Gegen 
Rände zufammengefielt find. Im neunten folgt 
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eine, vermuthlich für ein Gefangbuch beftimmte, 
aber nie im Druck erfchienene Sammlung religidfer 
Hymnen und Lieder, von denen ein Theil fchon 
zu Buͤckeburg, ein anderer zu Weimar (ungefähr 
in den 80er Jahren) mögen verfaßt worden fegn. 
Eine Auswahl feiner Cantaten macht den Befchluß. 
Diefe Anordnung hat fchon vor fieben Fahren die 
geiftvolle Wittwe Herder’d mit viel Verftand und 
Sorgfalt gemacht, nur felten fand ich Gründe, fie 
zu ändern. Syn diefer Ordnung find fie als Belege 
zur Gefchichte feines inneren Lebens anzufehen. 
Wie Rouffean feine mufilalifchen Compoſitio⸗ 
nen les consolations de ma vie nennt, fo waren 
Herder'n feine. Gedichte Troft des Lebens: freie 
Ergüffe. des Herzens, Stimmen des Gefuͤhls, 
welche auözufprechen, ihm Bebirfniß war. Poefie 
nannte er „die energifche Sprache des Geiftes und 
Herzens.’ Sjrgend eine fchöne Poefie konnte ſeine 
Seele in Ermuͤdung oder Mißſtimmung wieder 
heiter ſtimmen; er ſelbſt erhob und troͤſtete ſich, 
wenn er ein Gedicht ſchrieb. War es immer moͤg⸗ 
lich, ſo las er jeden Tag etwas Poetiſches: am 
liebſten aus einem der Alten, oder aus der Bibel; 
wo er auch irgend ein geiſtvolles Gedicht von An⸗ 
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dern fand, ſchrieb er ſich's ab; feine Excerpten⸗ 
bücher enthalten eine Menge derſelben. Seine 
Fugendgedichte find in ihrem meift:fchwermüthigen 
Ton ein Bild feiner ſchweren, trüben Jugend. 
(Seine Lebensgefchhichte wird darüber Auskunft 
geben.) Aber fo wie das originelle Braufen feiner 
Jugendkraft in feinen frühern profaifchen Schtifs 
ten, die alle Regeln der damals fehulgerechten 
Schreibart durchbricht und ſich für ganz neue Ge⸗ 
"fühle and Gedanken eine nene Sprache fchuf, zu 
allen Zeiten ‘bei congenialifchen Leſern ihre Lieb- 
haber fand und finden wird: fo gewiß aud) diefe 
Sugendgedichte (fo hart bisweilen auch der Vers⸗ 
bau ift). Doch habe ich eine ziemliche Anzahl, wenn 
fie fich nicht befonders in jener Ruͤckſicht auszeich- 
neten, weggelafien. In diefem lebendigen Erguß 
gab er ihnen felten die letzte Seile, ob er gleich 
fonft auf Form und Harmonie des Gedichtes fehr 
viel hielt; denn er hatte fie für einmal noch nicht 
zum Druck beftimmt. Ich Eonnte es aber nicht 
über mich bringen, einiger Härten ber Sprache 
wegen, dieſe geift- und feelenvollen Gedichte zu 
unterdrücken, und gebe: fie hier, fo wie ich fie fand, 
lieber in ihrem urfpränglichen Charakter, als (ver: 
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meinlich) verbafiert. Die erften Eitubien eines 
großen Kuͤnſtlers, im welchem früb. fidh fein Ges 
nius offenbart, haben für ven Kenner einen großen 
Warth,, und keinem fällt es bei, fie verſchoͤnern 
zu wollen. Den Geift diefer, auch der fruͤhern 
Gedichte, wer kdunte ihn verfennen! eine foldye 
Tiefe des Gefuͤhls, ein ſo hoher Schwung und 
eine folche Kraft und Originalität der Gebanken, 
ein fo offener Sinn. für das Bedentungsoolle in 
der Natur, ein fo reiner Adel der Gefinnung, in 
dDiefer energifchen Sprache ausgeſprochen, find 
immer sine feltene Erfcheinung. 

Viele andere feinen Gedichte find in feinen 
aroſaiſchen Schrifpen zerfirent ; Damit die Freunde 
feiner Muſe fie: leichter, auffinden: Ihnen, zeige 
ih am Ende am, won foldye ſtehen. 


Sonnen: Abler, wo trägt dich auf Sternenbahnen die 
Schwinge 
Deiner maͤchtigen Kraft? Gage, wo badeſt bu jetzt, 
Gern in. Meerem des Lichts, das nie geblendete Auge? 
Deinen Aufflug erſchwingt felbit der Gebanke nick 
mehr, 
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Maͤchtig Hat deine Pſyche nunmehr die Fluͤgel ent: 
faltet, 
Da das Gewebe zerriß, da an die Erde fie band. 
D, es hatte bie Hohe, die Zarte zu lang fchon ge: 
on weilet, J 
Und das hienmliſche Land zog mit magnetiſcher 
Kraft | 
Innig fie an, und oft, in Stunden feliger Weihe, 
SUR FO ARE: Sera ſchon die elpfifche Flur. 
Hatte fie nicht dort oben die heilige Fackel entzündet, 
Die mit erquicendem Glanz ein in. die Nacht und 
geſtrahit? 
Die, eine Leuchte fuͤr und, auch unſre Blicke empor⸗ 
hob, 
Ein in Gefilde des Lichts. — Moͤge des ſeligen 
Strahls 
Wieder erſcheinender Glanz uns nimmer entſchwinden, 
den Freunden, 
Die er im dunkeln Thal, hoͤher gehoben, verließ! 
Erde, die uns ihn gebar, des Kleinods biſt du be— 
raubet, 
Aermer geworben ohn' ihn; birgſt nur das Pilger⸗ 
gewand 
Noch an heiliger Stätte von ihm. Ad, Thränen der 
Edlen 
Fließen, doch Wehmuth verſchmilzt fie tu dem 
Himmelsgefühl 


yıy 


Hoher, feliger Ahnung — und bis zu Eipfiums 
u Er | 7 
Hebt der Gedanke an di, Herder! bie Geelen 
| empor. * 


, — 

* Dieſes ſchoͤne Gedicht der’ Dichterin Garolina Ras 
miensſska hat Herr Martini-Langunag (in den theol. 
Annalen, Dec, 1815) bekannt gemacht. 
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Erſtes Bud, 


Bilder und Träume. 


perder’$ Gedichte. 1 


Som Verfaffer ſelbſt Heraudgegeben; tm der dritten und fechdten 
Sammlung der zerſtreuten Blätter, 1787 und 1798. 





* Den Gedichten, Bilder und Träume, 
hätte ich gern einen noch befcheidenern Namen 
geben mögen, wenn ich einen folchen gewußt hätte. 
Es find Jugendbilder und Sugendträume, die, 
fo wenig fie Gedichte feyn mögen, ihrem Verfaffer 
den Namen eines Dichters zu erwerben aud) ganz 
und gar nicht im Sinne haben, Sie wurden nicht 
zum Druck gefchrieben, find zum Theil zwanzig 
Fahre alt, dazu fehr nach der alten Weife, d. i. 
äußerft fimpel. Von Zugend auf dinfte ed mich, 
daß fich die Profe viel mehrern Schmud des Worts 


und Periodenbaues erlauben dürfe, als die Poefte; 


der Schmuck der legten fey hohe Einfalt und eine 
äußerft wahre, tief-eingreifende Bildung der 
Gedanken, d. i. Dichtung. Ich bitte alfo auch 
diefe Kleinigkeiten nicht als Kunſtwerke höherer 


Art, fondern als alte Verſe oder gar ald Profe 


° Aus der Borrede zur dritten Sammlung der zer⸗ 
firenten Blaͤtter 1787. 
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zu lefen. Es wäre mir lieb, wenn einige Darunter 
der Muſik angemeffen wären: denn durch bie 
Kunft der Töne wird eine abgemeffene Sprache 
biefer Gattung erft lebendig. Auf den Wellen 
der Muſik fortgetragen, träumen wir lebhafter 
und fanfter.”’ (1787.) 





Erſte Abtheilung. 


— — ⏑ — 


Träume der Jugend. 





Fliegt, ihr meiner Jugend Traͤume, 
Flattert, leichtbeſchwingte Reime, 

In mein frohes Jugendland; 

Wo ich unter dichten Baͤumen 

In der Muſe ſel'gen Traͤumen 
Wahrheit ſuchte, Bilder fand. 


Gleich den bunten Schmetterlingen 
Schluͤpften mir auf leichten Schwingen 
Manche, manche laͤngſt vorbei: 

Andre ſind mir treu geblieben, 

Und ſo bleib' ich euch, ihr Lieben, 
Auch mit Herz und Seele treu. 


Ach, in deinen Schoß verſunken, 

Sind die Welten, die ich trunken 

In dir ſahe, Silberſee. 

Schlummert ſanft! denn auch in jenen 
Luftgefaͤrbten hellen Scenen 

Winket mir der Wahrheit Hoͤh'. 


Flieht, ihr meiner Jugend Traͤume, 
Flattert, leichtbeſchwingte Reime, 
In die Hand der Jugendzeit. 
Traͤume ſind wir, denen Schatten 
Sich mit Licht und Wahrheit gatten, 
Und die auch der Traum erfrent. 


Die Dämmerung. 


Der Aether und bie Liebe war 
Das Alt’fte Hohe Goͤtterpaar; 

Sie zeugten die Unfterblichen, 
Den Himmel und die Seligen. 


Und tiefer in ber Wolfen Reich 

Ward ihr Gefchlecht der Wolte gleich; 
Sie, ewisfhön und ewigiung, 
Grzeugten und die Dammerung. 


Aus Kicht und Schatten webten fie 
Der Menſchen täufhend Dafepn hie; 
Kur Dämmerung ift unfer Blick, 
Nur Dämmerung ift unſer Gluͤck. 


Der Jugend holdes Morgenroth 
Verbirget, was der Tag uns droht; 
Der Blume ſchwuͤlen Mittag kuͤhlt 
Ein Zephyr, der am Abend ſpielt. 


und Ohr und Auge taͤuſcht ſich gern; 

Das Herz, es pochet in die Fern', 

Und winfcht und hat und glaubet’d kaum: 
Denn auch fein fhönftes Gluͤck iſt Traum, 


Die Hoffnung, ewigfhön und jung, 
Iſt und ein Kind der Dämmerung; 
Auch ihre Schweiter, Sehn ſucht, liebt 
Den Schleier, der die Lieb’ umgiebt. 
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Ih dan? euch, bie ibe um mich ſchwebt, 
Daß ihr bie Huͤle mir gewebt; 

Doch Lieb’ und Aether, leiht, o leiht 
Mir einſt ein heller Pilgerkleid. 








Das Aind der Sorge. 





Einft faß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und fann: 

Da bilder? im Traum ber Gedanken 
Ihr Finger ein leimernes Bild. 


„Bad haft du, finnende Bättin?” 
Spriht Zeug, ber eben ihr naht. 
„Ein Bild von SChone gebildet, 
Beleb's, ich bitte dich, Gott.” 


„Wohlen dann! Lebe! — Es Ichet! 
Und mein fen dieſes Geſchoͤpf!“ — 
Dagegen redet die Sorge: 

‚Men, laß es, laß es mir, Herr.” 


„Mein Zinger hat ed gebildet” — 
„Und ich gab Leben dem Thon,” 
Spread Jupiter. Als fie fo ſprachen, 
Da trat auch Tellus * Hinan. 





» Die Erde. 


_8_ 
„Mein iſt's! te hat mir genommen 
Bon meinem Schoße dad Kind.” 
„Wohlen, ſprach Jupiter, wartet, 
Dort kommt ein Eutfheidr, Saturn.” * 


Saturn ſprach: „Habet es alle! 

So will's das hohe Geſchick. 

Du, ber das Leben ihm ſchenkte, 
‚Nimm, wenn es ftirbet,, den Geiſt, 


Du, Tellus, feine Gebeine: 
Denn mehr gehöret dir nicht. 
Dir, feiner Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben geichenkt. 


Du wirft, fo lang’ es nur athımet, 
Es nie verlaffen, bein Kind. 

Die ähnli wird es von Tage 

Zu Tage fih muͤhen ins Grab.” 
Des Schickſals Spruch ift erfüllet, 
Und Menſch beißt diefes Geſchoͤpf. 
Im Leben gehört es der Sorge: 
Der Erd’ im Sterben und Gott, 


— 





Die Erinnerung. 
Rad dem Spaniſchen. 





Gute Zeiten, fel’ge Stunden, 
Sagt, wo fepd ihr hingeſchwunden? 
Und zum Ungluͤck oder Gluͤck 

Blieb mir euer Bild zuruͤck? 


* Die Zeit. 





„Sin zu neuer Jugend Stunden 
Eind wir leiſe hingeſchwunden; 

Und zur Labung und zum Gluͤck 
Blieb dir unfer Bild zuruͤck.“ 


Ener Bild? — Wie ungenoffen 
Sind der Tage viel verfloffen! 
Truͤbe kommt dem matten Blick 
Reue oft ſtatt Troſt zuruͤck. 


„Auch der Reue ſuͤße Schmerzen 
Sind ein Balſam kranker Herzen. 
Neuer Muth iſt Lebensgluͤck, 
Schaue vor dich, nicht zuruͤck.“ — 


Bor mich? Sieh auf jenem Hügel 
In der Abendröthe Spiegel 

Sch’ ich eine Urne ftehn; 

Darf ich, darf ich zu ihr gehn?” 


„Seh binan! Die goldnen Stunden 
Haben Eränzend fie umwunden. 

Lied die Inſchrift.“ Glaͤnzend⸗ſchoͤn! 
„Auch bier ift Arkadien.“ 





Die Lerche. 





Gegruͤßet fepft du, du Himmelsſchwinge, 
Des Frühlings Bote, du Liederfreundin, 
Sep mir gegrüßet, geliebte Lerche, 

Die beides lehret, Sefang und Leben. 
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Der Morgenröthe, des Fheißes Freundin, 
Erweckſt du Felder, belebft du Hirten; 

Sie treiben munter deu Schlaf vom Auge: 
Denn ihnen finget die frühe Lerche. 


Du ftärkft dem Landmann die Hand am Prluge, 
Und gibft den Ton ihm zum Morgenliche. 
„Wach' auf und finge, mein Herz voll Freude, 
Wach’ auf und finge, mein Herz voll Dankes.“ 


Und alle Schöpfung, bie Braut der Sonne, 
Erwacht verjünget vom langen Schlafe, 
Die ftarren Bäume, fie hören wundernd 
Sefang von oben und grünen wieder. 


Die Zweige fprießen, bie Blätter feinen, 
Das Laub entichlüpfet und horcht dem Liebe. 
Die Vögel girren im jungen Neite, 

Sie üben zweifelnd bie alten Stimmen. 





Denn du ermunterft fie, kuͤhne Lerche, 
Beim erften Blicke des jungen Frühlings, 
Hoch über Beifall und Neid erhoben, 
Dem Aug’ entflogen, doc ftets im Ohre. 


Inbruͤnſtig ſchwingſt du dich auf zum Himmel 
Und fchlüpfft befheiden zur Erde nieder. 
Demüthig nifteft du tief am Boden 

Und fteigft frohlodend zum Himmel wieder. 


Drum gab, 9 fromme, beſcheidne Lerche, 
Du über Beifall und Stolz erhobne, 

Du muntre Freundin bes frühen Fleißes, 
Drum gab der Himmel bir auch zum Lohne 
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Die unermüdlich: beherzte Stimme, 

Den Ton der Frende, beu langen Fruͤhling. 
Selbft Philomele, die Liedergoͤttin, 

Muß deinem langen Geſange weichen. 


Denn ach! der Liebe, der Sehnſucht Klagen 
In Philomelens Gefang erfterben; 

Das Lied der Andacht, der Ton ber Freude, 
Das Lieb des Fleißes hat langen Frühling. 





Das Slüchtigfte. 





Tadle nit der Nachtigallen 
Bald verhallend- füßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen 
Lebensfreuden, bie entfallen, 
Stets zuerſt die Schönfte flieht. 


Sieh, wie dort im Tanz der Horen 
Lenz und Morgen fchnel entweicht; 
Wie die Roſe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 
Gent Auroren gleich erbleicht. 


Hoͤre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Ton verklingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ach, daß er uns ewig bliebe! 

Aber ach! ſein Zauber ſinkt. 
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Und bie Friſche dieſer Wangen, 
Deines Herzend rege Gluth, 

Und die abnenden Verlangen, 

Die am Wink der Hoffnung bangen; 
Ah, ein fliebend, fliehend Gut! 


Selbft die Bluͤthe deines Strebeng, 
Aller Mufen fchönfte Gunft, 

Jede höchfte Kunft des Lebeng, 
Freund, du feffelft fie vergebens ; 
Sie entfchläpft, die Zauberkunſt. 


Aus dem Meer ber Götterfreuden 
Ward ein Tropfe ung gefchentt, 
Ward gemifcht mit manchem Leiden, 
Leerer Ahnung, falfhen Freuden, 
Ward im Nebelmeer erträntt; 


Aber auch im Nebelmeere 

Iſt der Tropfe Seligkeit; 
Einen Augenblid ihn trinfen, 
Mein ihn trinken und verfinfen, 
Sf Genuß ber Ewigkeit. 


[4 


Slora und die Blumen. 





„Kinderchen des Holden füßen Frühlings, 

Hört, o hört der Mutter treue Warnung, 
Wenn ein lauter Winterweit euch heuchelt : 
Trauet nicht dem heuchelnd :böfen Mörder. 
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Bartet, bis der goldne Vater rufe, 

Bis die treue Mutter ench erfcheinet, 

Die uch wet aus euren Winterbetten 

Und euch Kleider bringt und fchöne Händchen.” 


Alſo fprah zu ihren Blumentindern 

Flora fcheidend und ging auf zum Himmel. 
Alle Blumen fasten ihr Gehorſam 

Und Gebuld zu, bis fie wiederfäme. 


Als fie am: der goldne Vater Srühling 
Mief die Kinder aus dem Winterfchlafe, 
Und die Mutter brachte fchöne Kleider, 
Lief umber und ſucht' und zählet? alle, 


Ach, da fand fie manche ſchoͤne Knoſpe 
Fruͤh hervorgelockt vom boͤſen Moͤrder. 
Ausgetreten war fie aus ber Selle, 

Hatt' hervorgeblickt mit ihren Yeuglein; 


Und war bald erftarret, von bes böfen 

Heuchelnden Verfuͤhrers Hauch vergiftet: 
Denn der Winterweit war Froſt geworden 
Und erftarret ſtand dad arme Blümchen. 


Traurig rief die Mutter ihrem Zephpr, 

Der ed beach; und fie begrub es traurig. 
Seht! die ungeduldig: frühe Blume 

Prangt nun nimmermehr im Lenz ber Flora. 
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Die Aunſi. 


Aus der Schaar der Götterfreuden 
Stahl die jängfte Freude fi: 

und der Fleiß, ein Sohn ber Keiden, 
Nahte zu ihr jugendlich. 

Unfhuld wer in ihren Mienen, 

Treue war in feinem Blick: 

Und die Liebe zwifchen ihnen 

Stiftete der Beiden Gluͤck. 


„Ih ermatte, ſprach die Schöne, 

Gib mir deine fihre Hand.” 

„Nimm fie, ſprach er, Eintracht kroͤne 
Unfer Beider trened Band.” 

Alſo wohnten fie im Schatten, 

Unter aller Götter Gunft; 

Und das Kind, dad Beide hatten, _ 
War ein fhönes Kind, die Kunft. 


Bon der Mutter lebte Sülle, 
Goͤtterfuͤll in ihrer Bruft; 
Und der Vater gab ihr Stille, 
Fleiß und Emſigkeit zur Luft. 
Sorgfam hat er fie erzogen, 
Zaͤrtlich hat fie fie gefäugt, 
Götter waren ihr gewogen, 
Menſchen waren ihr geneigt. 
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Aber als fie zu vermaͤhlen 

Nun die feohe Zeit erfhien; , 
Wer der Götter wird fie wählen ? 
Wem der Menfchen wirb fie bluͤhn? 
Zwiſchen Erb’ und Himmel ſchwebet 
Sie der Einſamkeit geweiht: 

Denn der Mutter Gottheit lebet 

Sm des Vaters Sterblichkeit. 


Die Verlorne zu beglüden, 

Schaute Jupiter hinab. 

„Anfern Himmel foll fie ſchmuͤcken, 
Sie, die nur der Himmel gab. 

Aus dem Chor der Goͤtterjugend 
Wäre Thalia verbannt? 
Unfhuld und du, froße Tugend, 
Holet fie in unfer Land.” 


unfhuld und die Tugend fliegen 
In der Schweiter Einfamteit; 

Und aus ihrer beider Zuͤgen 

Schuf fie felbft fih Göttlichkeit. 
Unabtrennlich ſtets von beiden 

Ward fie wie die Anmuth ſchoͤn, 
Und im Chor der Götterfreuden 
Tanzen jest drei Grazien. 
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Filie und Roſe. 


Lilie der Unſchuld, und der Liebe Mofe, 
Wie zwo ſchoͤne Schweitern, ſteht ige bei einander: 
Beide wie verſchieden! 


Dn der Unſchuld Blume, bift dir felbft die Krone: 


Ohne Schmuck der Blätter, auf dem nadten Zweige, 


Schuͤtzeſt bu dich felber. 


Dun von Amors Blute tief durchdrungne Roſe, 
Du von feinen Pfeilen vielgetroffner Bufen, 
Braucheſt um dich Dornen. 


Der Neid. 





Neide nicht, o junges Mädchen, 
Deiner Schwefter Lieblichkeit. 
Ahme nicht mit heißem Eifer 
Nach, was bie Natur verbeut. 


Eine Blume, noch im Werden, 
Sah die Lilie vor fich ftehn 

Und vergeflend ihrer felber 

(Denn auch fie war hold und fchön), 


Neidet, zuͤrnt fie, brennet aͤngſtig 
Lilie zu werden. Weh! 

Was geſchieht? Die arme Blume 
Wird zu Feuerlilie. 
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Der Regenbogen. 





Schönes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen, 

Leber ſchwarzen Wolfen 

Mir ein Bild der Hoffuung. 


Zaufend muntre Karben 
Bricht der Strahl ber Sonne 
In verhüllten Thraͤnen 

Ueber grauer Daͤmmrung. 


Und des weiten Bogens 
Feſte Saͤulen ſtehen 
Auf des Horizontes 
Sichrem Felſenboden. 


Weh! der Bogen ſchwindet! 
Seine Farben blaſſen; 
Von den feſten Saͤulen 
Glaͤnzet noch ein Woͤlkchen. 


Aber ſeht, der Himmel 
Blaͤuet ſich; die Sonne 
Herrſchet allgewaltig 

Und die Auen duften. 


Schwindet, holde Kinder 
Schoͤner Jugendtraͤume, 
Schwindet! Nur die Sonne 
Steig' hinauf und walte. 

berder's Gedichte. 
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Hoffnungen find Karben, 
Sind gebrochner Strahlen 
Und der Thränen Kinder; 
Wahrheit ift die Sonne. 


Der Menſch und fein Schatte, 


un 


„Sage, was hab’ ich mit dir? 

Du bift vor und hinter mir, 

Deder Schatte, ſchwarzer Geift, 

Der mein Nichts mir immer weißt.” 


„Tadelſt du, o Freund, ein Bild, 
Das dein Wefen dir enthalt? 
Ohne jenes Lichtes Bahn 

Bift du Schatte um und an. 


Steht die Sonne dort vor dir, 
Schleich’ ich hinter'm Rüden hier; 
Wird fie dir im Rüden ſtehn, 
Wird dein Schatte vor dir gehn. 


Deines Lebens Sonnenlicht 

Iſt Vernunft; die fliehe nicht. 
Wird fie dir im Rüden ftehn, 
Wird dein Schatte vor dir gehn.” 


— 
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Der verſchiedene Geſang. 





Einſt ſchlug mit wunderſuͤßem Schall 
Die klagenreiche Nachtigall; 

Ein muntrer Sperling hoͤrte zu: 

„O ſaͤng' ich, Nachtigall, wie du! 
Doch warum ſoll mir's nicht gelingen? 
Ich will auch lernen alſo fingen.” 


Die Nachtigall ſpricht: „nun wohlan! 
Es ſinge, wer da ſingen kann; 

Denn nie war ich um Kunſt bemuͤht: 
Nur aus dem Herzen quillt mein Lied. 
Nur meiner Liebe zarte Klagen 

Und tiefe Seufzer will ich ſagen.“ 


„Wenn Liebe den Geſang dir giebt, 
Wer iſt mehr als der Spatz verliebt? 
Auch klagen kann ich.“ Was geſchieht? 
Der Sperling zirpt ein Klagelied, 

Und ſeine Buhle war zufrieden; 

Ihr war ein Sperlingsohr beſchieden. 


Nicht alſo war's die Nachtigall: 

„Was quaͤleſt du den Wiederhall?“ 

Sprach ſie, „o bleib' in deiner Art, 

Die meine laſſ' mir aufgeſpart. 

Du taͤndelſt froh; ich ſinge Schmerz: 

Wie der Geſang, ſo iſt das Herz.“ 
2% 
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Die ihr der Sappho Töne wagt, 
Hört, was die Nachtigall euch fagt. 
Ein muntree Spaß, der feufzen wil, 
O ſchwieg' er mit den Seufzern fill! 
Ein Lieb voll Philomelend Schmerz 
Erfordert Philomelens Herz 


Die Feldheimen. 


Menſchen waren einft, fo lehret Plato, 
Gute Menfchen waren einft die Heinhen, 
Die ihr Tagewerk mit Fleiße trieben, 
Kinder zeugten und den Ader bauten. 


Bis mit ihren zauberifchen Tönen 
Dreimal drei der Mufen nteberftiegen, 
Und die Fluren mit Gefang erfüllten, 

Und fogar die Vögel fingen lehrten. 


Ach, da fanden ſprachlos und entzudet 

Unfre fleißig:guten Ackerſeelen; 

Und vergaßen ob der neuen Wolluft 

Arbeit, Kinder, Speif’ und Trank und Schlummer. 


Offnen Ohres, offnen Mundes hingen 
Am Geſange der Göttinnen alle, 
Wurden Amatoren, Birtuofen, 
Bemult und Famulaͤ ber Muſen, 
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Wenig Tage währete die Freude, 

Und dad Chor der horchenden Entzuͤckten 

Stand von Hunger, Durft und von Gefängen 
Matt und well und eingefihrumpft und fterbend. 


Und die Mufen halfen ihren treuen 
Märtprern noch in den lebten Nöthen; 
Süßen Todes führten fie die Armen 
Singend : fterbenden ind Land der Dichter; 


Wo fie jetzt auf allen grünen Bäumen 

Wie die Könige der Erde thronen, 

Ohne Sorgen, ohne Muh’ und Arbeit, 

Ohne Fleifh und Blut, den Göttern ähnlich. 


Kun und nimmer dradet fie das Alter, 
Nun und nimmer angftek fie die Nahrung; 
Trunfen, von ein wenig Thaue trunfen, 
Singen fie gehört und ungehöret. 


Wie fie dann auch, alfo Ichret Plato, 
Ihren Mufen treue Nachricht bringen, 
Was bier biefer Knabe, jener Schäfer . 
Singt und fang und Fünftig fingen werde. 


* %* 
* 


Ach, ihr ſuͤßen Landverwuͤſterinnen, 
Steiget noch einmal vom Himmel nieder, 
Holde Muſen, ſteigt herab und hemmet 
Eurer ew'gen Lieder ew'ge Wirkung. 


Seht die Schaar der horchenden Entzuͤckten, 
Myriaden Sänger, Virtuoſen, 
Kunſtliebhaber, Muſen-Nachrichtgeber, 
Reiſende Kundſchafter, Declamanten. 
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Seht, o fehet ihre Muͤh' und Arbeit, 

Ihren Hunger, ihre heiße Sangluft, 
Wandelt fie! — Jedoch wozu die Wandlung? 
Sie find jet ſchon wie die Heimchen felig. 


Die Perle. 





Nimm, o Freundin, diefer Perlen, 
Diefer Silbertropfen Band, 

Denn die Göttin ftiller Anmuth 
Hat dir felbit fie zuerkannt. 


Als fie aus des Meeres Wellen, 
Wie ein Traum der Liebe ftieg, 
Kam demüthig eine Mufcel, 
Die fie trug und ſittſam ſchwieg. 


Wellen huͤpften um bie Göttin, 
Weſte buhlten um fie ber; 
Aber die gefällig:gute 

Dienerin gefiel ihr mehr. 


‚Womit fol ich dich belohnen ?“ 
Sprach fie, und vom Silber-Glanz 
Shrer Glieder ſchwamm die Muſchel 
Silbern fhon im Wellentanz. 


„Nimm den Tropfen meines Haares, 
Künftig nur der Unſchuld Schmud 1 
Und der Tropfen ward zur Perle 

Sm der Mufchel, bie fie trug. 
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Ewig jest ein Schmud der Unſchuld, 
Stiller Anmuth felbft ein Bild 
Ohne Gaukelei der Farben 

In befcheidnen Meiz gehuͤllt, 


Sehnet fie fih aus der Krone 
Des Monarchen in das Band, 
Das der Unfhuld Haar umfchlinget, 
Einer Göttin Haar entwandt. 


— 


Ciebe und Gegenliebe. 





Als einſt die Mutter der Aumuth 
Den Knaben Amor gebar, 

Bekraͤnzt' er, ein einziges Soͤhnchen, 
Mit Roſen ſein lockiges Haar. 


Er ſchuf nur Qualen den Herzen; 
Die zarte, ſuͤßere Pflicht, 

Mit Liebe Liebe zu lohnen, 

Die kannte der Fluͤchtige nicht. 


Und manche beleidigte Goͤttin 
Und mancher beleidigte Gott, 
Sie zuͤrnten alle dem Knaben 
Und ſchufen ihm Fluͤgel zum Spott. 


Bis einſt Urania ſelber 

Ein ſchoͤneres Mittel erſann; 
Sie ward zur Welle des Meeres 
Und blickte den Lieblichen an. 
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Gr fieht im Meere fein Bildniß 
Und wird von Liebe befeelt; 

Und fühlt nun felber die Schmergen, 
Mit denen er andre gequält. 


Umfangen will er dad Wahnbild, 
Ihm in der Welle fo nah; 

Und fieh! fein fhönerer Bruder 
Steht vor dem Liebenden da. 


„Wer bift du?” fpricht er verwirret. 
„Du felbft, dein Bruder bin ich! 
Laß und verfuchen im Kampfe ; 
Vielleicht befiegeft du mich.” 


Und feitdem: ringen die Beide 
Der Liebe mächtigen Streit; 

Wo Einer Herzen verwundet, 

Iſt nie der Andere weit. ; 


Wo Liebe, fchaffende Liebe 

Hinfhaut mit zauberndem Blick, 
Kommt ihr vom Bilde des Anſchauns 

Die Gegenliebe zuruͤck. 


An die FSreundfchaft. 


Nach dem Spanifchen. 





Heil'ge Freundſchaft, bie auf Engelsfiägeln 
Sich emporfhwang zu den fel’gen Heägeln, 
Unfer Erdenland verließ 

Und ging auf ind Väter : Parabies ; 
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Ro fie noch aus gusen Mutterhaͤnden 
Uns ihr Kind zumeilen Her will ſenden, 
Liebe, die auch irre geht 

Und für Treue öfters Reu' empfäht; 


Holde Freundfchaft, Tehr’, o kehre wieder, 
Hand: und Herzen: bindend zu und wieder! 
Ohne dich iſt alles leer, 

Auch die Liebe felbft nicht Liebe mehr. 


Wenn du Dich uns länger, länger raubeft 
Und dein Bild dem füßen Trug' erlaubeft; 
O fo wird dein Menfchenreich 

Bald dem wuͤſten, wilden Chaos gleich. 


Das Saitentpiel. 





Was ſingt in euch ihr Saiten? 
Was tönt in eurem Schal? 
Bift du es, klagenreiche 
Geliebte Nachtigall? 

Die, ald fie meinem Herzen 
Wehklagete fo zart, 

Bielleicht im letzten Seufzer 
Zum Silberlaute ward. 


Was ſpricht in euch, ihr Saiten? 
Was fingt in eurem Schall; 
Betrügft bu mi, 9 Lebe, 

Mit füpem Wiederhall? 
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Du Täufcherin der Herzen, ‚ 
Geliebter Lippen Tand, 

Bift du vielleicht in Töne, 

Dun Fluͤchtige, verbannt? 


Es fpricht mit flärkrer Stimme, 
Es dringet mir and Herz, 

Und wet mit Zaubergriffen 
Den laͤngſt⸗entſchlafnen Schmerz. 
Du bebſt in mir, o Seele, 
Wirſt ſelbſt ein Saitenſpiel — 
In welches Geiſtes Haͤnden? 
Mit zitterndem Gefuͤhl. 


Es ſchwebet aus den Saiten; 
Es liſpelt mir ins Ohr. 
Der Geiſt der Harmonieen, 
Der Weltgeiſt tritt hervor. 
„Ich bin es, der die Weſen 
In ihre Huͤlle zwang, 
Und ſie mit Zaubereien 

Der Sympathie durchdrang 


In rauher Felſenhoͤhle | 
Bin ih dir Wiederhall; | 
Im Zon der Fleinen Kehle 
Sefang der Nachtigall. 

Ich bin's, der in der Klage 

, Dein Her; zum Mitleid rührt, 
Und in der Andacht Chören 
Es auf zum Himmel führt, 
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Ich ſtimmete die Welten 

In Einen Wunderklang; 

Zu Seelen floſſen Seelen, 

Ein ew'ger Chorgeſang. 

Vom zarten Ton beweget, 
Durchaͤngſtet ſich dein Herz, 

Und fuͤhlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude ſuͤßen Schmerz.“ — 


Verhall', o Stimm', ich hoͤre 
Der ganzen Schoͤpfung Lied, 
Das Seelen feſt an Seelen, 
Zu Herzen Herzen zieht. 

In Ein Gefuͤhl verſchlungen 
Sind wir ein ewig All; 

In Einen Ton verklungen 
Der Gottheit Wiederhall. 


Der Nachhall der Freundſchaft. 





Hoher Freundſchaft Sympathieen fingen, 
Tönet edel; in den Saiten Elingen 

Hehr und ftolz die Laute Spmpatbie 
Hoher Freundſchaft; doch wo athmen fie? 


Ah, fie ſchieden längft aus unfern Hütten, 
Aus dem Taumel unfrer Affenfitten, 
Graͤmten fih zu Luft und wurden Schall 
Und find jegt — was noch ald Wiederhall? 


— 


Wiederhall, den jede Lipp' entiweibet, 
Wiederhall, auf Sopha's bingeftreuet, 
Sind der Sprache Spiel: Berloden, find 
Unfrer fchönen Kreife Faͤcherwind. 


Sympathie, als einft mit füßen Schmerzen 
Du den Säugling noch an Mutterherzen 
Bandeft, ald er an der Tugend Bruft 
Leben trank, nicht fieche Laſterluſt! 


Als du mit den Echweftern noch im Thale 
Spielteft, und beim Heldenväter -Mahle 
Juͤnglinge befeelteft, fih mit Muth 

Dir zu weihen, dich in fchönem Blut, 


Spmpathie, im Tode Dich zu fingen, , 
Sich auf Ruhmesfluͤgeln aufzuſchwingen, 
Wo der Freund zu harren ihm verhieß, 
Hinterm Grab im Väterpatadies. 


Und, 0 Liebe, Fonnteft Herzen binden, 

In einander Ewigkeit zu finden, 

Für einander fih mit edler Muͤh' 
Neu zu bilden, — Herzensfpmpathie, 


Neingeläutert in dir zu gerfließen, 
Alles, alles in dir zu genießen, 

Seel: enthüllet fih zu zeigen, füch 

Wo der Blick verfiummt, herzinniglich 


Dein zu nennen. — Auch die Thraͤnen gießen’ 


Balfam, wenn fie herzvereinet fließen; 


Sram und Noth und Tod und Schidfal band 


Seelen felter, als der Diamant, 
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Unfre Buhlerfeffel. — Wilde Saiten, 
Wohin irrt ihr? — Wohin ech begteiten 
Nimmer kann der Zeiten Wahn; für Tand 
Hat er, was ihr finget, längft erkannt, 


Mag auch feine Tempel nicht fo hoͤhnen, 
Daß fie reiner Menfchheit Würde tönen, 
Der ja, reich gefättigt und geehrt, 
Schwäger fucht und Freunde nicht begehrt, 


Nicht begehrt noch haben kann. In Oede 
Rings umher verftummt des Herzens Nede, 
Schweigt fein Iauter Pulsſchlag. Lüfteleer 
Iſt es um mich; da ertönt nicht mehr 


Herzend Silberflang. In armen Hütten, 
In der Urzeit letzten heil’gen Sitten, 

Da nur lebt die Echo Sympathie 
Hoher Sreundfhaft; da nur lebet fie. 


Sie, der Klang, o Freund, auch deiner Saiten; 
Aber laß fie immer ihn begleiten 

Diefen fügen Wahnlaut, wenn fein Klang 

Deiner Freundin gutes Herz durchdrang. 


Der ih bier in Chirons Kelfenböhle 
Meine Saiten unmuthvoll befeele, 
Wuͤßteſt du, wenn jene Echo rief, 
Wie umfonft ich oft fhon nach ihr lief. 
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kiebe und Freude. 


a — 


„Huͤte dich, ſprach einft die Weisheit, 
Du der Liebe ſchoͤner Sohn, 

Und du ſeine Schweſter, Freude, 
Weil euch beiden Uebel drohn. 


Flieh', o Knabe, jene blinde 
Schlaugeſinnte Eiferſucht; 





Und du Maͤdchen, flieh' den Neihthum, 


Der, auch blind, dir immer flucht.“ 


Alſo ſprach die gute Weisheit; 
Doch vergebens war ihr Wort. 
Reichthum riß ſobald die Freude, 
Eiferſucht den Amor fort. 


Und ſeitdem ſie zu Geſellen, 
Zu Geliebten die gewaͤhlt, 
Wer iſt, der die Uebel alle 
Dieſer Trugverbindung zaͤhlt? 


Eiferſucht betrog den Amor 
Und gab Qualen ihm zu Lohn, 
Nahm ihm ſeine holden Augen, 
Denen nie ein Herz entflohn. 


In des blinden Reicht hu m s Armen 
War die Freud' ein blindes Gluͤck; 
Und an ihrem todten Bilde 

Schaͤrft ſich ihres Moͤrders Blick — 
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So, daß Eiferfuht und Reichthum 
Fest allein fcharfiehend find — 

HM es Wunder? Die Betrognen, 
Amor und das Gluͤck, find blind. 


Derachtete Liebe, 
Nach dem Shottifhen 





Damon liebte Chloris; Chloris widerſtand; 
Doch da ſie je laͤnger, ihn je treuer fand, 
Gab ſie kalt und praͤchtig ſich in ſeinen Arm; 
Damons erſte Liebe war ſo ſuͤß, ſo warm! — 


Damons erſte Liebe ward allmaͤhlich alt. 

Am eiskalten Herzen ward ſein Herz ihm kalt. 
Jetzt will Chloris buhlen. Zu grauſamer Scherz! 
Laͤßt es ſich erbuhlen ein verſchmaͤhtes Herz? 


Der Gewinn des Lebens. 
Nach dem Englifchen. 





Am tühlen Bach, am Iuft’gen Baum 
Traum’ ich nun meines Lebend Traum; 
Und mag nicht willen, ob die Welt, 
Wie ich mir träume, fen beftellt: 
Denn ad! ift der wohl mehr beglüdt, 
Der, daß fie nicht fo fey, erbliet? 
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Sch ding einmal der Weisheit nad 
Und hörte, was die Weisheit ſprach. 
Sie ſprach fo viel= und mancherlei, 
Was einft die Welt gewefen fey 

Und jest nicht ift und, ſehr verirrt, 
Wohl nimmer, nimmer werden wird, 


Ich graͤmte mich und ging im Gram, 
Als mie der Ruhm entgegen kam. 
Dir, ſprach er, Sohn, dir ift befchert, 
Zu räumen weg, was dich befchwert. 
Ich räumte, wollte vor mic fehn; 
Allein die Kelfen blieben ftehn. 


Ermattet, ohne Sram und Zorn, 

Sucht' ih nun Rofen unterm Dorn. 

Die Nofen, ach! entfärbten fich, 

Und ihre Dornen ſtachen mih — 

Zwei Knoͤſpchen unfer allen hier, 

Lieb und die Freundſchaft, blieben mir. 


Am Tühlen Bach, am Iuft’gen Baum 
Traum’ ich nun meines Lebens Traum. 
Die beiden Knoͤſpchen pfleg’ ich mir 
Und weibe fie, o Sonne, dir! 

Komm, kuͤhler Bach, erguide fie! 
Komm, füßes Luͤftchen, ſtaͤrke fie! 
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Kied des Kcbene. 


Fluͤchtiger als Wind und Melle 

Flieht die Seit; was hält fie auf? 

Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen ſchnell im Lauf; | 
Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Bang ift unfer Leben, 

Laßt und Roſen auf ihn fireun. 


Roſen, denn die Tage finken 

In des Winters Nebelmer.  - 
Rofen, denn fie bluͤhn und blinken 
Links und rechts noch um ung ber. 
Nofen ftehn auf jedem Sweige 
Jeder fchönen Jugendthat. 

Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Rein gelebt fein Leben bat. 


Tage, werdet ung zum Strange, 
Der des Greiſes Schläf umzieht 

‚ Und um fie in frifhem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend bluͤht. 
Auch die dunkeln Blumen fühlen 
Und mit Ruhe, doppelt füß; 
Und die Iauten Lüfte fpielen 
Freundlich ung ins Paradies. 


Serders Gedichte. 


— 


Der Himmel. 





Duͤnſte fteigen auf und werden. 
In den Wolfen Blig und Donner 
Oder Megentropfen. 


Dünfte fteigen auf und werden 
Su dem Haupte Zorn und Unmuth 
Dber werben Thränen. 


Freund, bewahre deinen Himmel 
Bor dem Dunft der Leidenfchaften; 
Deine Stirn fep Sonne. 


Die Mechanik des Herzens. 





Jhr Weiſe mit der Wiſſenſchaft 
Die Welten zu bewegen, 

Gebt einem matten Herzen Kraft, 
Ein Fuͤnkchen neu Vermoͤgen; 
Ach, einen Tropfen Lebensſaft 
Sich jugendnen zu regen — 

Ich laff’ euch eure Wiſſenſchaft 
Die Welten zu bewegen. 
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Der Mond. 


Und grämt dich, Edler, noch ein Wort 
Der kleinen Neidgefellen ? 

Der hohe Mond, er leuchtet dort, 

Und läßt die Hunde bellen 

Und ſchweigt und wandelt ruhig fort, 
Was Nacht ift, aufzuhellen. 





Der Nachruhm. 





Mic reizet nicht des Ruhmes Schall, 

Der aus Pofaunen tönt, 

Den jeder leife Wieberhall 

Im ſtillen Thal verhöhnt. 

Ein Ruhm, der wie der Sturmmind brauft, 
Iſt ſelbſt ein Sturm, der bald verfanft. 


Mich reizet mehr der Silberton, 
Der unbelaufchet Tlingt, 

Und meiner Mufe fhönften Lohn, 
Den Dan des Herzens fingt, 

Die Thräne, bie dem Aug’ entfließt 
Und mid mit Bruderliche grüßt. 


Nicht Allen gönnte die Natur 

Das allgepriefne Gluͤck, 

Zu bilden auf des Schöpfer Spur 

Ein ew'ges Meiſterſtuͤck, 

Das, ein Vollkommnes ſeiner Art, 

Der Nachwelt ſtetes Muſter ward; 
3% 
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An dem, im Anklict noch entzückt, N 
Der fpäte Schüler ſteht 

Und in des Meifterd Seele blickt 

Und fhimm von dannen geht; 

Indeß fein Herz den feltmen Geift 

Mit Iautem Puls glädfelig preift. 


Wir fhmimmen in dem Strom der ir 
Auf Welle Welle fort, _ 

Das Meer der Allvergeflenbeit 

Iſt unfer lekter Ort; 

Genug, wenn Welle Welle trieb 

Und ohne Namen Wirfung blieb. 


Wenn dann auch in der Seiten Bau 
Mich bald ihr Schutt begräbt, 

Und meine Kraft auf Gottes Au 
In andern Blumen lebt, 

Und mein Gedanke mit zum Geiſt 
Vollendender Gebanten fleuft. 


Schön iſt's, von Allen anerkannt, 
Sich allgelobt zu ſehn; 

Doch fhöner noch, auch genannt, 
Woblthaͤtig fe zu ſtehn. 
Verdienft ift meines Stolzes Meid 
Und bei Verdienſt Unſicht barkeit. 


So nennet Gottes Creatur 

Nur ſchweigend ſeinen Ruhm; 

Sie blüht in wirkender Natur, 

Ihr felbit ein Eigenthum. 

Der Schöpfer zeigt fih nicht, und Kühn, 
Verkennt der Chor und laͤugnet ihn. 
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Das &lück. 


Nicht Enie ich vor der blinden Göttin Wagen, 

Die, Kronen ftreuend, bort mit fhwarzen Roſſen fährt; 
Auch Jene, die ein Rad und leichte Fluͤgel tragen, 

Iſt eines trauenden Gebets nicht werth. 


Mein Gluͤck fey Sie, bie mit der Weisheit thronet, 
Das Nuder thätiger Vernuuft in ihrer Hand; 

Sie, die dem ftillen Fleiß, der mit fich ſelber wohnet, 
Die Trefflichiten der Gaben zuerkannt. 


Aus reihem Fuͤllhorn ſchenket fie ihm Zrüchte, 
Die ihm fein eigener gefunder Muth gewährt; 
Die fchönfte Perle blinkt auf feinem Angefichte, 
Der Mühe Lohn: o mehr ald Kronen wert! 


Sie iſt's, die täglich ihm auch Blumen fireuet, 
Und feiner Kinder Schaar hüpft ſammlend um den Thron 
Der Geberin; er nimmt aus ihrer Hand erfreuet 

Der Blumen viel, zulegt den fanften Mohn, 


Der bringt ambrofifch ihm gefunden Schlummer, 

Den Schlummer, den das Mad der Naftlofen nicht kennt. 
Statt Perlen ſtreuet Die oft Thraͤnen; Neid und Kummer 
Sind von dem gelben Golde kaum getrennt. 


O Schwefter du der Klugheit und der Trene, 

Du rüdwärts ſchauende *), mein Jugend : Glide, 

Ach, meine Beit, (du fiebft, bu ſiehſt, wem ich fie weihe!) 
Mich ſelbſt, o Gute, gib mir nur zuruͤck! 


*) Fortuna respiciens. 


An den Schlaf. 





Erfte Stimme. 


Gott des Schlafes, Freund der Ruh’, 
Deſſen dunkle Schwingen 

Uns in Einem ſuͤßen Nu 

Zu den Auen bringen, 

Die ein ſchoͤner Licht erhellt, 

Wo in einer andern Welt 
Harmonieen klingen. 


Freund der Menſchen, holder Gott! 
Unſer halbes Leben 
Ward, dem Ungemach zum Spott, 
Deiner Hand gegeben. 
und fie herefcht im Meich der Ruh'; 
Yurpurblumen läffeft du 

Auf ung nieberfchiweben. 


Zweite Stimme. 


Schoͤnbekraͤnzter Juͤngling, fey, 
Sep auch mir willkommen, 
Der ſo oft dem Sklaven treu 
Seine Laſt entnommen, 

Der die Feſſel ihm zerſchlug 
Und duch neuen ſuͤßen Trug 
Sein Gemuͤth entglommen, 
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Unfrer Hoffnung Flügel hebt 
Kühner fih in Träumen. 

Dun, der fie mit Muth belebt, 
Barum wilft du ſaͤumen? 
Komm’ mit deiner füßen Macht, 
Uns geleitend durch die Nacht 
Su den lichten Raͤumen, 


Beide Stimmen. 
Die, feit Pſyche niederfanf 
Aus geliebten Auen, 
Sie fih fehnt Aonenlang 
Wiederum zu fehauen, 
Ro in reinem ſuͤßem Ton — 


Eine Stimme. 


Augen fintt! Ich höre ſchon 
Harmonieen Flingen. 


Die Waſſernymphe. 





Flattre, flatte? um beine Quelle, 
Kleine farbige Libelle, 

Zarter Faden, leichtbeſchwingt! 
Zlieg’ anf deinen hellen Flügeln, 
Auf der Sonne blauen Spiegeln, 
Dis dein Flug auch niederſinkt! 
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Die Natur, 


4. 
Haft du, haft du nicht gefehn, 
Wie fih alles drängt zum Leben ? 
Was nicht Baum kann werden, 
Wird doch Blatt; 
Was nicht Frucht kann werben, 
Wird doch Keim. 


gg 
Haſt bu, Haft du nicht gefehn, 
ie von Leben alles voll ift? 

Schon im Blatt, des Baumes 
Hoher Bau; 

Schon im Keim, ber Fruqhte 

Volle Kraft. 


1. 
Reiche Fuͤlle der Natur, 
Labprinth zu neuem Leben, 
Kuͤrzend tauſend Wege 
Tauſendfach, 
Ueberall belebend, 
Albelebt. 


‘ 2. 
Lebend Weben der Natur, 

Ew'ger Frühling junger Keime, 

Wenn fie mir verwelten, 

Starben fie? 

Eind fie, mir verſchwunden, 

Nirgend mehr? 
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Die Kaupe und der Schmetterling. 


U 


Freund, der Unterſchied der Erdendinge 
Scheinet groß und ift fo oft geringe: 
Alter und Geftalt und Raum und Zeit 
Sind ein Traumbild nur ber Wirklichkeit. 


Zräg und matt, anf abgezehrten Straͤuchen, 
Sah ein Schmetterling die Maupe ſchleichen; 
Und erhob fih fröhlich, argmohnfrei, 

Daß er Raupe ſelhſt geweſen ſep. 


Traurig ſchlich die Alternde zum Grabe: 
„Ach daß ich umſonſt gelebet habe! 
Sterbe kinderlos und wie gering! 
Und da fliegt der ſchoöne Schmetterling. 


Yengftig ſpann fie fih in ihre Hülle, 
Shlief, und als der Mutter Lehensfülle 
Gie erwertte, wähnte fie fich new, 

Wußte nicht, was fie geweſen ſep. 


Freund, ein Traumreich ift das Reich der Erden. 
Was wir waren? was wir einft noch werben? 
Niemand weiß es; gluͤcklich find wir blind; 

Laß und Eins nur wiffen, was wir find. 





— 


Die Natur. 


1. 
Haft du, haft dus nicht gefehn, 
Wie fih alles drängt zum Leben ? 
Was nicht Baum kann werben, 
Wird doch Blatt; 
Was nicht Srucht kann werben, 
Wird doch Keim. 


2. 
Haſt du, haſt du nicht geſehn, 
Wie von Leben alles voll iſt? 
Schon im Blatt, des Baumes 
Hoher Ban; 
Schon im Keim, der Fruchte 
Volle Kraft. 


4. 
Reihe Fülle der Natur, 
Labyrinth zus neuem Leben, 
Kürzend taufend Wege 
Zaufendfach, 
Ueberall belebend, 
Albelebt. 


. 2. 
Lebend Weben der Natur, 

Ew'ger Frühling junger Keime, 

Wenn fie mir verwelten, 

Starben fie? 

Sind fie, mir verfhwunben, 

Nirgend mehr? 
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4% 
Nein, ihr bluͤhet, wo ihr fepd, 
Hingelangt auf kurzem Wege, 
Ihr, ber großen Mutter 
Lieblinge, 

Ihre zart’ften Sproffen 
Welten früh. 


Selig, felig, wo ihr ſeyd, 
In des Em’gen Paradiefe. 
Hier am Lebensbaume, 
Blüthen nur; 

Dort am Lebensbaume, 
Fruͤchte fchon. 


1. 
Mauſoleum der Natur! 
Wo der Tod zum Leben foͤrdert. 
Dieſer Keim ward Pflanze, 
Als er ſtarb; 


Jene Menſchenpflanze 
Genius, 


2. 
Selig, ſelig, der ich bin 
In der Welt voll Leben Gottes. 
Meine Adern wallen 
Seinen Strom; | 
Meine Seele teintet 
Gottes Licht. 


1. 2. 
Empyreum der. Natur, | 
Wo einft alles fich belebet! 
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Alle Kräfte, Gottes 
Seuerfirahl. 
Alle Seelen, Gottes 
Lebenelicht. 


Der Säugling. 


Mer ift der Heine Shave, der in Banden 

Aus biefem frühen Sarge Klagen weint? 

Ein Menſch? O Löfet ihn, macht frei ihn von den 
Banden; 

Wer Seufzer hemmet, iſt ein Menſcheufeind. 

Der Wurm darf ſich im Staube winden, 

Das Lamm büpft um bie Mutter her; 

Und ihn umbüllen Binden, 

Zwangfeſſeln eng’ und ſchwer. 


Du Weltantömmling, deinen garten Händen 

Prägt dieß Geſchenk dein Gluͤck des Lebens ein; 

Um einen Pilgrimsweg von Sarg zu Sarg zu enden, 
Sollſt du der Sklaven ew'ger Sklave fepn. 

So hört’ ih es und finge bebend 

Das Lieb, das dir bie Parze fang, 

Als fie den Faden webend _ 

Zur Kette um fi fhlang. 


Sie fang: „o du im Chaos von ben . 
Geborner , wenn din einft mit Feſſeln ringft, 
Und wie im Schiffbrud "ann, um Sonn’ und Qag 


ya feben, 
Bom Abgrund auf, doch ſchwer beladen dringſt; 


Bi... 
Du hörft das Ehor ber Sterne broben 
Auf ewig unverrüdter Bahn 
Den Weltsebieter loben 
Und ſchauſt fie liebend an. 


„Di wert ihr Hodygefang, und and der Seele 

Stürmt in die Fluͤgel dir des Adlers Muth; 

Du wägft den ſchweren Leib, entfhwingft deu Staub 
ber Höhle 

Und trinkſt im Geifte ſchon der Sonne Gluth: 

Ah, nicht nom erften Miorgenfterne 

Vom Felſen blickſt du bald hinab; 

Und fhauft in naher Kerne 

Den Erdenball, dein Grab. 


„Dann klagt dein Herz, daß fie im Stuube wohnen, 
Das Erdenvolk fi lab’ an Finſterniß. 

O dir zu eigner Muh”, dein beftes Selbft zu ſchonen, 
War's, daß ich größerm Lichte dich entriß, 

Bis balb der faufte Schwung der Wiege 

Mit Lethe's Welle dich befprengt 

Und dir zum Thoren = Kriege 

Ein weifes Phlegma ſchenkt.“ 


Die Parze ſprach's. Da trat zu feiner Wiege 

Ein lichter leichter Lebensgenius 
Und gab, daß er im Kampf der Thoren nicht erliege, 
Mit feinem Gegen, ikm den Friedenskuß 

Gab ihn der Unſchuld Mutterhaͤnden 

Und, fehet! hat fein auted Haupt, 

Den Damon abzuwenden, 

Mit einem Kranz umlaudt, — 
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Ein Kranz des Blume, die verborgen bluͤhet 

Und ſchmuͤckt ihr ſchoͤnes Thal auch ungeſehn, 
Erfreut, wenn ſie den Blick der Liebe zu ſich ziehet, 
Vergnuͤgt, wenn keine Blicke ſie erſpaͤhn. 

O Knabe mit dem Veilchenkranze, 

Sep wie die Blume, die im Gruß 

Des Friedens dir mit ſtillem Glanze 

Umwand bein Genius. 


Und wenn ein rauher Fuß dich niederdruͤcket, 
Mißgoͤnnt die Sonne dir dein Tröpfchen Than; 
Du ſenkeſt müde dich, vom fcharfen Oft zerfnidet, 
Und fucheft Schatten in der duͤrren Au; 

Dann ſep, wenn ſanft dich wegzumaͤhen 

Der Sonne leßter Schimmer traf, 

Im leiten Frühlings - Wehen 

Dein Tod der Blume Schlaf. 





Die Schweltern des Schickfals, 


— 


Nenne nicht das Schickſal grauſam, 
Nenne ſeinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Goͤtterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit: 


Blick' umher, o Freund, und ſiehe 
Sorgſam wie der Weiſe ſieht: 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beſtehen kann, beſtehet, 

Was geſchehen will, geſchieht. 
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Heiter find bes Schickſals Schweitern, 
Keine blaſſen Zurien: 

Durch der Sanftverichlungnen Hände 
Webt ein Faden fonder Ende 

Sich zum Schmud ber Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Pallas jugendlich entfprang, 
Wirket ſie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feier 
Droben glaͤnzt aͤonenlang. 





Und an ihrem Meiſterwerke 
Haͤnget ſtets der Parze Blick. 
Weisheit, Macht und Guͤte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤck. 


Nenne nicht das Schickſal grauſam, 

Nenne ſeinen Schluß nicht Neid: J 
Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 

Seine Guͤte Goͤtterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


Zweite Abtheilung. 


Die Erfinderin der Künfte. 





Daphne. 
Biete war’, die jede ſchoͤne Kunft erfand. 
Des Geliebten Umriß fchattend an der Wand 
geichnete das Mädchen, und von Glanz umſtrahlt 
Hat an Amors Fackel liebend ſie's gemaplt. 


Daphnis. 
Liebe war's, die jede ſchoͤne Kunſt erfand. 
Als am Marmorfelſen Amor bildend ſtand, 
Fuͤhlete der Marmor, und von Venus Thron 
Stieg ein liebend Maͤdchen zu Ppgmalion. 


Beide, 
Liebe, die dem 2eben jeden Reiz erfand, 
Die dem Sieger Mprten um die Schläfe wand, 
Die zu Myrt' und Roſen Srazien⸗Gewand 
Spiel und Artigkeiten, Tanz und Kuß erfand. 


Daphuis. 
Und mit Zaubertönen, voll von füßem Schmerz, 
Schafft fie und im Herzen ein wie andres Herz! 
Freundſchaft, hohe Zugend, Braut und Vaterland! — 
Liebe war's, die jede fhöne That erfand. 


40 _ 


Daphne. 
Eiche, die der Sprachen fchönfte Sprache fand, 
Bas der Mund zu fagen fih nicht unterwand, 
Sprach bie goldne Cither; Wunfch und Spmpathie 
Goß fih in die Saiten; fo warb Poeſie. 


Beide. 
Liebe, du der Menſchen goͤttlichſter Verſtand, 
Die des Unglüds Stürme ſiegend uͤberwand, 
Die im Ungluͤck fefter Herz an Herzen band, 
Knuͤpfe Seel’ an Seele, knuͤpfe Hand in Haud. 


Die Liebe im Lodtenreiche. 


Ueber den Grüften ſeh' ich fo oft verſchlungene Hände; 
Amor und Pſpoche knuͤpft fchweigend ein ewiger 
Ku 


Wohnet Lich’ in der Gruft? und birgt die Aſche ber 
Todten, 
Wenn ſie die Urne vereint, Funken vom ewigen 
Strahl? 
Wanderer, lies: „nur Eine Fackel erleuchtet den Orcus; 
Maͤchtige Lieb’ allein fand ein Elpſium ſich.“ 
Dride fierbend die Hand mit beiner Geliebten zu: 
fammen; 
Alles trennet ber Tod! Liebende ziehet er nad. 





Imer’s Gedichte, 4 
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Tod und Knechtſchalt. 


m 


Seiner kleinen Philomele 

Sang aus tiefer, voller Seele 

Ihr Asdon nod fein Lied; 

Als er broben einen Geyer, 
Drunten einen Bogelfteller 
Schweben und anfhleihen fieht. — 
„Auf! Geliebte, auf! und wähle! 
Siehe, fiehe, mad ung droht: 
Unten Knechtſchaft, oben Tod. —“ 
„Keith gewählt, iprah Philomele, 
Ungetzennet füßen Tod.“ Ä 


Die Wiederkehr der Jahreszeiten. 


Lied eined Greiſes. 





Ihr Juͤnglinge und Maͤdchen, hört! 
Ich fing’ euch ew'ger Wahrheit Lehren. 
So oft der Frühling wiederkehrt, 
Mird Philomele wiederkehren. 

Und jeder Vogel feherzt und paart 
Sich froͤhlich dann in feiner Laube; 
Der Schmetterling nach feiner Art, 
In Ihrer Art die treue Taube. 


So oft der Frühling wiederkehrt, 

Bird diefer Buſch von Roſen glühen; 
Die fhönfte Roſe, lieb und werth, 

Wird an der Bruft der Schönften blühen, 
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So lange Nacht und Tag ſich mifcht, 
Und aus bes Himmels Sterne fegnen, 
Wird in der Dammerung erfrifcht 
Mit Liebe Liebe fich begegnen. 


Sp oft der Fruͤhling wiederkehrt, 
Ertönen nen der Freude Lieder; 

Doch, Zünglinge und Maͤdchen, Hirt! 
Uns lehret er nicht immer wieder. 

So lang indeß bie Hora doch 

Mir Einen Fruͤhling will gewähren, 
Sp lange wirb mir Liebe noch, 

Dee Ingend Liebe wiederfehren. 


Huld und ſiebe. 





Als die Mutter der Liebe den ſchͤnen Amor geboren, 
Sprach zu den Grazien fie: „Ziehet den Knaben 
I mir auf 
Ernſt und fanft. Auch lehret ihn bald die ambrofiſchen 
Künfte 
Wohlzugefallen; fie find allen Unfterblichen werth.“ 
Berne verfichteten fie ihr Amt; 0 Wunder! und leiten 
Jede vom Amor mehr, als fie den Knaben gelehrt. 
Seitdem ftehen fie, Lich’ und Huld, anf Einem Altare; 
Huld macht Liebe; ſich felbft Br die Liebe nur 
uld. 
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Die Birke über dem Grabe. 


⸗ 


Fruͤhlingsbirke, dis ſtehſt hier ber dem Grabe der 


Schweſter 
Herbſtlich einſam, und ſtreuſt Blaͤtter und Thraͤnen 
darauf. 
Deiner nunſchuldigen Bruſt will ich's vertrauen: Sie 
ſproßte 
Dir gleich ‚ leife vom Hauch himmliſcher Lufte 
bewegt, 
Ach! und vermochte nicht zu beſtehn dem Sturme des 
Winters; 
Saͤusle, jungfraͤulicher Baum, ſaͤusle der Schla⸗ 
fenden Ruh’. 





Die Bürde des Kebens, 





„Wäget das Schickſal Leben und Cod? Wie, ober 
ereilet 
Jeden ein blindes Loos, wie es die Urne gebeut?” 
Alſo fragt’ ih, und ſah im Geficht die goldene Wage 
Unuͤberſchaubar hoch finfen und fleigen im Kampf. 
‚Bitteend trat Ich gur Urne. Da rief bie Stimme bes 
Schickſals: 
„Ziehe das Loos!“ Ich zog bebend — mein eigenes 
Selbſt. 
Buͤrden lagen vor mir; ich pruͤfte die leichteſte Buͤrde, 
Und, o Wunder! ich ſah, daß es die meinige war. 








Die Parzen. 
Ein Gemaͤhlde von Heinrich Meyer, 





Furchtbar waren mir ſonſt die Schweſtern des ehernen 
Schickſals, 
Graue Töchter der Nacht, fremde dem Menſchon⸗ 
gefühl. 
Sept verehr? ich die Hohen, bie Mildegefiuneten. Klotho, 
Sugendlich-unbeforgt, munter und rüftig am Werk, 
Sieht vom volleften Rocken den bunten Zaben; es weitet 
Lacheſis ihn; fie hebt fchwebend und leicht ihn 
empor. 
Atropos fchneidet — doch nein! mit weggewendetem 
Antlig 
Saͤumt fie zu fchneiden, die Hand fühlet den kom⸗ 
menden Schmerz. 
Wanbelte, Jungfraun, euch zu Lebenszeiten ber 
Künitler ? 
Oder hob er in ech diefe zu Böttern empor? 
Jugend, du biſt die Klotho; du, Lacheſis, weite 
den Faden 
Grazienhaft ; und dann, Atropog, ſchneide beherzt. 


Glaube, Kicbe und Hoffnung. 


Ein Gemaͤhlde von Heinrih Meyer. 





Heilige Grazien ihr, ihr Huldgättinnen der Menſchheit, 
Welch ein fröhliches Bild. mahlte der Künftler in euch! 
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Nicht mit Blumen, er band euch mit der Kette des 
Lebens; 
Muntere Kinder ziehn wallend hinauf amd hinab. 
Liebe, ſie hangen dir an Wang' und Knieen und 
| Buſen; 
Hoher Glaͤube, du beutſt leitend den Kleinen 
die Hand. 
ud ans deinen Hänbeh einpfaͤnzt fie Tiedende 
Hoffnung; 
Muͤhe, zaͤrtliche Muͤh' hat die Geltchten gernänft. 
Seyb getrennet und nie, ihr Pflegerinnen der Menſchheit, 
Simmel wird es um and, no khr auf Eden erſcheint. 





VDas Mondlicht. 


Nach dem Engliſchen. 





Des Mondes ſtiller Schimmer ſenkt 
Auf alle Weſen Ruß’; 
Dem Müden und Gequälten fließt 
Er fanft das Auge zu. 


Wie woltenlos der Himmel lacht 
In hellem Silberblau! 

Erquigt von ihren Tränen glänzt 
Entſchlummert dort die An. 


D Freundin, komm und fhaw umber 
In diefem Gotteslict. 

Mo wohnet Lebens = Sellgteit ? 

Wo wohnet fie wohl nicht? 
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In jenem heilen Frendenſaal, 

Wo Tanz und Jauchzen tim 

In diefer dunkeln Celle bier, 
Die alter Epheu Frönt? 


Ah, von dem Lärm der Eitelkeit 
Wird Freude bald verſcheucht, 
Die auch. vorbei das Kloſter geht, 
Wenn Neid darinnen ſchleicht. 


Ein Licht iſt dieſer Zauberſtrahl, 

Ein Licht aus andrer Welt, 

Das, wenn die Seele ruhig ſchweigt, 
Erquickend ſie erhellt. 


Es ſpricht: „Wie an des Mondes Strahl 
Der Farben Pracht erbleicht; 

Wie wird es ſeyn vor jenem Licht, 
Wo jeder Trug entweicht?“ 


O waͤre, wie jetzt die Natur, 
Dann unfer Herz; in Ruh', 
Und unfer Auge ſchloͤſſe ſanft 
Der Friebe Gottes zu! 


— —— — — 


Die Beſtimmung des Alenichen. 





Als die Koͤnigin der Dinge, 

Reich an unerfchöpftem Reiz, 

Weſen ſchuf, war nichts ihr gu geringe; 
Sie begabete mit milden Brig 











Denn das Fuͤllhorn aller Trefflichkeiten 
War in ihrer Mutterhand, 

Und fie paarte, was an Lieblichfeiten, 

Mechfelnd auch, zufammen je beftand. 


Einen Schmud von taufend Farben 

Webte fie um Florens Bruft; 
Neuverjünget, wenn die Schweitern ftarben, 
Treten Schweftern auf mit Siegesluft. 

In ein Chor von taufend füßen Liedern 
Theilte fih ihre mächt’ger Stlang, 

Der auf bunten fchwebenden Gefiedern 
Dishbarmonifch = fhön zum Himmel drang. 
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Stärfe, Klugheit, fanfte Triebe, 
Schönheit in jedweder Art, 

Und in taufend der GSeftalten Liebe 

Ward umbergegoflen ungeipart, 

Endlich trat fie in fi felbft und ſenkte 

Tief fih in ihr Mutterherz: 

„Meinem Liebling, wie, wenn ich ihm ſchenkte 
Aller meiner Kinder Luſt und Schmerz?“ 


I 


Und fie fann. Auf Einem Wege 

Ward aus allem Sympathie. 

„gerne, Tprach fie, fen von ihm die Träge! 
Seine Luft ſey ewisfüße Muͤh'. 

Angeboren werd’ ihm nichts; geboren 

Werd’ in ihm ein ew’ger Trieb. 
Und auch jedes Shi, durch Schuld verloren, 
Werd’ ihm taufendfach Durch Neue lieb.’ 
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„Rur in Andern fey fein Leben, 
Wirkſamkeit ſein fchönfter Lohn. 
Entfel, die ibm Dan und Ehre geben, 
Lohnen ihn für feiner Brüder Hohn. 
So vereint durch alle Folgezeiten, 
Strebe feine füße Muͤh'; 

Neugeftärkt duch Widerwärtigfeiten, 
Steige mehr und mehr umfaſſend fie.” 





„Auch im Kleinften werd’ ums Ganze 

Ewig dieß Geſchlecht verdient ; 

Nur am Ziel im ſchoͤnſten Abendglanze 

Hängt der Kranz, der fir den Menſchen gruͤnt. 
Tür die Leidenden, die ihn umringen, 

Weih' ich ihn der Menſchlichkeit, 

Und fein Herz, wenn Seufzer auf ihn dringen, 
Zum Altare der Barmherzigfeit.” — 


Muttertönigin! das ſchwaͤchſte Weſen, 
Das man einzeln nur beweint, 

Haft du dir im Ganzen auserlefen 

Und gefammt durch Lieb’ und Noth vereint. 
Deinen Siun fürs Größere und Größte, 
und dein Mutterherz, Natur, 

Gabſt du und, Das Beflere und Belle 
Beet uns ftetd und lebt im Ganzen nur. 





ww. 
L. 
Das Ich. 


Ein Fragment, 





Wine du zur Ruhe kommen, flieh, o Freund, 
Die ärgfte Feindin, die Perſoͤnlichkeit; 

Sie täufhet dich mit Nebelträumen, engt 

Dir Geift und Herz, und quält mit Sorgen bich, 
Vergiftet dir das Blut, und ratibet bir 

Den freien Athem, daB du, in dir felbft 
Verdorrend, dumpf erſtickſt von eigner Luft. 


h; 
Sag’ an: was ift in dir Verfönlichkeit? 
Als in der Mutter Schoß von Zweien du 
Das Leben nahmft, und, unbewußt dir felbft 
An fremden ‚Herzen, eine Pflanze, hingſt, 
Zum Thier gedieheft, und ein Menfchentind 
(So faget man) bie Welt erblidteft; du 
Erblickteſt He mob nicht; ſie fahe dich, 
Bon deiner Mutter lange noch din Theil, 
Der ihren Athem, ihre Küffe trank, 
Und an dem Lebensquell, an ihrer Brut 
Empfindung lernete. Sie trennte 65% 
Allmählih von der Matter, eignete 
In taufend der Geftalten dir fih zu, 
In tauſend der Gefühle dich ihr au, 
Den immer Neuen, immer Wechfelnden. 


Wie wuchs das Kind? Es fieebte Fuß und Hand, 
Und Ohr und Auge fpähend immer neu 

Zu formen fih. Und fo gedieheft du 

Zum Knaben, Fünglinge, zum Mann und Greid. 
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Im Juͤngliuge, was war vom Ainde noeh? 

Was war Hin Krnaben ſchon von Greis und Mann? 
Mit jedem Mter taufchteft du dich um; 

Kein Theil des Korbers war derſelde mehr. 

Du taͤuſchteſt dich mit Dit; dein Spiegel ſelbſt 
Enthuͤllte dir ein andres, netteB Bild. 


Verlangteſt du, ein Juͤngling, nach der Brüft 
Der Mutter? Als die Liebe dich ergriff, 

Sahſt du die Braut wie deine Schweſter an? 
Und als der Traum der Ehre fort dich riß, 
Berlangfeft in die Windeln du grad? 

Schieckt dit die Zuckerbirne, wie fie dir, 

Dem Kinde ; ſchmeckte? Und die innre Welt 
Der Regungen , der lichten Phantaſie, 

Des Anblicks aller Dinge, iſt fie noch 

Dieſelbe dir, wie fie den Knaben war? 





Ermanne dich! Das Leben iſt ein Strom 
Bon wechſelnden Geftalten. Welle treibt 
Die Welle, die fle hebet und begraͤbt. 
Derfelbe Strom, und keinen Augenblick 

An keinem Ort, in keinem Tropfen mehr 
Derſelbe, von der Quelle bis zum Meer. 


Und ſolch ein Trugbild ſoll dir Grundgebaͤn 
Von deiner Pflicht und Hoffnung, deinem Gluͤck 
Und ungluͤtk ſeyn? Auf einen Schatten wii 
Du ſtuͤtzen dich? und einer Wahngeſtalt 
Gebanken, Wirkung, Zweck des Lebens weihn? 


Ermanne dich! Nein, din gehoͤrſt nicht dir; 
Dem gruen, guten All gehoͤreſt du. 
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Du haft von ihm empfangen und empfaͤngſt; 

. Du mußt ihm geben, nicht das Deine nur, 

Dich felbft, dich felbft; denn fieh, du liegft, ein Kind, 
Ein ewig Kind, an diefer Mutter Bruft, 

Und hangft an ihrem Herzen. Wbgetrennt 

Bon allem Lebenden, was dich umgab 

Und noch umgibt, dich nähret und erauidt, 

Was wäreft du? Kein Ih. Ein jeder Tropf 
In deinem Lebengfaft, im deinem Blut 

Ein jedes Kuͤgelchen, in deinem Geiſt 

Und Herzen jeder regende Gedank', 

Und Fertigkeit, Sewöhnung, Schluß und That 
(Ein Triebwerk, das du uͤbend ſelbſt nicht kennſt); 
Jedwedes Wort der Kippe, jeder Zug 

Des Angefichtes iſt ein fremdes Gut, 

Dir angeeignet, doch nur zum Gebrauch. 

Sp, immer wechſelnd, ftets verändert, fchleicht 
Der Eigner fremden Gutes dur die Welt. 
Er leget Kleider und Gewohnheit ab, 

Verändert Sprache, Sitten, Meinungen, 

Wie fie der Zeiten raſtlos gehnder Schritt 

Ihm aufdringt, wie die große Mutter ihm 

In ihrem Schoße bildet Herz und Haupt. 


Was ift von deinen gehen taufenden 

Gedanken bein? Das Reich dee Genien, 

Ein großer untheilberer Dcean, 

Als Strom und Tropfe floß er auch in dic 

Und bildete dein Eigenfted. Was ift 

Bon deinen sehen =zchen taufenden 

Empfindungen dad Deine? Lich und Noth, 

Nachahmung und Gewohnheit, Zeit und 
Raum, 
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Verdruß und Langeweile haben dir 

Es angeformt und angegoffen, daß 

In deinem Leim du neu es formen follft 

Fuͤr's große, gute, ja fuͤr's beff’re AL — 

Dahin ftrebt jeglihe Begier, dahin 

Jedweder Trieb der lebenden Natur, 

Berlangen, Wunſch und Schuen, Thätiglett 
Und Neugier und Bewunderung und Braut: 
Und Mintterliebe. Daß vom innern Keim 

Die Knoſpe fih zur Blum’ entfalt’ und einft 

Die Blum’ in taufend Früchten wiederbluͤh'. 

Den großen Wandelgang des ew’gen Als 

Beförbert Luft und Sonne, Naht und Tag. 

Das Ych erftirbt, damit das Ganze fey. — — 


as iſt's, das du mit deinem armen Ich 
Der Nachwelt hinterlaͤſſeſt? Deinen Namen ? 
Und hieß’ er Raphael: an Naphaels 
Gemaͤhlden felbft vergefl’ ich gern den Mann, 
Und ruf entzüdt: ein Engel hat’s gemahlt. 


Dein Ih? Wie lange Tann und. wird es dann 
Die Nachwelt nennen? Und am Namen liegt’8? 
So nennet fie mit dir auch Mäpviug 

und Bavus, Star und Nero: Herofirat. 


Nur wenn, uneingedent des engen Ichs, 

Dein Geift in allen Seelen lebt, dein Herz 

In taufend Herzen fchläget; dann bift bu 

ein Ewiger, Allwirkender, ein Gott, 

Und auch, wie Sott, unfihtbarsnamenlos. 


4 


Verfönlichteit, bie man den Werlen eindruͤct, 
Die kleinliche, vertilgt im beſten Werk 
Den allgemeinen ew'gen Genius, 

Das große Leben der Unſterblichkeit. 





So laſſet denn im Wirken und Gemuͤthe 

Das Ich und mildern, daß das bef’re Du, 
Und Er und Wir und Ihr und Ste ed ſanft 
Anslöfchen,, und ung von ber böfen nat 
Des harten Ich unmerklich fanft befrei’n. 

Sn allen Pflichten fey und erfte Pflicht: 
Vergeſſenheit fein felber! Go geräth 
Und unfer Werk, und füß iſt jede That, 

Die und bem trägen Stolz entnimmt, ung frei 
Und groß und ewig und alwirkend macht. 
Verſchlungen in ein weites Labyrinth 

Der Strebenden, ſey unfer Geift ein Ton 

Im Chorgefang der Schöpfung, unfer Herz 
Ein lebend Rad im Werke der Natur. 


Wenn einft mein Genius die Fackel ſenkt, 

So bitt' ich ihn vieleiht um Manches, nur 

Nicht um mein Th. Was fchenkt er mir damit? 
Das Kind? den Tüngling? oder gar ben Greis7? 
Verblühet find fie, und ich trinke froh 

Die Schale Letbend Mein Elyfium 

Soll Fein vergangner Traum von Mißgeſchick 

Und einem, kruͤpplichtem Merdienft entweihn. 
Den Göttern weih’ ich mich, wie Decing, 

Mit tiefem Dank und unermeßlichem 

Vertrauen auf die reich belohnenbe, 

Vielkeimige, verfüngende Natur. 
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I Hab’ {he wahrlich etwas Aleineres 
Zu geben nicht, als mas fie ſelbſt mir gab, 
Und ich von ihr erwarb, mein armes Ich. 





HM. 
Selbſt. 


Ein Fragment. 





Vergis bein Ich; dich ſelbſt verliere nie. 
Nichte Größres konnt' aus ihrem Herzen bir 
Die reihe Gottheit geben, als dich felbft. 


Bad an ber Matter Bruft, was an ber Bruf 

Der geoßen Mutter, ber beiebenden 

Natur, von Elementen in dich fleß, 

Luft, Aether, Speif’ und Trank und Megung, Bild, 
Gedank' und Phantafic, bift du nicht felbft. 

Du felbit bit, was aus allem du bir ſchufſt 

Und bildeteft und wardſt und jetzo bift, 

Dir bift, dein Schöpfer ſelbſt und bein. Geſchpf. 


Nicht was du fieheft (auch das hier bemerft); 
Nicht was du höreft (auch das Thier vernimmt); 
Nicht was du lerneft (auch der Nabe lernt); 
Bas du verſteheſt und begreifſt; die Macht, 

Die in dir wirkt; die innre Scherin, 

Die aus ber Vorwelt ſich die Nachwelt fchafft; 
Die Orbnerin, die aus Verwirrungen 

Entwirrend webt den Knaͤuel der Natur 

Sum fhönen Teppich in und aufer dir; 

Das bift du ſelbſt; bie Gottheit iſt's, wie du. 
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„Die Gottheit?” Fa! denn denke, dente dir 

Der Weſen Chaos ohne Sinn und Geiſt, 

Ohn' einen allerfällenden , der ſich 

Und allem Regel ift; gebenfe dir 

Den großen Unſinn der finnreicheften 

Natur, und ſtuͤrz' unfinnig dich hinab 

Ins oͤde Chaos, das ſich felbft nicht kennt: 

Denn wäreft du, wenn's nirgend ift, ein Selbft? 


Zuruͤck in dich? In deinem innerften 

Bewußtſeyn lebt ein fprechender Beweis 

Dom hoͤchſten Allbewußtfenn. — Sep ein Thier, 
Verliere dich; und wunderft dich, o Chor, 

Daß du die Gottheit mit die felbit verlorft? 


„Der Weſen Harmonie!’ — Ein leeres Wort, 
Ohn' einen Hörer. Höre du fie tief 

Sn deinem Herzen, und es nennt dein Herz 

In tiefſter Stille mit dem vollen Chor 

Der Welten Ihn, das hoͤchſte Selbft, den Sinn; 
Und Geift, dad Weſen aller Weſen, Gott. 


Wohlauf! In deinem Innern baue dann 

Der Gottheit einen Tempel, wo fie gern 
Mittheilend wohnt. In ihm erfchallet laut 

Und le fe jener Wahrheit Stimme, die 

Der Weſen Selbft ift. Auf! Erfenne fie, 

Sey Prieſter diefer Wahrheit, diene ihr 

Am beiligften Altar, und ehre dich, 

Und pfleg’ in dir dein göttlich Selbft, Vernunft. 


Die haͤßliche Seftalt, die fchaudernd du 
Im Spiegel deined Lebens an bir fiehft, 
Die Furie, die dich zu Neid und Haß 
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And Eitelkeit anregte, fie, die dich 

Bon deinen Liehften trennete, und ſchloß 
Mit Eifen dir das freundlichfte Gemuͤth — 
Sie war nicht Du; die ärgfte Feindin bir, 
Dich felbft dir raubend. Hemmte fie dir nicht 
Dein Zröblichites, das Wirken ? ftellte bir, 
Dem Stolzen, größern Stolz entgegen, ber 
Dip überwältigend erbitterte, 

Daß deine fhönften Früchte du mit Gift 
Anhauchteft ftatt des füßen Wohlgeruche ; 
Entzweiete dich mit bir felbft und ſchuf 

Zur Truggeftalt dich dir, die außenher 

Du fucheteft und liebteſt; und nur fie 
Begehrend, dich, dich in dir felbft verlorft. 


Betrogener Narciſſus, bift denn du, - 
Was du im Duell anlaͤchelſt? Sehnſuchtvoll 
In allen Spiegeln fuchft? dem Echo felbft 
Abzwingelt? Iſt dein Schatte mehr ald du? 


Und wunderſt du dich, der vom aͤrgſten Gift, 
Dem eignen audgehauchten Athen lebt, 
Wenn er von andrer Munde wiederfehrt? — 
Du wunberft dich, daß du zum Schatten wirft, 
Sum trodnen Quell, zum Grabe deiner felbft, 
Zur Puppe; fpielteft du mit dir nicht ſtets? 


Wer fih verlor, was hätt’ er ohne ſich? 
Was in dem Herzen andrer von ung lebt, 
Iſt unfer mahrefted und tiefſtes Selbſt. 


Was mit der weiten Welt und einet, was 
Uns innern Frieden fchafft im Sturm der Seit, 
Uns Srevel überfehn, vergefien lehrt, 

Herder’d Gedichte, 5 
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Und mild erfläret, wie denn und woher 
Der Thor ein Thor fen, fit ein großes Selbſt. 


Was ungereizt von außen unfer Herz 

Aufregt und bach erhebt; es fpannet ung 

Die Flügel weit und hält fie, daß im Sturm 
Sie über Lüften wie im Nefte run, 

Und frifcher aufwärts fhlagen, was in Ruh’ 
Geſchaͤftig macht und innerer Kräfte vol 

Des äußern Dans fih wundert, wenn am Ziel, 
Am Siel der Laufbahn nur fein Auge weilt, 

Wer iſt's? ein uͤberſchwenglich⸗ großes Selb ſt. 


Wer Tauſende in ſeinem Buſen traͤgt, 

Sich ihrer Noth erbarmend, Finſterniß 

Zu Lichte ſchafft, und traͤget in fi ſelbſt 

Die große Regel aller Seligkeit: 

„Bas du nicht willſt, dag dir gefchehe, thu' 
Auch andern nicht; mas du willt, thu' zuerſt.“ 
Und hat Gefuͤhl und Kraft, ein Menſchengott, 
Nur Goͤttliches zu wollen und zu thun! 

Wer iſt es? ein allmaͤchtig⸗gutes Selbſt. 


Talent iſt nicht der Mann. Die Spinne webt; 
Die Weſpe wie die Biene baut (her Trieb 

Zur Kunft ift bei Inſecten). Wähne nicht, 
Daß was die Säng’rin finget, fie empfand; 
Daß was der Spieler fpielet, er auch ſep. 


Ein Feiger ſchleicht, ein Schatte, durch die Welt; 
Der Thor vergeudet ſich; der Weichling zieht 

Und fhmeichelt ſich hindurch; der Schwache bebt 
Und ftirbt im Tode. Sich unfterblih fühlt 

Wer? als ein ewiges, unfterblih Selbſt. 
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Ambrofia, Frucht ber Unfterblichfeit, 
Ihr amaranthnen Lauben, ewig blähend . 

Der Freundſchaft und dem danernden Verdienft, 
Euch fand ein unbezwingliches Gemuͤth, 

Das nicht zum Moder ſprach: „Du bift mein Vater!” 
zu Würmern, zur Verwefung nicht: „ihr fepb 

Mir Brüder, Schweftern, Mutter!” — Ruhig ſah's 
Den Abgrund vor, den Himmel ber ſich, 
Und ſprach: „was an mir ſtirbt, bin ich nicht f elbſt! 
Was in mir lebet, mein Lebendigſtes, 

Mein Ew'ges kennet keinen Untergang.” 
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Die vorſehung. 
Von Vincen; Filicaja. 


Wie die Mutter, wenn ſie ihre Kinder 

Um ſich ſiehet, liebevoll ſie anblickt, 

Dieſem einen Kuß auf Stirn' und Wange, 
Jenes ſich and Herz drüdt, und ein andres 
Auf das Schoß hebt, auf den Knieen wieget, 
Und indem fie ihrer aller Wuͤnſche 

In den Bliden, in Gebärden Iiefet, 

Gibt fie iedem etwas: dem ein: Lächeln, 
Dem ein füßed Wort, dem dritten zuͤrnt fie, 
Scheint zu zürnen, und bat ihn am liebſten. 


So iſt uns die mütterlihe Vorſicht; | 

Immer wahfam, horchend auf den leifen 

Seufzer, ſchafft fie jedem Troſt und Kabfal, 
5 %* 
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Sorgt für alle, leiftet allen Huͤlfe; 
Und wenn fie zuweilen auch verfaget, 
Lockt fie ung entweder mehr zu bitten, 
Oder ſinnt auf eine ſchoͤn're Gabe. 





Das Grab. 


UN U 002 


Erbenge zweier Welten, ſtilles Grab! 

Wie ſchweiget's um dich her! Dieſſeit iſt Nacht 
und Staub, ein Häaufchen todter Aſche nur; 
und ienfeit kommt Fein Laut zu mir herüber, 
Kein fel’ger Geiſt, der diefen Staub befucht, 
Kein Traumgefiht. — 


Nacht ift ed um mich. Hoch 
Daroben funkeln Sterne. Glänzet ihr, 
Geſtirne droben, dem entihwungnen Geiſt? 
Und bricht dem Todten, wie dem Schlummernden, 
Ein neuer Morgen an? 


Was zweifelft du 
In mir Unſterblicher, ber hier am Rath 
Und Werte der Natur fhon Antheil nahm? 
Er fann, was fie erfonnen, und er traf's, 
Ausfprehend ihre Megel, ihr Geſetz; 
und bot unausgefchlagen ihr bie Hand 
Zum edeliten, gu ihrem ew’gen Werk, 


- Dem Ordnen durch Verſtand und Gute. 


Denn 
Sie fortan dein zu ihrem Dienft bedarf 
(Und fie verfhmäpt, die reiche Sparerin, 
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Gent muß ich beine Tugend, beine Saönfeit, 
Du Reichumgränzte, zwar in ſchlechten Reimen 
Nur nennen; aber meine Reime werden 

Durch deinen Namen eben mit⸗unſterblich. 


So fpricht unter andern Dichtern Torenzini “ 
von ihr. *) 

In der Arkadia hieß ſie Aglauro⸗Cidonia, 
celebre per la sua bellezza, virtü e gpirito. 
Nicht leicht hat jemand berähmte Arkadier bes 
fungen, der nicht auch der Aglauro⸗Cidonia 
Andenken erneuert hätte. Ihren frühen Abſchied 
aus ber Arkadia bellagte Veronica Taglia: 
zuccht in einem Hirtengedicht, dad auch ins 
Deutiche überfegt üft,**) alfo: 

„Bann wird Arkadien eine andere Aglayro 
wieder finden? Cine fo gute Frau follte nicht 

eftorben fepyn. Es gibt in der Welt fo viele 

üfiggäpger, welche lange leben; und nicht 
allein Mißiggänger, fondern Unverfchämte, 
die fih durch Betrug und Verleumbung 
über die Guten erheben, wie das Unkraut 
über .pen Weizen. Diefe, bad Gift ber 
menfchlichen Gefellfchaft, laͤſſet der Himmel 
bier, und die Zdglinge mahrer Vortrefflichkeit 





*) Poesie di Francesco korenzini, Custode generale 
@’Arcadia. Venez. 1746, p. 

”) Schäfergebichte, ans dem Enstifcen, Franzoͤſiſchen 
und Itallaͤniſchen aͤberſezt. Berlin u. Leipzig. 1759. 


Myrteum. 


u 


Denkmale aus dem ehelichen Sehen 
der 


Dichterin Fauſtiua, 
Tochter des Carlo Maratti, Gattin bes Giovanni 
Battifta Felice Zappi. 





Ich gebe die Gedichte einer Römerin, bie ſich 
durch Gaben des Geifles, durch Tugenden des 
Herzens, durch Anmuth und Schönheit gleich ' 
auszeichnete. Ihr Vater war ber berühmte Maler 
Ritter Carlo Maratti, ihr Gemahl der be: 
rühmte Dichter, Redner und Nechtögelehrte Gio: 
vani Battifla Zelice Zappi; den Namen 
FSauflina-Maratti:3appi nennt jeber, der 
an fie denkt, mit unverfennbarer Hochacdhtung. 

Um unfre ſchwache Menfchheit hoch zu ehren, 

Stiegft du, Vortreffliche, zur Erbe nieder, 

Und in befcheidner Weibes - Kleidung zeigeft 

Demuͤthig du, mehr als der Held im Panzer, 

Ein großes Herz. 
| O könnt’ ich deinen Namen 

In weitem Königeraum auf eine Sänle, 

Auf einen Arco feßen, wo bie Seit ihn 

Mehr fhonen würde, als den Marmor felber. 
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ent muß ich beine Tugend, beine Sehnheit⸗ 
Du Reichumgraͤnzte, zwar in ſchlechten Reimen 
Nur nennen; aber meine Reime werden 

Durch deinen Namen eben mitunfterblid. 


So fpricht unter andern Dichtern Lorenzini 
von ihr. *) 

In der Arkadia hieß fie Aglaurp: Cidonia, 
celebre per la sua bellezza, virtü e apirito. 
Nicht leicht hat jemand beruͤhmte Arkadier bes 
fungen, der nicht auch der Aglauro⸗Cidonia 
Andenken erneuert hätte. Ihren frühen Abſchied 
aus ber Arkadia beflagte Veronica Taglia—⸗ 
zucchi in einem Hirtengedicht, das auch ins 
Deutſche uͤberſetzt ift, **) alſo: 

„Wann wird Arkadien eine andere Aglauro 
wieder finden? Cine fo gute Frau fpllte nicht 
geftorben ſeyn. Es gibt in der Welt fo viele 
Müßiggänger, welche lange leben; und nicht 
allein Müßiggänger, fondern Unverfchömte, 
die ſich durch Betrug und Verleumdung 
über die Guten erheben, wie dag Unkrqut 
über ‚pen Weizen. Diefe, das Gift ber 
menfchlichen Gefellfchaft, Läffet der Himmel 
bier, und die Zoͤglinge mahrer Bortrefflichleit 





*) Poesie di Francesco Lorensini, Custode generale 
: Arcadia. Venez. 1746, p. 

»e) Scäfergebichte, aus dem Enstirsen, Franzoͤſiſchen 
und Itallaͤniſchen uͤberſetzt. Berlin u. Leipzig. 1759. 
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milfen hinweg. Wie im ſchwuͤlen Sommer 
der Hagel das Feld zerfchlägt, zur Zeit der 
beften Hoffnung , fo rafft der Tod den MWeifen 
hinweg, der eben befchäftigt war, unfern 
Verftand zu erweitern, unfer Herz zu bes 
leben.” — — Gie läßt auf ihrem Grabe 
einen Palmbaum fproffen, der unverwelfbare 
Zweige, und auf feiner Rinde die zarten 
Verfe der Aglauro trage.” 

Was mich zu den wenigen Gedichten, die ich 
von diefer Fauſtina kenne, angenehm hinzog, 
war bie Wahrheit ihrer. reinen, hohen Empfine 
dung. Jedes Sonnett, fühlt man, ift aus Um: 
fländen bes Lebens hervorgegangen, die ihr diefe 
Sprache jet zur Naturfprache machten. Leid 
und Freude wechfeln in ihren Gedichten, fo daß 
diefe, ohne es zu wollen, eine Peine Lebens: 
befchreibung, ein fortgehendes Herzensgemaͤhlde 
bilden. Sch mwilnfchte indeffen mehr von ihr zu 
wiffen, ald mir diefe Gedichte und Creſcim⸗ 
denti*) fagen. 

H. 


%) Istor. della volgar Poeria. T. IV. p. 266. 





Or 
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"Eintritt ins Reich der Liebe. 








Süße Labung ber menſchlichen Sorgen, freundliche Liebe, 

Zitternd betrat mein Fuß dein mir gefürchtetes Reich. 

Doch du verhießeft mir fo fchönen Lohn, und du fchenfteft 

Schöneren mir, als felbft Iodend dein Mund mis 
verhieß. 

Schon der erfte Ton und der Anblick meines Geliebten, 
Seiner Empfindung Ton, feiner Gefaͤlligkeit Bild, 
Ach, fie entnahmen der Furcht auf Einmal alle Gedanken, 

Trauend neigte mein Herz fich zu dem feinigen hin — 
Süße Labung der menfchlichen Sorgen, heilige Freundin, 
Mein unendlich Vertran’n, Liebe, du täufcheft es nie. 


Die Schülerin. 


Seit mein Ciniggeliebter der Führer meiner Gedanten, 
Meiner Entfhließungen ift, folg’ ich ihm willig und 


oh, 
Folge dem ewigen Strahl, der glaͤnzend in ihm ſo gewaltig 
Mir die Seele regiert, Leben und Willen mir ſchafft, 
Kuͤhn zu betreten den Weg, der ohne Irren den Pfad mich, 
Tugenden, euren Pfad fuͤhrt zum unſterblichen Ruhm. 
Langſam folg' ich ihm zwar; wie viel er auch Kraͤfte mir 
leihet 
Jetzt mit weiſem Geſpraͤch, jetzo mit lehrendem Blick; 
Dennoch folg' ich ihm ſtets, dem lieben Glanz, und 
u ereilꝰ ihn 
Mitverdoppeltem Schritt, dort, wo er ftehet, am Ziel. 
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Der goldene Piel. 


Nicht mit dem Bleigefhoß, mit dem goldnen Pfelle 
der Freundſchaft 
Traf die Liebe mein Herz, traf ed im Innerften mir, 
Und ich trage den Pfeil, und werd’ im Herzen ihn tragen, 
Bis ihn des Todes Geſchoß felbft mit dem Herzen 
jerbricht, 


Selteln der Liebe. 





„Wie? dm glaubeteft dich, du ſcheue Stolze, den Pfeilen 

Meines Bogens entrüdt? Wollteſt entflichen der 
Macht, 

Der die Goͤtter gehorchen und alle Sterblichen dienen; 

Steh’, Hier Ketten fuͤr dich, Feſſeln und Baude bereit.“ 

So ſprach Amor, und gab mir ſaufte Ketten. Die Feſſel 

Ward zum lohnenden Kranz, zum Diademe das Band. 


Der Kedner, 
Menu mein Inniggeliebter im Kreiſe der Hoͤrenden 
| aufftritt, 
Welch ein himmliſcher Glanz gehet den Hoͤrenden auf! 
Liebliches Morgenroth deckt ſeine Wange; ſein Antlitz 
Strahlet goͤttlichen Geiſt, glänzt in gefaͤlliger Huld. 
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Jetzt erfehliehet bie Lippe fih ihm; Gedanken erfcheinen, 
Wie fie bie Heutige Zeit neibet, bie alte begrüßt. 
Schoͤn iſt's anzuſchauen, wie taufend Seelen gefeffelt 
Hangen an feinem Wort, folgen bem lieblichen Laut 
Seiner Stimme, bie jegliches Herz bezwinget und fort 
sieht — 
Glauhet die Nachwelt einft, daß mic die Liebe ge: 
taͤuſcht, 
O fo zeuge, du Rom, bezengt es, die ihr ihn hoͤrtet, 
Hoͤrt und ſahet, daß ich lange zu wenig geſagt. 


Die Abbitte. 


Dankbar Eiff? ich den Knoten, in den mich die Liebe 
geſchlungen, 
Dankbar kuͤſſſ ich ben Pfeil, der mir die Seele getheilt, 
Knieend vor dem Altar, auf dein die geweihete Flamme 
Allen Schmerz mir entnahm, alle Verlangen geſtillt. 
A, der Zeiten des Wahns! als ic die Qualen der Liche 
Sang, und mußte noch nicht, was fie für Freude ge: 
waͤhrt. 
9 verzeih' es unfterbliche Liebe! Vergeflet, ihr Freunde, 
Mein webllagendes Lied; hoͤret die Dankende nur. 





Erinnerunsen der erfien Liebe. 





Dieß iſt der Feigenbaum, und dieß das Ufer, o Daphne, 
Wo den ellebten und mich Am or auf immer ver⸗ 
band. 
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Lieblich tönte, befeelt von feinen Lippen, die Flöte; 
Leiſer rote ber Bach murmelnde Wellen dahin. 
Um und ruhte die Heerde. Su feiner gefälligen Flöte 

Sang ich, und wand für ihn einen belohnenden Kranz. 
Und er blidte mich an. Was Götter und Menfchen ent: 
zündet, 
War in dem Blicke; mein Herz fühlte ben göttlichen 
Strahl. 
Sein: ich Liebe dich!” fprach er, und ich, mir ſelber 
entnommen, 
Ward — ich weiß nicht mehr, was mir vom Meinigen 
blie 





Siehe, dba bluͤhn noch jegt des Frühlings Blumen, Violen, 
Blaue Dergifmeinnicht, Schlüffelhen, Gloͤckchen 
im Mat. 


Die Abreile des Geliebten. 


° J 
Neidende Sonne, die heut (mich duͤnkt es) fruͤher den 
Tag bringt, 
Ach, verweil' in dem Meer, halte die Roſſe noch an. 
Zitternd hoͤr' ich ihr Schnauben, und ſeh' die Botin 
Aurora, 
Wie ſie mit mächtiger Hand Nacht und Geftirne ver: 
jagt. 
Zögr’, o gütiges Licht! Auf deinem Altere zu Delos 
Weih’ ich das reinefte Lamm, dir ein Gelübde des 
Danks. 
Aber ich fleh unfonft. Die meine Sonne des Lebens 
Mir entziehet und lang’, lang’ mir entzichet, fie lommt! 


7 
An Die Muſe. 





Mein Geliebter begehret von mir Geſaͤnge zu leſen; 
Muſen, den ſteilſten Pfad fuͤhrt mich zum Pindus 
hinauf — 

Auf den Gipfel, und gebt mir ſuͤße Toͤne, die hoͤchſten 
Ehren und jeden Reiz lieblicher Jugend zuruͤck; 
Daß ich, allen Kummer vergeſſend, mit edlen Geſaͤngen 

Ihm umkraͤnze die Stirn, Strahlen umflechte dem 
Haupt 
Meines Geliebten. Entzuͤckt von meiner himmliſchen 
Flamme, 
LeP er mit meinem zugleich feinen unſterblichen 
Ruhm. 


An die Nymphen. 


— — 


Die ihr Thaͤler und Hoͤhen bewohnt, ihr freundlichen 
Nymphen, 
Jene Thaͤler und Hoͤhn, die der Geliebte betritt, 
Jene Auen, wo jetzt er Blumen, gluͤckliche Blumen 
Bricht mit ſchoͤner Hand, gruͤßet mit freundlichem 
Blick; 
Nomphen des Silberbachs, die feine liebliche Stirn itzt 
Schauen; Weſte, die ihm ſpielen im lockigen Haar, 
Waret ihr Menſchen einſt, ihr luftigen Seiſter und 
Nymphen, 
Fuͤhltet ihr Freud' und Leid je in der liebenden Bruſt, 
O fo ſaͤuſelt und rauſcht und ſagt ihm, was ich empfinde, 
Was, dem Geliebten fern, ſehnend die Liebende fuͤhlt. 
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Die Trauerboten. 





Ach! wohl ſagte mir das die leiſe Sprache des Herzens, 
Und die gepreßte Luft, und der vertrocknete Bach, 
Und das niedergebeugte Gras, und die trauernde 
Blume, 
Und die Sonne, die mir eine Verhuͤllete ſchien; 
Auch mein Voͤgelchen ſagte mir das: ſtatt froher Geſaͤnge 
Stimmt' es Klagen nur an, Klagen im ahnenden 
Ton; 
Und die Fiſchchen ſpielten nicht mehr in der glaͤnzenden 
Welle, 
Zephpr ſcherzte nicht mehr unter den Bluͤthen am 
Bach; 
Alles ſchwieg, als wollt' es in tiefer Trauer mir ſagen: 
„Ruͤſte dich, Freundin, es naht Angſt dir und Jam⸗ 
mer und Schmerz.“ 
Siehe, ſie ſind gelommen. Mein Einig- und Allen 
Geliebter, 
Ferne von meinem Blick, ſchmachtet und ſiechet und 
krankt. 


Gedanken der Eikerkucht. 





Was wollt ige, Gedanten, die in furchtbarer Gebaͤr⸗ 
dung 
Mein verwirrtes Gemüth regen und ſchwellen empor ? 
Seyd ihn Argwohn? Schleichet in mir vom Haar der 
Alekto 
Eine Schlange, die ſich Furie⸗Eiferſucht nennt? 
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Ah, ich fühle den Froſt der Hölle mir nahe dem Herzen; 
Mir entweicht der Vernunft ruhiger goldener Strahl. 
Gage, was that ich dir, o lebe, daß du mich alfo 
Quaͤleſt? Ober war ich deiner Geſchenke nicht wert ? 
Fandeſt du treulod mich, mich, deine Getreueſte? — 
Göttin, 
Nimm die Qualen von mir, fende der Schuldigen fie, 


Die Nebenbublerin. 


Da, die meinem Geliebten fo wohlgefalen (entzuͤcket 
Sprit er noch jeßt von dir, preifet bein goldenes 


Saar, 
Deinen lieblichen Mund und die fanft: anmuthigen 
Meden, - 


Bol von Grazie= 31er), du, die Befcheidenheit felbft, 
Sage mir, wenn du zu ihm fo lieblich ſpracheſt, em: 
pfand er 
Nichts? und hörte dich an, ruhig, gelaffen und kalt? 
Dder wandt’ er zu dir, wie er zu mir fie auch wandte, 
Seine Blicke? Verwirrt war er, der liebende Blick, 
Und er gluͤhte fih an, au deinen leuchtenden Augen, 
Und — ih weiß ed — du ſchweigſt? ſieheſt zum 
Boden hinab? 
Schamroth? — Red'! Antworte! — Doch nein! Ich 
bitte dich, ſchweige, 
Wenn du mir fagen wilft, daB er dih je go noch 
liebt. 
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Andenken an die Jugend. 


Oft, wenn ich gebente der füßen Tage der Tugend, 
Da mir noch frei mein Herz, da ih mir eigen 
noch war, 
„Drehen will ich ben Pfeil, der mic zue Hälfte mir 
| felbft macht, 
Sprech’ ich, reiße mein Fuß dieſes umſchlingende 
Band.“ 
Aber umſonſt. Ein Blick von ihm, dem ganz ich mich 
ſchenkte, 
Graͤbt mir tieſer den Pfeil, ſchlinget mir feſter das 
Band. 


Wirkungen der ſiebe. 





Wie die Liebe mit Luſt und wie ſie mit Qualen belohnet, 
Wie ihr Koͤcher den Tod ſtreuet und Leben umher, 
Wer's zu ſehen begehrt, der komm' und ſchaue das Antlitz 
Meines Geliebten, und ſeh' meine verfallne Geſtalt. 
Seine heitere Stirn, der Seele leuchtenden Spiegel, 
Und ſein goldenes Haar, Augen und Wangen im 
Glanz; — 
Mich, das Opfer der Liebe, mein Herz mit Leiden um⸗ 
geben; 
Süße Leiden! fie find Kinder der Liebenden Treu’. 





8 





Das kranke Kind, 





Ro, mein einziges Kind, wo ift dein fröhliches Antlig? 
Wo dein Lieblicher Mund? Wo ift die Grazie jetzt 
Deines Blides? Du liegſt und ſchmachteſt unter ber 
Krankheit, 
Die dich Süßen zeritört, dih mir aufewig entreigt; 
Und ich ſeh' eg, ich ſeh' den Abfchied nahen, und jammre 
Segen den Himmel, und fteh’ wie ein vertrodneter 
Quell, 
Nahe mich oft der fchönen erblafienden Wange, und 
Kann fie | 
Nicht mehr Kiffen, ich kann über fie weinen nicht 
mehr. 


Mer vermehrte Schmerz. 





Wo ich den Blick hinwende, da ſeh' ich meines geliebten 
Sohnes Bild; doch ach! nicht mit dem freundlichen 
Blick, 
Den er mir einſt zuwandte. Ich ſeh' ihn, wie er im 
Bettchen 
Liegt, und ſitze bei ihm, höre das aͤchzende Kind — 
Ach und kann nicht helfen. Es klagt zu mir, und es 
wendet — 
Jetzt noch wendet es mir tief in die Seele den Blick. 
Warum quaͤleſt du mich, o Erinnerung, die mir die 
Leiden, 
Jede nach jeden erzaͤhlt, jede nach jeden erneut. 
BSerder'd Gedichte, 6 
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Auf, vereine dich, Schmerz, und gib mir nur Einen 
Gedanken, 
Daß der Liebliche mir fruͤh und auf immer ver⸗ 
ſchwand. 


Die unterdrückte Trauer. 





Seliges Kind, das jetzt mit unverwendetem Blicke, 
Suͤßem Blicke, den Glanz ſiehet des ewigen Lichts, 
Das, entflohen dem Sturm und dem harten Winter der 
Erde, 
Keine Freude mehr kennt, die ſich mit Jammer ver⸗ 
miſcht, 
Ach, ich beherrſchte gern den Gedanken deiner Entbehrung: 
Denn ich fühl’ es, er truͤbt und er verwirret den Geiſt. 
Und ich wollte nicht gern, daß irgend Einer auf Erben, 
Nahe der Gottheit bort, lieber bie wäre, wie ich. 
Ach, dein feliged Loos bewein' ich ‚nicht; ich beiveine, 
Daß ich fo fern bir bin, fern, o dus feliges Kind, 


Die verftorbenen Geliebten. 


Zwei Gelichte des Lebens, ein Kind und ein liebender 
Dater, 
Diefer am Abende fpät, jenes am Morgen fo fruͤh 
Haben verlaſſen mich. — Ich glaubte ſie zu vergeſſen, 
Wie man den Schmerz vergißt, wenn ſich die Wunde 
vernarbt. 
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Aber umfonft! Sie mögen ſich äffnen die welnenden 
Augen, 
Dder ſchließen, es fieht vor mie der Seligen Bild. 
Schickſal, Haft du für mich nur diefe Geftalten? O ſende 
Mir noch Eine dazu, bitter und labend, den Tod! 





Mas gebrochene Schiff. 
Mein gebrochenes Schiffchen, fo matt und mühe bes 
Weges, 
Sah mit feßmender Luft endlich dem Hafen füch nahn, 
Glaubte den Gott der Wogen und wilden Stirme bee 
fänftigt, 
Hofft', ein frohes Geſtirn ende bie gräßlige Fahrt. — 
Siehe, da kam der Nord, und fchleubert’d hart an den 
Selten; 
Angeheftet ſtehtꝰs mitten in ſchwellender Fluth. 
Aber wuͤchſe ſie auch bis zur Wuth der Stuͤrme; der 
| Tod felbft 
Stände vor mir; ich geh’! — Pflicht und die Liebe 
gebeut. 





Die Rache, 


„Schreibe, ſprach ein gewaltiger Zora, der im Herzen 
mir aufftieg, 
Shreiiß, enthuͤlle ben Grund deiner Verfolgung, 
den Neid!” 
6 & 
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ſief erſchuͤtterte mich's, wie wenn die: Drommete der 
Schlacht ruft, 
Und das krieg'riſche Roß ftampfet umd ſchuͤttelt den 
Zaum. 
Aber ein andrer Gedank', entgegentretend Dem Herzen, 
Gab mir über mich felbft Zügel und Zaum in die 
Hand. 
‚Nein! fo niedrige Namen und fo unwuͤrdige Thaten 
Will ich nicht nennen ; ich will ihnen Fein Leben ver: 
leihn. 
Möge die Zeit mich rächen! In langfam fiherem Schritte 
Aendere fie. mein Laos, fee ber Vosheit ein Biel, 
Eine Rache nur Eennt die edle Seele; fie gehet 
Ueber Beleidigung hin, fiebt fie verachtend und ſchweigt. 


Auf ein Gemälde der Tuſcia.* 





Die du in weißem Gewand und weißem Schleier das 
Sieb hier 

Tragen fieheft, fie ift Tuſcia, zuͤchtig und ſchoͤn. 

Boͤſe Verleumdung fpaun zum fhmählihen Tode bas 
Ä ' Netz ihr; 

Waſſer, dem Siebe getreu, riß dag gefponnene Netz. 

Heldenjünglinge Roms! euch ſchuͤtzt die tapfere Rechte; 

Uns Jungfrauen beſchuͤtzt Veſta, die Maͤchtige, ſelbſt. 


aTuſcia, eine edle Roͤmerin, eine Veſtale. Sie ver⸗ 
ſchmaͤhete ed, mit Morten Ihre Unſchuld zu vertheidlgen, 
und lief, mit dem Siebe in der Hand, zur Tiber. Sie 

ſchoͤpfte Walfer mit dem Siebe, und ſprach? „o Veſta, wenn 
ich keuſch und. Dir getreu bin, fo bringe Ich dieß Waſſer 
gu deinem Tempel. Und fie brachte ed, erzäͤhlt Rivtus. 
Die Borftellung iſt ein fehr bekanntes Denkmal. 


—— 


Veturia. 


Coriolanus ſtand, um Schimpf zu raͤchen und Unrecht 
Unerbittlich erzuͤrnt, nahe dem zitternden Rom. 
Und ſchon ſah er es ſich und ſeinen Volskiern 

dienſtbar, 
Seine Feinde gebeugt, ſeine Verbannung geraͤcht; 
Siehe, da trat entgegen dem furchtbar boͤſen Gedaunken 
Unbewaffnet ein Weib, und ſie errettete Rom. 
Seine Mutter Veturia ging ihm entgegen; er wollte 
Kuͤſſen die Mutterhand, doch ſie verſchmaͤhte den Kuß. 
„Du biſt nicht mein Sohn! Ein Felsſtein hat dich 
geboden; 
Nenne Veturia nicht, nenne die Mutter nicht 
Kom’ — 
Schamroth zog er zuruͤck. Was keine Heere vermochten, 
Hat der rühmliche Stolz, Stolz einer Frauen gerhän. 


Lucretia. 


——— e — — 


Als Lucretia frei vor ihrem Gatten und Vater 
Und (verſammelt um ſich) allen den Edelſten Roms 
Ihre Schmach entdeckte, nicht ihre Schuld: fo entſuͤhnte 
Sie mit eigenem Blut, edel ergrimmet, die Schmach, 
Und erweckte damit den Seiſt ber roͤmiſchen Männer, 
Nie zu dulden den Hohn ſchaͤnblicher Könige, nie! 
Brutus, ziehend den Dolch aus ihren Buſen, er: 
warb fh | 
Ewigen Ruhm und Dank feines befreieten Noms. 
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er befreiete Rom? Wer zeigte zuerſt mit Entſchluſſe, 
Nicht zu dulden die Son? Männer und Römer! 
ein Weib. 





Cato und Porcia. 





Tapfer und feei zu fterben, das Vaterland in den Ketten 
Nicht zu fehen, riß Cato die Wunde fih auf, 
Und fo ftarb er, ein Mömer. Des Cato liebende Tochter, 

Porcia, ſchlaug die Gluth feuriger Kohlen in ſich, 
Und ſo ging ſie hinunter zu Brutus, ihrem Gemahle, 
Theilend im Todtenreich Schickſal und Trauer mit 


ihm. 

Welche That war größer? Des Vaters oder der Tochter? 
Gene, die edler Stolz; diefe, die Liche gebar? 
Porcia's That. Wie Cato, fo haben vor ihm und 

na ihm 
Diele Männer gethan; Porcia ftehet allein. 


Cethe. 





Steiget mit ung in Charons Nachen einſt die Erinnrung 
Unſrer Leiden, und ich land' in Elpſium an, 
ESelbſt in Elyfium, wenn mein losgebundener Geiſt dort 
Zu den Seligen eilt, hin in die ewige Auf’, 
Selbſt in Elpſium fuͤrcht' ich meiner Leiden Crinn’rung, 
Die kein Lethe vielleicht je zu erlöfchen vermag. 
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Die verichwiegene Klage. 


Kommen mit Fahren einft zur Nachwelt meine Ge: 
dichte, 
Spricht ein Enkel vieleicht: „Wie? und fie dichtete 
dieß 
Mitten im Schmerz?" — Ich könnt’ aM meine Leiden 
erzählen; 
Aber ich gäbe damit meinem Derfolger ein Keft. 
Alſo begraben ſey in meinem Buſen bie Klage, 
Und ich hebe mein Haupt freubig gen Himmel empor. 
Waffne das Ungluͤck fih und der Neib und der Tod; 
ich begegne 
Allen mit heitrer Stirn, tapfer und edel und ſtolz. 


Biveites Bud, 
Jugendgedichte. 


Erſte Abtbeilung. 
Geſang an den Cyrus. 
Von einem gefangenen Sfraeliten. * 


Sm Fanuar 1762 


Querit patria Cæsarem. 
Horuar. 





Du bift! Sefalbter, den und Gott verſprach! 
Es glänzt Bein neues Reich 

Den Himmel auf. Die Voͤlker feiern nach 
Und knieen. Der Mond erhebt es bleich. 


Jehovah, der zu Meeren ſpricht: verſeigt! 
Es wachſe Land hervor, 

Und aus ihm Gold! ſprach zu ben ... weicht! 
Er ſprach's! es wuchs ein Baum empor. 


Aus der Mandane dunklem Schoß kam Cr, 
Und Afien ift Faum 

Zum weiten Schatten gnug, vom ſchwarzen Meer, 
Bis sn bed rothen Purpurfaum. 


* Bet Gelegenheit des Thronbeſtelgung Peters bed Dritten, 
ald derfelbe Friede mis Preußen machte, und mehreren 
nah Sthirien VBerroiefenen die Freiheit fchentte, (Dieſes 
var dad erſte Gedicht bed Yünglingd Herder.) 


- 
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Der Herr rief dich, und nahm dich bei der Hand, 
Man fah dich — alles wid, 

Die Hügel flohn: es buͤckte ſich das Land, 
Denn er ging vor dir Königlich! 


Und Miegel, Thore, Schloß zerbrach der Herr, 
Da gab er dir zum Lohn 

Der Tiefe Schaͤtze — wer iſt maͤchtiger 
Und ſchoͤner als Jehovens Thron! 


Er ſchaffet Frieden, ſpricht des Lichtes Aufgang, 
Er iſt, er iſt der Herr! 

Er ſchaffet Uebel, ſpricht der Niedergang, 
Und Cyrus ſpricht: er iſt der Herr! 


Die Ceder bebe — durch ded Tempels Schutt 
Rauſch' heil'ge Sympathie. 

Cr ſpricht zur Stadt und Tempel: ſeyd gebaut! — es thut 
Es Cprus, und — da ſtehen ſie! 


Der guͤrtet Koͤnigen das Blutſchwert ab, 
Und regnet Ruh' und Gluͤck 

Auf ſeine Heerden. Fremde gibt ſein Stab 
Dem erſten Hirten gern zuruͤck. 


O huͤpfe Volk! wie ſich die Taube freut, 
Wenn ſich ihr Retter naht. 

Sp lechzt das Kind zur Mutter hin — fi te. beut 
Ihm ihre Bruſt, um die es bat, 


Und weint, und fieht herab. Es trinkt und blidt 
Ihr lächelnd Dank herauf. 

D König! fhaw vom Throne. Juda ſchickt 
Dir mindſtens eine Thräne auf. 











en ———— —— 


Andenken an meinen erſten Todten, 
das Liebſte, 
was ich auf diefer Welt verloren. 





Fruh ich einft den Bruder fah ’ 

Mit dem Tod umfangen! 

Augen brechend lag er da, 

Seine Nofenwangen 

Schon Chenbild des Todes! 

Im kalten Schweiß, mit Falter Hand, 

Da ſchon alle Welt ihm fchwand, 

Da ſucht', da nannt' er mich! 

Hob Aengfte lächelnd fich, 

„Da auch, Bruder! du willſt mich verlaffen ?” 
Ach ſtarrte mich an, 
Sant mir in die Arme. 
Bruderarmen Fam der Tod 
Ihn wegzuholen. 

Wo, o füßer Knabe, wo 

Bit du Hin gefdhieden ? 

Blühteft, Roſenknoſpe! mir — 

Nun verwelkt Hienieden. 

Htenieden nur erfchienen! 

Wie Sonnendlit, wie Morgenftrahl 

In des Wandrers dunkelm Thal. 

Dein Geiſt, dad: Morgenroth! 

Dein ſchoͤnes Herz! — ber Tod 

Hat den Roſenknaben mir zerftöret ! 
Bift kalt wie dad Grab — 
Todebleicher Erdklos — 
Ach! des Lebens ſanfter Strom 
Iſt ſtarr erloſchen. 
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Ralter Knabe! Bruder nicht! 
Eivig mir verloren — 
Holdes Wahnbild! ach, wozu? 
Mom fchmerzgeboren 
Hier auf die Schatten = Erde? 
Auf meinen Knieen floffen dir 
Fruͤhe, zarte Thraͤnen hier! 
Wozu ſind ſie verweint? 
Du Traumbild! Schattenfreund! 
Schattenroſe, mir nur vorgeſpiegelt — 
Wirſt Erde bald ſeyn, 
Handvoll ſtumme Erde! 
Gott, o Gott! wie truͤgſt du uns 
Mit Wonn' im Leben. 
Lebenswonn’ und alle Luft, 
Nichts iſt ſelbſt das Leben! 
Schatten auf den Wogen her 
Kommen wir, und ſchweben 
— Wohin? ach! — holder Knabe! 
Sie ſangen dir in Todespein, 
Sangen Labungston dir ein: 
„Zu Chriſt, dem Bruder mein, 
„Zum Himmel ſchlaf' ich ein!“ 
Da riß ſich fein letzter BE gen Himmel — 
Wo wandelft du nun? ' 
Selige Erfcheinung, 
Kommſt du, wenn mein Blick einfk bricht, 
Mi heimzuholen ? 


db 
Schlaf und Tod, 


Ein Abendſegen. 








Komm’ o du des Todes Bilh, 
Sanfter Schlaf! und breite 
Dein Gefieder über mich! 
Süßen Shlummers Beute 
Iſt doch das ganze Leben! 
Iſt Traumwerk eitler Phantafie, 
Die — ac, bald auch welter fie! 
Sinkt mattem Schlummer zu! 
In fanfter Ohnmacht Kup’ 
Schwimmen, ſchwinden hin ber Seele Bilder! 
Wie daͤmmernder Quell, 
Alle Lebenswogen! 
Wird's mir, wird es auch fo fepn 
Im Todesfhlummer ? 


Wie von fpäter, ferner Zeit * 
Kommen dunkle Träume 

Matt zuruͤck! In neue Welt 
Schatten Jugendbaͤume 


® Zu ESrlaͤuterung diefed Verſes und Lledes dientd, daß ber 
Derfaffer an fi glaubt bemerft zu Haben, daB Ihm ſelbſt 
der lebhafteſte Traum ded Tages kaum vor drei Lagen 
wlederkomme! und daß, fo verſchleden die Auftritte, die 
Scene Immer In einer geroiffen Welt fey, aud der die 
Seele nicht weiche. Go Gartens, Wald:, Moräfleträume 
u. fe m Er hat bei Unterfuchung gefunden, daß diefe 
Decorationen meiſtens aud Zugendeindrüden geholt, aber 
jedeömal nad; der Handlung ded Traums geflaltet feyen 
u. ſ. m 





Die ftille Seel’ hinüber! 
Iſt's immer nicht diefelbe Welt, 
Die dem Schlummertraum gefällt? 
Wird's ewig auch fo feyn? 
Wirft, erfter Jugend Pein, 
Pein und Wonne, du mir wiederlommen ? 
Zwar matter und fpät, 
Spät, und doch dieſelbe? 
Schöpfer! ahnet mir ein Traum 
Selbſt Emigteiten? 


Sanfter Schlaf, der dich erfand, 
Birgt auch diefe Sorgen! 
Grauer Schleier Hülle fie. 
Und am fchönen Morgen 
Iſt felbft ber Schlafgebante 
ie Traum! fchon Traum mein Schlafgebet, 
Das — du weißt es, was? — erfleht! 
Su wiegen mich in Schlaf, 
Zu wähnen noch im Schlaf, 
Theure, ferne Lebensfeeunde. — Schieme, 
Beſchirme fie, Gott! 
Schlaf und Lebenswachen 
Sendeft du der Menfchenzeit, 
Sa alles — Träume! 
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Meber die Alche Aönigsbergs.* 
Ein Trauergefang. | 


1764. 


Ich ſah! — (der Seher bebt, es anzufagen: 

Noch iſt fein Ange Nacht! — Iſt Volk um mic, 
Das hör’ und heul’ den Truͤmmern Klagen, 
Beaſch' und hide fi!) 


Denn ein Seficht zur Zeit der Sabbatheftilfe 
Sah ich, entzudt den Blick emporgewandt: 
Sah: in Abaddons Wolkenhuͤlle, 

Das Feu'rſchwert in der Hand, 


Sank auf des Sturmes Flägelmagen nieder 
Ein Todesengel! und es ſchrieb fein Stab, 
(Wie Belfazern fo zittern mir die Glieder!) 
Er fhrieb zum Flammengrab 


Der Königsftadt ein Mene Tekel! „heute - 
Jehovahs Wohnungen, ſeyd, Tempel! heur 
Sein Herd!“ — Dein Palaſtgold die Beute 
Des Gluthſtroms! — „Aſche ſeyd!“ — 


Da floß von Cherubs Schwert ein Funke nieder 
(Wie jener Stern Abaddon), und fein Fuß 
Sande’ Sturm ihm nach, ſchwarz am Gefleder: 
Da ward der Fun?’ ein Fluß 


*Bei Selegenpeit der den. 2a Mon, 1704 Dach ent⸗ 
fandenen großen Teueröbrunf. 


Herderd Gedichte, 7 
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Ron Wirbeln himmelhoher Aetna’swellen 

Und Bergen Rauchdampf, den der Wuͤrger fich 
Zum Siegslleid umwand, und die Schwellen 
Der Erde kruͤmmten ſich — 


Da zifhten nieder Guͤſſe Funkenregen, 

Bis hier und dort ein Pharos, wie ein Heer 
Bon Riefen flammt', und allerwegen 

Floß fiebenfarbig Meer, 


Auf dem der Sturmwind ritt, und Schreden faufte — 
D weint, und mifchet maͤcht'gen Jammerton 

Zum Ad, das die Verzweiflung braufte! — 

Zum Ad, das hier ein Sohn, 


Ein Greis, ein Sterbender, ein Bolt von Kranken 
Aus Flammen wimmert, wie aus Molochs Arm! 
„Hoͤr's, Cherub! laſſ' dir Thraͤnen danken!” 

Da waͤgt' er — und ſein Arm 





Stuͤrzt weiter — es ſchlaͤgt Mitternacht und Morgen: 
Die Wage toͤnt noch fort: die Daͤmmerung, 
Die Nacht, den Mittag durch zum Morgen, 

Nun ſteht fie! — Endlich guung! s : 


Kniet! — Mit der letzten Loh fuhr er umkreiſet 
Bon dreißig Märt’rern auf! — Gott fah, da war 
Die Stadt ein Babel, nadt, verwaifet, 

Ein weiter Rauchaltar, 


Auf dem Notb, Hunger, Froſt, — Harppenheere! — 
Vielklauicht ruheten: fie aͤchzt, fie beult! = = 

De ſprach er: „Gnade! was die Schwere . 

Des Zorns flug, fep geheilt!“ 


::99 
Er ſprach's! Macht: ging von ihm; Die Aſchenſtaͤtte 





Vewegte ſich: des Schutts Gebein erhob 0 


Sein heilig Haupt, um Preisgebete 
Dem Rächenden zu weihn, und Lob 


Dem MWiederbringer! — Denn er hebt Yaläfte 
Mit Kränzen aus der Afch?’ zum Himmel auf: 
Sp gehn am Auferftehungsfefte 

Aus Aſche Leiber auf, 


Und hüpfen froh ums Grab in Strahlenräftung: .. 
So huͤpft — der Seher ſieht's! — fo huͤpfſt du, Stadt! 
Bald, ſtatt des Graͤuels der Verwuͤſtung, 

Um eine neue Stadt! 


Aui Katharina's ahrondeaeidung. 


27 Junius 1765 Zu 


Me) \ 





Die unſre Mutter ik, en 
Die Grazie auf Europens hoͤchſtem Rheine; \ 
Die Heldin in der Palmenfeong, .. Yo 


Die von dem Throne Aisg, und Riga kuͤßt: 

Die Göttin fingt. mein patriotiſch Lied! — 
Erhebe dich, Geſaug! fg wie der Adler gluͤht, 
Wenn er zur Sonne zielt, ſtark in ihr Feuer ſieht, 
Und oben dann an Jovis Thron der Donner Laſt 

Mit kuͤhnem Griffe faßt: — — 

So hebe dich, mein Lied! im feieriichſten Tone 
Zur tiefften Stuf’ an Katharinens Throne, un 
Auf den fie ſich Deut’ fhwang, , 
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‚he giug, ſie ging den koͤniglichen Gaug 
Hinauf zum Thron, und nahm bie Kaiſertronue 
Und Rußlands Serpter in bie Hand. 

O jauchze dreimal, und! 
Den Scepter kuͤßte fie, und waͤgt' ihn mit e der Rech, 
Und fprah: Du follt kein Steden meiner Knechte, 
Ein Gnadenſcepter folt du fepn! — _ 
:- Sie ſprach's. — 
Und Rußland jauchzete darein, 
Vom Eismeer bis zu uns; vom Lena bié —8 Belt: 
Da janthzte Katharinens Welt, 
Und bebte nicht mehr. — 
Und der Hieumel / brei, 
Und Jovah ſah herab, und ſprach: 
„Du meines Thrones Tochter! ſey mein Bild, 
„Und bitte, was du willt ta — 
„Micht, Water! ſpraͤch fe, gib mir Vracht, 
„Die vom entnervten Mark des Landes glaͤnzet, 
„Nicht Lorbeer, der nur Meüſchenfeinde kraͤnzet, 
„Und, weil er blutig trieft, Tprannen lüftern macht: 
„Nicht Reichthum, ber vom Schweiß des Armen giäut, 
„Und nur fie Schmeichler lacht — 
„Nicht gib mir dieß! — ., 
. Do ſon ich erasſirhea, 
Zur mich nicht — Für bie Rinder, für! wein. Laub, 
„So gib nie Mutterherz, und Salomons Werſtand.“ 
Da feierten die Engel; ba floß von Jovah's Höhen 
Der Weisheit Del, wie Chan vom Hreuwm Weit, 
In Strwen auf ihr Haupt, und — 
Sie ward, wos fie iſt! 
Monarchin, Mutter, Kaiſerin, 
Europend Schiedbesrichterin, 
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Die Göttin Rußlands, und ber Glanz in Norden — 
Das alles und noch mehr iſt Katharina worden. 

Ihr Waffentraͤger, ſtark durch ihre Macht, 
Ihr Adler deckt in majeſtaͤt'ſcher Pracht 
Sein weites Reich mit Ruh': 
Und eilt mit feuerdrohndem Blick 
Voll ihres Ruhms den Sternen zu. u vr, 
. Wohin, wohin fie ſieht, blüht Gluͤck! 
Ein Blick der Grazie Schafft, Tempe aus ben Wften; 
Dort, wo die Bilden friig die. Morgenfonne grüßten, ” 
Vom Newa bis zum Don, von unfrer Ding Strand 
Bis zu bed Nordpols ew’ger Nacht _ 
Wird ihr Uniterblichleit gebracht. 

Denn fie, fie ſegnet alles Land, . 

Und uns! — Heil uns! — Sie fegnet alles zwar, 
Doc und, doch und befucht fie gar! 

Sie kam zu ung, bie Göttin! — 

Sie lachte auf ung Gnade, auf Juͤngling, Oreis und 
Mann, 

Sie kuͤßte unfre Kinder, nahm unfer Opfer an, 

Sie fegnete die Väter, und Riga's Wohl — 

Ja unfern Tempel ber Gerechtigkeit 

Hat Katharina eingeweiht. | 

Drum, Kaiferin! dein großer Name ſoll 
Das Haus bed Rechts, das wir dir weihn, begluͤcken, 
Den Tempel, den wir baun, fol dein, dein Name ſthmien, 
Er ſchmuͤcke unfre Jet! — 

Juͤnglinge, die ihr uns einſt Nachwelt fend, 
Nennt, wenn wir ſchlafen, nennt zu unferm Ruhm 
Das eurer Vaͤter Saͤecnlum, 

Da Peter fie in feine Staaten nahm, 
Und nennt das unfer Saculum, 
Da Katharina zu und kam. 
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Ds 


Zur Seier 
der Beziehung des neuen Gerichtöhanfes am ige. 


1765. 


O Vaterland! dem Ohr des Yatrioten 
Ein Silberton, ein Ton bes Ruhms dem Geift, 
Der hundert andrer werth, fi von lebend’gen Todten 
Hinauf ins Heil'ge der Verdienſte reißt: 
Wo die wie Erdengoͤtter glaͤnzen, 
Die dir, o Vaterland! ſich weihn, 
Und ſich mit Lorbeerkraͤnzen 
Aus deinen Händen freun: 


Fuͤr di, o Theure, geht der Held zum Stteite, 
Wie zum Triumph, und lot fein goldnes Haar; 
Der Juͤngling gluͤht ins Feld, und gibt aus feiner Seite: 
Sein beited Herzensblut dir jauchzend dar: 
Und fterbend labſt du feine Ohren, 
Schon brechend lallt der Zunge Band: 
„Die, das du mich geboren, 
Dir ſterb' ich, Vaterland! ⸗ 


3, Vaterlandi du Mutter, der der Weiſe 
Die Erſtgeburt des Geiſts zum Opfer bringt: 
O du, ſein Sonnenflug, wenn er zum hohen Preiſe 
„Der Tugend dich mit edlen Thaten ſingt: 

Dich, die mit goldnen Liebesſeilen 

Der Soͤhne Herzen an ſich zieht, 

Und wie mit Sonnenpfeilen 

Mit Ruhme fie durchgluͤht: 
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Die, Göttin! dir, der Zreibeit füßer Namen, 
Zür den der ‚Held ben Tod als Freund umfaßt: 
Die fd’t der Menihenfreund, der Bürger ftilen Samen, 
Und Tann er nichts — fo trägt er deine Laſt. 
Dir weihn die Götter auf dem Throne, 
Der Handel und die Kinfte weihn 
Eu deiner Giegestrone 
Den beften Edelftein. 


Dein find die Schulen! deine zarten Söhne 
Erziehn fie dir. — Damit bein Hoffnungsreig 
Mit Bluͤthe dich, mit Frucht, mit Schatten Eröne, 
So trinkt fein junger Keim erft theuren Schweiß, 
Dir bluͤhn die Tempel, denn fie weihen 
Den Bürger die zum Chriſten ein; 
Der Weihrauch, den fie ftreuen, 
D Vaterland! ift dein. 


Dein ift Dieb Haus in Katharinens Schatten, 

Das fie dir felbft vol Majeftät geweiht! 

So lang fih Rußlands Adlerhäupter gatten, 

So lange blüht hier Recht und Billigkeit; 
Die Unſchuld flieht zu diefen Schranken, 
Zurüde wird fie lächelnd gehn, 

Und Thränen werden danken, 
So lang hier Pfeiler ftehn. 


Ich ſeh', Aſtraͤa fteigt vom Himmel nieder, 
Mit Palmen, Del und Lorbeer neubekraͤnzt, 
Vor ihr der Wahrheit Schild, nach ihr der Engel Lieber. 
Die flammt ihr Schild, feht, wie ihr Autlitz glänzt. 
Es finten ihrer Wage Schalen: 
Sie fireiten: keine überwiegt : 
Hier wirft die Weisheit Strahlen, ı 
Wie dort die Treue fliegt. 
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Ich ſeh'! ich ſeh'! fie fhreibt mit ew'gen Zügen 
Hier das Geſetz und dort des Handels Gluͤck 
An beide Pfeiler! ſchreibt hier Ruhe, dort Vergnügen, 
Hier Rußlands Huld und dort der Sonne Blick — 
O Tommt, die unfre Freude loben, 
Und ſchreibt mit patriot’fher Hand 
Als Krone, mitten oben: | 
Gott und dem Vaterland! 


Dem jungen Baron Budberg. 


In ein Exemplar der Verfuche Über den Charakter und die Werte 
der beften ttalienifchen: Dichter. - 





Genie’, o Freund! die Seit der fhönen Jugend, 
Und laß die Mufe der Philofophie, 

Der Tonkunft und der Poefie, 

Und laß Geſchmack und Wir und das Gefühl der Tugend 
Und die Religion 

Freundinnen deines Herzens bleiben, und den Lohn 
Der Weisheit, Wiffenfchaft und Tugend, 

„Die Harmonie der Seelen fhöner Jugend“ 
Zum Nektar deines Lebens dir gewähren! 

Dann, Freund! was kannſt du dann begehren? 
Dann den® im Caumel folcher Freuden 

Auch an den Freund in deiner fhönften: Jugend, 
Der, wenn er mit die dachte, fcherzte, Ins 

Im Arm der Muſen gern die Welt verdaf, 

Und noch dir deine Zeit und deine Zugenbfreuden 
Und deine Muſe, felbit fait — mag benelden! 
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Gralenheide. 


Ein Landſiß des Herrn von Schreivogel bei Riga. 





Nimm mich, nimm mich, Sottin, maite Sende, 
Ganz in deinen Schoß. 
Hier im Siß der Luft, in Grafenheide 
Wohnft du kummerlos — 

Hauchſt In jedem Zuge 

Sanfte Ruhe ein; 

Drum im ſtillen Taubenfluge | 

Will ih mit entzücter Seele dir ein Landlied weihn. 


N 


Alles lacht um mich — wohin ich Ir PB 

Pranst mit milden Se 

Neu Vergnügen, und wo ich nur gebe, 

Lacht ein neuer Reiz. 

Seht die Achren wallen, 

Hin zum runden Hain, 

Wo Natur: Concerte ſchallen — | 
Und die Wipfel und die Sephyrs rauſchen Luft darein. 


Rings umkränzt von See und Wald und Auen 

Irrt umher mein Blick, 

Immer fremde — niemals ſatt zu ſchauen 

Find' ich immer neues Gluͤc. 

D Natur! du glängeft 

Unerſchoͤpflich reich; 

Und ein Ort, den dis bekraͤnzeſt, 

Lacht der Kunſt und des Gepraͤnges, und iſt Eden gleich 
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Zwar hier tanzt anf Mofen Feine vheyne 

Lauten Scherz mir vor, 

Keine Silberfloͤte Iodt ins Gruͤne 

In ein Nymphenchor. 

Doch die ſtille Freude 

Flieht ins heitre Herz, 

Und im muntern Hirtenkleide * 

Lacht ſie nur auf heitern Stirnen, weit vom wilden Scherz. 





Prangt, ihr Dichter, mit ertraͤumten Gruͤnden, 

Wo die Wolluſt thront — 
Euer Tempe — ſagt, wo iſt's zu finden, 

Als im Dichtermond? 

Zwar iſt Grafenheide 

Keine Goͤtterflur — 

Doc auf dieſer Unſchulds⸗ Weide 

Lacht in Augen und auf Stirnen nad, ald du, Natur. 


Wenn im Abendroth der Himmel ſchwimmet, 

Waͤhl' ich dich, o See! 

Wenn der Silberthaun auf Wieſen glimmet, 

Mahl’ ich dich, Allee! 

Wenn die Sonne fteiget, 

Suche ih den Wald; 

Und wenn ſich der Abend neiget, 

O fo bift du, Freundſchaftshutte⸗ mir ein Aufenthalt. 


Hier als Jungling Roſenkraͤnze winden 
Iſt ein Koͤnigreich; 
Hier ſein Leben neu verjuͤngt empfinden - — 
Sagt, was iſt dem gleich7 








—— 


Hier, wo ſich Vergnuͤgen 

Nicht mit Silber zahlt, 

Und wo ſich mit fauften Sägen 

Auf dem Antlitz der Bewohner tree Freyndſchaft mahlt.* 


Der Opferpriehter. 


Ein Altarsgefang; 


der Abreife eines Freundes geheiligt. 
Mitau 1765 





( Im Geföhmad der Zauberin des Theokrits, einiger 
Sumauarey des Orpheus ‚ und der Pharmaceutria bes 
Birgils.) 





— — Tlolla uos Un’ ayxo- 
vos once Bein 
evdoy evti pageroas 
YPuyayın GUYyELosdiy' &5 
de 10 nay eounv cwv 
yaula — — — 


TIINA. Orxur. Op.-H, 


— — — 


Bringt mir Kraͤnze zum Feſt! zum Feſt ihr Knaben 
bdes Fruͤhlings 
Erſte Keime! zum Feſt den immergruͤnenden Lorbeer: 


® Dieß ſchrieb ein Fremdling, der auf Grafenheide 
Zum erſten Livlands Landesfreude 

Im Girtel Ueber Ftreunde fand. 
4,08% 
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Denn bier bau’ ich an Heiliger: Sram“ den Mlar der 


Um vor feinem Geficht den greum mm raſſen und ſetzen, 
Der ind Anttih und ſeznet und flieht. Dem Fliehen⸗ 
den follen 
Seftlihe Lieber ſchallen, und Weihrauchsduͤfte nach ſeg⸗ 
Pe: IE 


und ih range den Altar mit heiligen Prieſters⸗ | 
binden! 

- Dee und Fruͤhling erſchuf, Er ift’s, dee Kränze verdienet: 

Denn Er pflanzte der Wuͤſte zuerſt ben fhwangeren Keim 
ein; 

Giehe, ba ſproßte der Keim, von Sonnenſtrahlen be: 

' ofen, 

- Und brach Bluͤthen hervor; drum Erönen Blüthen bes 
Altar, 

Rings um den Altar find Blumen geftreut, dem Schöpfer 
des Frühlings! 


Und num fe’ ich fein Bilb mit heiligen Priefterhänden 
Vor die Götter! Sie tehen das Bild, und ſegnen's von 
dben ; 
Denn fie erhören Gebet bed Opferers, ihre Geheimen, 
Der, dad Ange verhält, nor ihre Kammern des Mathe 
tritt, 
Feßt des Altars Hörner, und bebt, und ſiehet Geſichte: 
Sieh’! drum glaͤnzet das Bild! ich kuͤſſ' es! falbet's ihr 
Götter! 


Denn ſchon ſtreu' ih Weihrauch mit heiligen Prie: 
ſterhanden; 


Bebend murmeln die Worte, Me Götter germmiergwin 
gen —⸗ 
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Heinoes Eipncchen im :8rcid der Mllmahb-— weietiihr 


Knaben — 
Seweigt! — ih.kinirel — — — 
— — — — De Schwur iſt erfuͤllt! es brechen die 
Himmel, 
Auf dem Altar ruhn Bullen des Donners! bie Goͤtter 
Hd auf mir! 
Und dert fiest ſein Bagen. _ “ mi anf! finget 
Knaben! 


Chor der Knaben. Erſte 
Sch! dich lohnet bein Schexeiß! ſiehe wir freuen dir 
Kranz’ und Zweige zum Weg! fahr” über Blumen bin, 
Schoͤn mit Staube gefalbet, 
Fleuch in der Ruhe offenen Arm! 


ODer Yriefter. (Hatiftzopbe.) 
Geh! ſo wie die mandelnden Wolken des Hohen Olynpus 
Itzt beſchatten den · Altar, ſo de’ bie Saule Schechina 
Balſamtriefend dein Hauyt ‚ unb ſende Boten bes 
“ Zepbprd, 
Deiner minslihen Stirn ai Teppfen zu Lorbeer gu 
kuͤhlen. 
Chor. Gweite Errophe) 
Ereunde! fegnet ihm hab! ‘denn er entreißt ſich end, 
Den ber thenzere Arm wartender Seinen nimmt; 
Seiner Jugend Geſpielen 
Hoffen in ihm die Iugend zuruͤck. 


‚Geh! fo wie der Becher hier praugt, mit Ephen um: 
wunden, - 
Den ichden Ohr hinſchutt⸗ fuͤr ihn, ſo wird er mhnen 


10 
- Ringe umpflaust von Mutter und Freunden, ſo bluͤhet 


im Kreiſe 
Seiner Geſpielen herver der nektarquillende Palm⸗ 
baum. 


Chor. (Dritte Strophe.) 


Bluͤh'! wir inbeln dir nach! jubelnd empfängt ein Kreis 
Lauter Juͤnglinge dich! denen der Buſen klopft, 

Daß oͤn gruͤnende Knoſpen 

Oeffneſt, Fruͤchte dem Vaterland! — 


Der Opferprieſter. (Antiſtrophe.) 


Bluͤh'! dieß gruͤnende Opfer verzehren die Flammen; 
doch immer 

Gruͤnt dein Nam' im Segen bei uns; noch hinter dir 
flammen 

Die lobwuͤrdige Thaten, wie dieſes Feuer hier lodert, 

Da ber brennende Lorbeer es ſtaͤrkt, und heilige Winde. — 


Chor. (Bierte Strophe.) 


Ach! ſchon iſt er entflohn! hoͤren die Götter je 
Ihrer Knaben Gebet, ſiehe ſo kroͤnt ihn Heil, 
Und in unſere Arme 
Kehrt des Entflohnen elifa zurid, 


Der Opferer, (Antiftrophe.) 

Rauch des Opfers — er fteigt! umd theilt die Wolten, 
und nahet 

Sich den Thronen! Feuer faͤlt nieder! — angenommen, 

Angenommen find Opfer und Lieber — Ia ſegnen bie 
Goͤtter — 

vPallas kroͤnet fein Haupt; und ihm Geſpielen ſind Mufen! 


111 
Schluß⸗Epode. 
Drum ſingt! ich opferte Heil, dad Opfer bat Sieg, 
und Weihraud danke dem Zend! 
Die Kuaben. 
Triumph! wir fangen ein Lied, der Olymp erſchallt', 
Er hörte dich! feire Gefang ! 
Der OÖpferer. 


Der bier in Fernen mich rief, dem dringet mein Lied 
Zum Vaterlande noch nad, 
In meine Arme zuruͤck kehrt wieder ein Sreund! 


Beide, 
Heil ihm! Heil unfer Geſang! 
Wiegenlied 
dem Schwartz⸗ und Berens’fchen Brautpaar. 
Riga 1768, | 





Schlaf deines Lebens erſte Seit, 
D Kleiner! nur in Muh’! 
Noch nicht zu Truͤbſal eingeweiht, 

Ließ dir dein Gott fie za. 


Bon Sorgen noch, von Furcht und Rew 
Bebt nicht dein Fleines Herz, 

Doch wärft bu auch fo gänzlich frei 
Dom nus verborguen Schmerz? 
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Vielleicht, wenn wir dich haͤcheln fchn, 
Da dich der Schlaf verhuͤllt, 

Beklemmen dich geheime Wehn, 

Des kuͤnft'gen Schickſals Bild. 


Und ach! auch nicht frei von Gefahr, 
Die unfre Hoffnung fkört. 

Vielleicht hängt über dih am Haar 
Ein ungefehnes Schwert. 


Doch der, der dir ben Schlaf befahl, 
Haͤlt's von der Scheitel ab, 

nd feiner Diener ftarfe Zahl 

Verfchließet noch dein Grab. 


Schlaf ruhig, ohne Wiflenfchaft ! 
Bei und mag Sorge fepn; 

Du fauge ſchlummernd frifchen Saft 
In deine Nerven ein. 


Und werde dadurch groß und bluͤh' 
Der Eltern füß’fte Luft — 
Und Gott und Tugend fühle früh 

Die mildgenährte Bruft. 


Einft ſey ein Mann, der feinem Stand 
Mit Treu’ ergeben war. 

Dieß feufzete, und uͤberwand 
Den Schmerz ‚ bie dich gebar. 
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Alte Agyptifche Philoſophie. 


My ſchwarze Nacht! wer . hat ihn, deinen Schleier 

Je aufgededt? 

Du warft einft Al; da Fam ein Funke Feuer 
Und hat den Weltſchein aufgewedt! 

Der jetzt noch ift. In ew'gem Wechfelfreife 
Mit Tag und Nacht 

Rollt er ‚hinweg! mir, bis ich meine Reiſe, 
Die kurze Reife bald vollbracht, . 

Dann geb’ ich euch, die ihr ihn gabet, wieber, 
Nacht oder Licht! 


Dem Weltgeiſt, meinen Geift, und finte nieder, 


Sey ich dann, oder fey ich nicht! 


Als der Verfaſſer 
an einer Archäolsgie des Morgenlandes 


arbeitete. 





Im Hain der hohen Gottergefichte (Nacht 
Umhuͤllte rings mit Traume den wachen Geifk), 
Da ging ih in den Labyrinthen 
Ferner Aeonen und ftand am Abgrund’ 


Des Anfangs. Welten, Völker und Selten, wann 
Begannen ſie? wann riß nach unendlichen 
Ruh-Ewigkeiten ſich ihr Rad nun 
Fenrigen Schwungs in den Ba Aether? 
Herderd Gedichte, 8 
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Du Erd’ und du, o kleinere Erden⸗Welt, 
Du Menfh, ein Thier und Engel, ein Sonnenftrahl 
Im Staubgemwebe, welhe Sonne 
Trof dich zufammen, in welchem Thale? 


Und ſtandſt und dachteft! fahelt die junge Welt 
Mit Königsblide, fühleteft Harmonie 
Der Wefen um dich, fühlteft in dir 
Kräfte der Gottheit, der Schöpfung Kräfte. 


Die ihn erzogen, Mütter: Xeonen, ihn 
Vom trägen Staube, Sonnen und Pol vorbet, 
Durch Empyreums und bed Abgrunde 
Goldne verfehloffene Thore führten; 


An eurem Buſen, fprechet, wie lange lag 
Der Säugling Weisheit lallend? Wie lange ging 
Der Menfchengeift durch Regionen, 
Bölterummälzungen, Licht und Duntel 


Bon Schritt zu Schritte? Sprechet in Bildern mir! 
Sind Geiftesfhäße, Werke der Götter, find 
Gedankenwelten nicht im Taumel 
Stürzender Zeiten oft mit verfunten ? 


Wie? oder klagt ihr, Mütter: Aeonen? klagt 
Verloren eure Tochter, die fhöne Braut‘ 
Des Paradiefes, füße Unſchuld, 
Holde, gefellige, fel’ge, Liebe? 


Und ftärmt in Saiten: „wehe der blendenden 
Abgöttin! weh? bir, blätterverhällte Scham, 
Scheintugenden, ihr Sodomefruͤchte 
Reizender Schöne, von Innen Damof nur |“ 
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Allwiſſerinnen, ſchweigt ihr, Jahrhunderte? 
Wie? oder nenn’ ih Mufen? wie oder war 
Der reizenden Gebächtnißtöchter 
Singender Reihen noch nicht geboren? 


Deckt ew'ge Nacht die Wiege ber Menfchheit? Geht 
Das weile Bolt der Erde, wie Fiſche gehn" 
Im Meer, wie dort des Himmels Vögel 
Ewig in Wüften der Lifte fchweifen? . 


So ſprach ih! Sieh’, da wehte mich Gottes Hauch 
‚Sum erftien Morgen. Siehe, da trafen mic 
Gefihte! Der Elohim Chöre 
Sangen ein ewiges Lied der Schöpfung: 


„Wie GSott, als lange, fchaudernde, Kalte Nacht 
„Auf Erd’ und Meeren finthete, Gott fein Licht 
„Meplöglich aufrief und fih Himmel 
„Droben und unten Gebirge mwölbten. 


„Er fprad zur Sonne: Siehe, da gehe du 
„Den Königsgang, o Sonne! Du Zröfterin 
„Der Nächte, Eomm’! Und alle Sterne 
„Stimmet in hohen Accord zufammen!” 


Und allem gab er feine Bewohner, gab 

Sie Meer und Erden. Siehe, da ſtand der Menſch⸗ 
Das Goͤtterbild, und alle Weſen 

Stimmten in hohen Accord zuſammen. 


Die ſieben Chöre ſchwiegen. Da ſprach ein Ton, — 
Wie unter Kindern fabelnd, ein Vaterton 
Sprah unter Bäumen, wie ein Baum einft 
Lockende Weisheit und Tod gefruchtet; 
g + 


‘ 
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Und Bott den Weihe Schmerzen und Lebensmuͤh 
Und Gott dem Manne Kummer und theuren Schweiß 
Berkünbiget und bald bie Erde 
Ströme des Bruders mit Angſt getrunken; 


und ein Geflecht bald Waffen und Schwert erfand, 
Und ein Gefchlecht bald Rieſen und Mord gebar, 
Und Gott die frevelnden Geſchlechte 
Unter die Waffer des Abgrunds ſenkte; 


Und neue Welt vom Schlamme ded Abgrunds hob, 
Und neue Welt ihm frohe Gelübde fand, 
Dem Rächer! und des Raͤchers Bogen 
Gnade vom Himmel ber Welt gelobte. 


Drauf fab ih Himmelsftärmer, ich ſah, wie ſchnell 
Sich ihre Schaaren trennten, wie Sprachen bier 
Und Sprachen dort hinzogen. Alle. 
Slohen dem Auge, nur blieb da vor mir — 


Ich fuhr empor und wachte. Was ich geichn, 
Saht ihr ed, Dichter, Weife, Propheten? Wer, 
Des Aufgangs Söhne! wehren Blick kam 
Näher ans heilige Dunkel Gottes! 


Als ich von fivland aus zu Schiffe ging. 


17698. 





Sich”, Freund! da fliehn ‚fie hin im Ungewitter, 
Die Freunde meiner Jugend. Sie, 

Die liebefühn ung bis zur Graͤnze folgten 
Des alten Oceans. 
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Am Himmel * traten vor des Waters Autlitz 
Die Sterne, Abendften und Mond | 
Er fegnet fie hinweg. Da rief zum Meer uns 
Der wehnde Himmelsſohn. 
Da ſchied der letzte Auf. Ans Oceanes 
Wildwehndem, unabſehbar'm Reich | 
In rezer Luft, im Angeficht des Himmels 
Der treufte lebte Kuß, 
Der je geſchieden ward! Und ach! nie rafcher, 
So bebend furchtbar ſchwankender 
SHinweggefhieden! Hier an zweer Schiffe 
Aufbebend fliehndem Rand — 
Ein Ungewitter riß ihn! Ahnungsdonner — 
Wie? ahneteſt du ewig ihn? 
Den Kuß der Trennung, ſoll er nimmer werden 
Der Kuß des Kommenden ? 
Zu ihren Hütten kommend! — Zu den Hütten 
Der Noth und Freude, wo fie jegt 
Hinkehren — bliden noch vom ſchwanken Boote 
Mit Thraͤnen nach uns her, | 
Mit Thraͤnen nad uns ber! Und fenden Boten, 
Der Sreundfchaft Senfzer, und nur weg, 
Nur weg zu fluͤgeln! Sieh’! da ift ihr Boot nur 
Schon Volle — nur ein Punkt, 
Ein ſchwarzer Yuntt im Meer. O Ereund, wie aled, 
Einft alles, alles und wird feyn 
Ein ſchwarzer Punkt im Meer! Verlorne Freunde 
Und Freud’ und Lebenszeit, 
Im Ungewitter abgerifien! Schone, 
Du wilder Sohn bes Himmels, dm! 


* Durchgang der Venus und fichtbare Sounenfinfernih ‚, De. 
wie tm Bafen erlebten. 
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Du kehrſt mit ihnen eine Welt voll edler 
Verlorner Freund’ hinab! 

Sie waren edel, waren meiner Jugend 
Der ſchoͤnſte Theil, die Lebenszeit 

Der Zreude, waren mir, wie jene Fluren, 
Die ih genoß und fang — 

Genoß und fang. Dort fliehn fi fie Freund’ und Fluren, 
Genoſſen und verloren mir, 

Wie Lenz', ach! nimmer, nimmer wiederkehrend 

Freund, wie und einſt die Welt! — 

Denn ſieh', dort finkt der Himmel, defien Kindern, 
Dem holden Welt und Abendroth, 

Und ihrer hold’ren Schweſter Morgenröthe 
Wir dort um Gunft gebuhlt — 

Sieh? noch den Himmel, Mann! er wird ſchon Wolke, 
Senkt ſcheidend ſchon fein Angeficht 

In trüben Meeresſaum. Seh? ich dich wieder, 

Du ſcheidend Himmelszelt! 

Sch? ich dich wieder? Ach, da wall' ich Fremdling 
Auf offnem, weitem Meere nun! 

Seh’, wie ich zu ihm Fam! So höre, Himmel! 
Des Fremdlings Scheidewort! 

Hör es, das dort, wie Opferwolte, daͤmmert 

Mein zweites, holdes Vaterland, 

Du, dem den Fremdling Ungefähr und Leichtfian 
Warf in den Mutterfchoß! 

Dein Mutterfhoß empfing den Fremdling ſanfter, 
Als ſein verjochtes Vaterland, 

Ihn ſanfter, als die eignen Halbgebornen! 
Und liebteſt muͤtterlich, 

Gabſt muͤtterlich dem Fremdling Wunſch und Hoffnung, 

: Arbeit und Muſe, Freud’ und Brod, 
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Erde, daß. er Tu -ufte ſich 

Unterm Klange ber Nacht inne warb, daß im Bar 
Maͤchtig ewig ind Innre Klang! ' 

Daß ihm Leben und Tod, Schlummer und AUnferſtehn 
Frend' und Wonne des Lebens Ihm Ä 

Hoher GöttergedanP und der zerfließenden 
Seele Fälle, wie Wandeltraum 

Hindurch ſchwebet! daß ihm feine Erlefenen 
Stets im Wetter vorüber gehn! 

Stets aus dunkelm Gewoͤlk Blitze! die werdenden 
VBaͤterſtimmen ihn Mitternachts 

Kommen, reden und hin wandeln in Mitternachts 
Dunkel, und er wandelt allein! — 

Schickſals Schweitern, warum? die ihr ſein Tageloos 
Warfet, warfet ihr’s unhold ſtets 

Irrhinuͤber, wohin nimmer das Goͤtterbild 
Seines leitenden Daͤmons wies? 

Irrhinuͤber, wohin aller erſtrebenden 
Ahnung Kraͤfte nicht ahneten? — 

Ach! da weben ſie nun meiner erzogenen 
Hoffnung Bluͤthe! Da weben ſie 

Einſam! Waiſen! wie Wurf naͤchtlich erſtarreter 
Fruͤblingsblaͤtter! Da flatterſt du 

Schattenfabel, zerſtuͤkt! Scenezerriſſen! Wurf 
Dort und hinnen verlorner Zeit! 

Schickſals⸗Schweſtern! o wie? Sammeln fie, ſammeln ſich 
Dem ermatteten Lebensblick 

Einft die Scenen? erfieht er in den wehenden . 
Blättern je der Vorſehung Buch? 

Ye einft Ernte der Saat! jener verflogenen 
Gröbegrabnen, gemoderten 

Keime Frühling? und ranuſcht Achrengefilb hinab, 
Rauſcht durch Früchte: belaitete ' 





Der Genius der Zukunft. * 
1768 


Mom dunkeln Meer vergangener Thaten fleigt 
Ein Schattenbild in die Seel’ empor. 

Mer bit du, Damon! Kommſt du leitend 

Mein Lebensſchiff in die Hoͤh' dort auf, 

In die blaue Nebelferne dort auf, wo Meer und Simmel 
Verweben ihr Truggewand? 

Wie? oder Flamme bes hoben Maſts 

Mir Jrrphantom und nicht der Errettenden Einecn 
‚Der fternegefrönten ‚Götter ? 


Flamm' auf, du Licht der Zeiten, Belang! du ſtrahlſt 
Vom Angefiht der Vergangenheit, und bift 

Mir Fackel, meinen Gang bort fürber 

Zu leiten! dort, wo die Zukunft graut, 





..* Der Verfaffer glaubt aus Langen innigen WBameriuugek 
feiner Seele, daß aud der Sunme der vergangenen Bebends 
erfahrungen im Grunde ded Gemüshed gewiſſe Reſultate, 
Axiome des Rebend Ttegen bleiben, die in Tähnellen oder ganz 
ungewiffen Verlegenbeiten, wo die kalte Vernunft nicht oder 
falfche Rarhgeberin I, wie Blitze auffahren, und dem, bex 
ihnen treu folgt, fehe fihere Faden feyn koͤnnen, wo fonft 
alles dunkel wäre. Er glaubt ferner, daß dieſe bei gewiſſen 
Menſchen fehr Hoc) erhöhet werden Finnen, und fehr oft 
zu fihern Weiffagern, Traumgättern, Orakeln, Ahnungs⸗ 
ſchweſtern erhöht worden find, und daß faft Kein großer 
Mann da ohne fie geweſen, oder zum Ziel gelanget fey: ja 
er glaubt noch viel mehr, was aber nicht, wie dad Borans 
gemerkte, fo noͤthig zum Verſtaͤndniß nachfolgender Ode 

gereichen moͤchte, die übrigend zur See gemacht If, und 
alſo in Meereöblldern wandelt, 
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Wo ihr Haupt der Saum ber: Welle verfitt; uo En 


Ä web Kimmel 

Sich men, als wär es Eins - 

Denn was iſt Lebenswiſſen! und du 

Der Bötter Geſchenk, —— und der Ahnung 
Vorſi ngende Sauberfkiusmet 


Mit Flammengagen glaͤnzt 
In der Seelen Abgruͤnden des Warnelt Bild 
Und ſchießt weit uͤber weiſſagend ſtarkes Geſchoß 
In das Herz der Zukunft! Siehe! da ſteigen 
Der Mieternacht Geſtalten empor! wie Soͤtter aus 
Gräbern empot 
Aus Aſche der Jugenbgluth, die Geber! tu zerreißen 
Mit Schwerterbligen dad Gewoͤlk! Ste wehn 
Im Blick durch die Sieben der Himmel, und ſchwingen 
| ſich |. 1) Sue 
Dann lieft der Geiſt in feines Meers 
Bauberfolegel die Emile. — — 


Die bet ih an, # Seele! Der Gottheit Bil 
In deine Züge vefentt! Im bie 

Zufammengehn bes weiten Weltalls 
Erxhalterband’! Aus der Tiefe, dir 

Aus dem Abgrund weht. fih ee und finuf 


und tefteft 
Zum Saume bes Eds hinan! 
Nur tief umhuͤllt! in ſchwangerem Schoß — 
Mit Wolken umhuͤllt! in Kluft des erbrauſenden Meers 
Da ruht bie keimende Michwelt. 


Wer fand den Sonnenſplegel, Ins dankels Meers 
Voeehainte Schate zu fehn? Wert 
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Das Ange diefee neuen Schöpfung? Ä 

Und ging hinein im Triumph? Und nahm 

Im Triumph die tiefen Welten gefangen? Und kam 
.und nannte 

Den Herrſcher bed abgrunds ſich? 

Es liegt verflochten, und unentwirrt 

Der Thaten Geſpinnſt! Des Gluͤcks nuerforſchichen 
Knaͤul 


Webt ab die leitende Zeit mir! 


Ich aber komme jetzt 
Von ber roͤthenden Daͤmmerung Morgenböhn, 
Und finw’ hinuͤber und ziele gefieberten Blick 
Du des Ufers Hoffnung. Siche! da kommen 
Der Anfurt hohe Boten mir ſchon, umkraͤnzen mit 
on Freudegeſang 
Die Gipfel des Schiffs. Ich ſeh'! ihr Goͤtter, da 
gruͤnen 
Gebirg , wie Säulen des Triumphs! Da wehn, 
Sie wehn mit den Duͤften der Felder und locken mich 
hinan! 
O Land! o Land! der ſchwarzen Ueberfahrt 
Schluͤnden entrann ich, o Land! 





Mein Schicklal. 
1770. 





Meines Lebens verworrene 
Schattenfabel! o fruͤhe, fruͤhe begann ſie ſchon 
Dunkel. Bebte den kommenden 
Lebensfluͤchtling ein Schau'r hier auf bie Wuͤſte der 
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Erbe, daß er in Wuͤſte ſich 

Unterm Klange der Nacht inne ward, daß m Saar 
Mächtig ewig ins Innre Hang!  - 

Daß ihm Leben und Tod, Schlummer und Knferkehn, 
Freud’ und Wonne des Lebens Ihm Ä 

Hoher SöttergedanP und der zerfiiehenden 
Seele Fülle, wie Wanbeltraum 

Hindurch ſchwebet! daß ihm feine Erlefenen 
Stets im Wetter vorüber gehn! 

Stets aus dunkelm Gewoͤlk Blitze! die weckenden 
Vaͤterſtimmen ihn Mitternachts 

Kommen, reben und hin wandeln in Mitternachts 
Dunkel, und er wandelt allein! — 

Schickſals Schweitern, warum? die ihr fein Taseloos 
Warfet, warfet ihr’s unhold ſtets 

Irrhinuͤber, wohin nimmer das Goͤtterbild 
Seines leitenden Daͤmons wies? 

Irrhinuͤber, wohin aller erſtrebenden 
Ahnung Kräfte nicht ahneten? — 

Ah! da weben fie num meiner erzogenen 
Hoffnung Bluͤthe! Da weben fie 

Einfam! Waifen! wie Wurf nächtlich erftarreter 
Fruͤblingsblaͤtter! Da flatterft du 

Schattenfabel, zerftädt! Scenezerriffen! Wurf 
Dort und binnen verlorner Seit! 

Schickſals⸗Schweſtern! o mie? Sammeln fie, fammeln fi 
Dem ermatteten Lebensblick 

Einft die Scenen? erfieht ex in den wehenden . 
Blättern je der Vorfehung Buch? 

Je einft Ernte der Saat! jener verflogenen 
Erdbegrabnen, gemoderten 

Keime Frühling? und ranfcht Achrengefilb hinab, 
Raufcht durch Früchte: belaftete 
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Zweige; fiehet erftaunt, ſich bie verworrene 
Shattenfabel zum Ynachttriumyh 

Sammeln! ſiehet erſtaunt, Kruͤmmen und Mihceſtalt 
Sich zur Schöne des Ganzen ziehn — 

Schickſals⸗ Schmeſtern! o ſprecht! wis ober liegen mir 
In der naͤchtlichen Zulunft Schoß 

Dort noch immer das Heer wartender Schaner ? Harrt 
Meinem Gange noch bie ans Ziel 

Ungewitter? Ich hir’, höre fie fernher ſchon 

Ä Zlügel Ihwingen: „wir werben fen, | 

„Wie wir waren! o Sohn ſchaudernder Mitternacht 

„MWie wie waren!” Ihr brauſet mir 

Meinen Wandrergefang, Stürme! du, feuriger 
FZenchſt du, Wettergebirerin, 

Haupthinuber mir ſchon! raufchet des Ungeſtuͤms 
Fittig, ſterneberaubt, mich ſchon 

Neue Wuͤſten hinan! drohendes Waldgebirg’ 
Unbetretner, verwebeter 

Dorngefilde durchan! Ach des Ermuͤdenden 
Lebenswege! „Wir werben fepn, 

„Wie wir waren!” — Wohlen, Wandrer, fie waren nie 
Zeige Kruͤmmen des Schlangen : Gange! 

Wandrer, höre Triumph! Siehe, fie werben ſeyn, 
Wie fie waren! Des Frommen Gang, 

Der den kriechenden Gleis unter dem Fuß vertrat, 
Richt file Götter und Tempel log! 

Nicht fiir Purpur und Gold heuchelt, und ungeſtuͤm 
Nus der Wahrheit, und ungeftüm, 

Biebermenfchheit, nur die, wirbige Tugend, bir 
Sich im Leben ermattet Hat. — 

Matter Wandrer, woblan! wie die verworrene 
Schatten ſabel auch enben mg — —! 


XXXXXXXXZI 


- Die Dorfehumg. 





Und was foll mich Noth und Tob 
Nur im Bilde ſchrecken? 

Immer ja in Gottes Hand, 

Wird fie ſtets mich decken, 

Wohin der Weg ſich wende. 
Wer war es, der auf dieſe Welt 
Mich, ch’ ich noch war, geſtellt? 
Der fon für mic gedacht, 

Mich, was ich bin, gemadt, 

Mich der Welt, die Welt für ti Dereiter ? 
Ein Vater, ein Gott! 

Ewiger Gedanke! 

Dater, Gott, fo biſt ed du, 

Der ſtets mich leitet. 


Einft in meiner Mutter Schoß 
Ben kannt' ih der Meinen? 

Aus der tiefen Fremde kam 

Ich in Fremde. Weinen 

War meine erfte Stimme. 

War nie gelanıtt und buch gekannt, 

Schon geliebt und Kind genannt, 

Sand vor mir Vaterarm, 

Sand vor mir Mutterbruſt, 

Fand ſelbſt Schmerzen mir als Liebesbande, 
Als Bande ans Herz, 

Vaͤterlich bereitet. 

Schwachheit, Noth, die Lhraͤne ſelbft 

Ward Band der Liebe. 
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Ewiger, der alfo mich 

Lie geboren werden. 

Du bift vor mir, leiteft mid 

Auch zu beflern Erden: 

Haft meinen Tritt gezählet. 

Die Bluͤthe reifet dort zur Frucht, 
-Dort find’ ih, was mein Herz fi fucht, 
Und bier nicht finden Tann; 

Du nimmft den Sprößling an, 
Pflanzeft weiter ihn auf Himmelsauen. 
Sey’s Veilchen im Thal, 

Dder Seder Gottes; 

Alle, alle blühen wir 

In Gottes Reiche. 


⸗ 


Caokoons Haupte! 





O du, in Einem großen Seufzer 
Gen Himmel ziehend, zeuchſt aus tiefem Herzens⸗ Abgrund 


Der Deinen Seel' auf dieſem Seufzer 
Sen Himmel mit empor! - 


Den drachumwundnen Erdenlörper, 
Wie giftgefhwellt er unterliegt! Die duͤrre Scherbe 


Zerbricht den Todeston — der Hpder, 
Wie fie erliegt, die Hand! 


Ohnmaͤchtig, was uns Götter flochten, 
Su löfen! Schlangentnäul hinwegzuheben! Wie von 


Ein nadtes Angfigerippe. hebet 
Den Seufzer, und ermorſcht — 
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Und Vaters Ohr umheulen Klagen! 
Beb.der Unmfindigen, aus Iantem offnem Sahne, 
Die ſtatt der Water: Arme Schlangen 
Ergreifen — graufend Bild, 


Du bift verfunten — bift geſunken 
Zum Hügel Staub, der denn, des Wandrers Icpte 
Ruhſtatt, 
Fuͤr aller mit ihm Wandrer Augen, 
Ein Aſchenklos erſcheint! 


Nur dieſes ew’ge Haupt! Der Seufzer 
Anf ihm! wie er aus tiefften Herzens Jammerhoͤhle 
Der todtgequälten Seinen Seele 
Sen Himmel mit fi zeuht — 


Sen Himmel zeucht, und ſchwer beladen 
Ermattet, jammernd weg fich wendet, und wie Hauch nur 
Auf unfichtbaren Freundes Sterbekiſſen 
Das Haupt danieder fenft — 


D bu, ber hohen Himmels: Götter 
Ein ſtumm Erbarmungsbild! in aller Himmel Mitte 
Verlaſſen! — — aller armen Menſchheit 
Die hoͤchſte Majeſtaͤt 


Des Leibens! Ach, wo biſt bu? Biſt du 
Belohnt, Laokoon! Als nun des Sterbeſeufzers 
Erddumpfer Trauerfall in Wonne, 
In Wehmuthluſt zerfloß, 


Und alle Engel ein dich holten, 
Und offnen, lauten Munds dich Engel, deine Kinder, 
Umarmeten! (der Drachenknote 
Des Schickſals war zerſtuͤct, 
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Bar weggehoben !) Und auf Auͤteln " 
Des Hocherhabenſten bee Seußzer, als Bf 
In nener Welt — (folk ich ihm nennen - 

Den Algewaligen, 


Den Hohen, unter dem wir feiden Zu 
Und Staub find! oft verlaffen leiden! unterm Hinitmnel 
ie unerhört and einfam fterben, 
Verlieren und, wie Sau! —) - 


Als du — bift dur zu feinen Füßen 
Geſunken? faheit ihn? ſahſt erderein bein Leben?! 
Des Ganzen Schöne? umd im Tode 
Die hoͤchſte Schöne? — ſahſt 


Und felerteft, wis hier auf Erden 
Kein Erdklys feiert, dem noch dunkle Himmel nallen 
Und Schlangen drohen, oder. Schlangen 
Im Innerften vielleicht 


Som wuͤthen — Sep, o Haupt, mir Bote 
Der Sottheit! — Leidens Bild! wie Majeſtat 
des Schmerzens 
Auf ihrer Seele andrer Seele 
Gen Himmel zeucht und ruht! 
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Bas menichliche Leben. 
Ein philoſophiſches Seeftäd, » 





Mit Dammernacht bedeckt auf wuͤſtem weitem Meer, 
Dh? Leitftern und Magnet, zieht dort ein fchwimmend 


Heer; 

Sie rudern: jeden treibt Sefahr und Trieb zum Ruder, 

Und niemand weiß, wohin, und jeder frägt den Bru⸗ 
der, 

Wohin? Ste fehen al’, wie weit ein Muber fchlägt, 

Doc wohin Wei? und Schlag und Meer fie ale trägt — 

Da blinden, ftammeln fie! und alle ſtreben weiter, 

Der — leiten will er nicht und will auch Feinen Leiter 

Und rubert! — Heere dort, in Haufen ziehen Die, 

Und Schreier ziehn voran, und alle rufen fie: 

Mir nah! mir na allein! und klopfen wild und 

. flammen 

Anmaßend wild empor; jetzt ftürmen die zufammen 

Und zwingen, fluchen, drohn und quälen mit fich fort. 

Das arme Mitleid folgt und Iindert hie und dort 

Und troͤſtet, wo ed Tann; — die Schiffe Ereuzen, 
Jagen — 

Wohin Hat Stendel dieß, wo das ber Gtrom ver: 
fhlagen ? 

Auf Klippen? in den Grund? Untiefen? Sand und . 
Strand? 

Ach, der fie fchiffen Hieß! — Trifft Eines, Teines 
Land? — 


=) Nach einem feambfiichen Gedicht ded Grafen Wilhelm von 
Büdehurg. 
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Sey ruhig! — Alle trägt dad milde Meer ſchon weiter, 

Der keine Leiter hat, und alle blinde Leiter! 

Wer ſchnell und ruhig treibt — wer aͤchzt und liegt im 
" ‚ Sand; 

Sieh, dort lacht Ufer ſchon — fie fommen al’ au Land. 


Noth und Hoffnung. 
Ein Gefpräd. 
Nach dem Griechiſchen. 


Ihr Goͤtter, weh' mir, daß ich Noth und Gram 
Zu Lebensfuͤhrerinnen mit bekam! 

Geaͤngſtiget von außen und von innen, 

Wann werd' ich Ruh' im Spiel der Welt gewinnen? 


Ihr Goͤtter, wohl mir, daß ihr Noth mir gabt, 
Und mit der Hoffnung Liebekuß mich labt. 
Von außen ſoll die eine fort mich dringen, 
Von innen macht's die andre mir gelingen. 


Der Fels des Sifpphus iſt unſre Muh’, 

Sie fteiget fhwer, und ſchwerer ſinket fie. 

Ixions Rad, es brennt in unferm Herzen, 

Auch wenn mit Wolken wir und Hoffnung fcherzen. 


Der Erde Saat ijt unfre kurze Muh’, 

Sie ſinket leicht, und frifch erftehet fie. 

Wie junges Grün foll unfre Hoffnung grünen; 
Bald ift es Frucht, wo Blüthen nur erfchienen. 
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Der Herbſt entlaubt das Leben und den Hain, 

Und Winterfeoft wird deine Hoffnung fepn. 

Der Srühling kommt mit Hain und Hoffnung wieder, 
Und füße Noth befingen alle Lieder, 


Ihr Nachtigallen, Elaget ſuͤße Pein, 

Ihr Turteltauben, girret Liebe drein, 
Ihr Knoſpen, ſproßt der Muͤhe ſuͤßes Streben, 
Ihr Lerchen, ſingt der Hoffnung Fruͤhlingsleben. 


So will ich denn, des Lebens mich zu freun, 
In Noth getroſt, in Hoffnung gluͤcklich ſeyn. 
Wenn unter Roſen oft auch Dornen ſtechen, 
Von Dornen will ich meine Roſen brechen. 


Das Lied vom Schmetterlinge, 





Liebes, leichtes, Inft’ges Ding, 
Schmetterling, 

Das da über Blumen ſchwebet, 
Nur von Than und Blüthen Iebet, 
Bluͤthe felbft, ein fliegend Blatt, 
Das, mit welchem Rofenfinger 
Wer bepurpurt bat? 


War’s ein Spiphe, der dein Kleid 
So beftreut, 
Dich dus Morgenduft gemebet, 
Nur anf Tage dich belebet; 
Seelen und dein Fleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, - 
Fuͤhlet Todesfchmerz. 

| g* 
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Fleuch dahin, v Seelen, fep 

Froh und feit, 

Wenn die Raupe diefer Erbe, 
Auch wie du ein Zephyr iſt, 

Und in Duft und hau und Honig 

Jede Blüthe kuͤßt. 





Der erfte Nachtigallenausflug, 
| Ein Liuderued. 





Der Tag kaum duch die Wolken drang, 
Als fhon die junge Nachtigall 

Im Nefte zarten Fluͤgel ſchwang, 
Und fang mit Frendeſchall: 


„Heran, willlommen fchöner Tag, 
„Der endlih mich ins Freie ruft, 

Mir endlich, die fo lang hier lag, 

„zuerft verleihet Luft! _ 


„Werd' heut’ zuerft die Welt durchwehn, 
„Und fingen hoch auf freiem Baum, 
„Biel neuer Art Geſpielen fehn, 
‚And neuen Wunderraum.” 


„Trau' nicht”, ſprach Mutter Nachtigall, 
„CTrau' nicht, o Kind, dem Wunderraum; 
„Es gibt auch treulos ſuͤßen Schall, 
‚und Koͤrnchen unterm Baum, 
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„Die uns ein Volt binftrenet ug, 
„Und truͤglich fingt als Nachtigall, 
„Steeut Körner aus voll Lift und Trug, 
Und lot mit fuͤßem Schall, 


„Und macht ung Fuß und Klügel feit, 
„And dann ung ein in Kerker ſchließt, 

„In Kerker mehr, als Kluft und Net, 
„Als Winter ärger ift. 


„Bil da in Wülten, Zeld und Stein, . 
„Biſt ſchweſter⸗, gatte:, mutterlos, 
„Siehſt keinen Baum! ſiehſt keinen Hain: 

‚und ſchmuck⸗ und federlos; 


„Die Stimme ſtirbt dir! Lied und Schall — 
„Schwingſt nie die freien Fluͤgel mehr!“ 
„Ach, Mutter!“ ſprach die Nachtigall, 
„Du zoͤgerſt auch zu ſehr! 


„Din je kein Kind mehr, bin fo klug — 
„Als jede jede Nachtigall.” 

„Beginn? nur, Liebe! deinen Flug!“ 
Und fhlug mit Freudenſchall 


Die Flügel! — „Nur entferne nie, 
„Entfern’, 8 Kind, dich nie von mir!” 
Sie log! die junge Neugier, fie 
Flog Taum noch hinter ihr, 


als ſchnell ſchon Wunder an ſie zog, 
Es ſah ſo bunt und war ein Netz, 

Und lag voll Kornes. Schnell hinflog 
Sie ab, ſeitab, ins Netz. 
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Die Mutter kommt. Um Fuß und Haupt 
Liegt tödtlih, ach! ihre Kind verftridt! 

‚Sie fhwirrt umher, fan, Tindberaubt 
Nur jammern, ah! und pflädt, 


Pfluͤckt angſtbetaͤubt am Netze, — sieht 
Das Todes Netz nur fefter zu, 

Todt finkt ihr Frühlings: Kind! Sie flieht 
Und flüchtet neu herzu, 


Und mweinet. — Kinder kennten fie 
Der Eltern liebevolled Herz 

Und früher Lehren Treue — nie 
Vergraͤmten fie zu Schmerz 


Sich ſelbſt — und die 's fo wohl gemeint, 
Sie mit fo vieler Liebemuͤh' 

Erzogen! — fieh, die Arme weint 
Und — ad, da finket fie! 


St. Iohannes Nacht. 
1772 - 


U 5 
. 


Schoͤnſte Sommernacht! 

Ich ſchwimm' in Roſen und bluͤhenden Bohnen, 
Und duftenden Hecken und Nachtviolen, 

In taufend Diüften — o Natur, 

Wo kenn' ich deine Kinder alle, 

Die Bränte alle, 

Die jest fih ſchmuͤcken und lieben und paaren 
Und feiern Brautnacht! — 
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Schöne Naht! 
Wie die Schöpfung flammet und wait! 
Als ob der allanflammende Sonnenvater, 
Mit welcher Jugendinbrunſt jetzt, 
Die Erd’ umarmt — 

Und der Himmel brennt 
Dort Abendroth! Hier Morgenroth — 
ie Fühler daͤmmernder Thautag! — 
Und — 
Und hundert Wefen fhiwirren empor 
In Luft und Waffer und See und Sand, 
Summen empor! Lieben! 

Unendlich, ach, 

Unerfhöpflih bift du ſchoͤn, _ 
Mutter Natur! 
Und bundertartige deiner Kinder 
In Leben und Lieben und Sepn und Freuden! 
er kann fie zählen! Wer kann fie fühlen! — 


Und du, 

Sn hundert Arten und Seyn und Weſen 
Und Lieb’ und Freuden, dich 
Allfühlend, o Natur, 

Wie nenn’ ih dich? 


er bin ich, unter den Millionen, 

Die jest genießen — und wer 

Unter den unendlichen Millionen, 

Die ich genießen nicht ſeh'? 

In Blum’! in Blüth’! im mwehenden Duft 
Der Nachtviole. 

Wie Taufende find vielleicht, 

Die die Bluͤthe knoſpen! die Roſ' erroͤthend 


+ 
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Spinnen und färben und dufther ſchwimmen, 

Schwimmen um mid — fühlen mid, 
Und ich ſeh' fie nicht. 
Da fliegt der leuchtende Funke Gottes, 
Der Sommerwurm! * 
Kleiner. Wurm, leuchtender Funke! komm’, 
Glaͤnze mir! 
Mer warft du, daß die fchaffende Hand 
Dich alfo angeglüht ? 
Mit Sonnenglanz! mit Sonnengluth! 
Mer biſt du? - 
Etwa der Seligen einer? Ein 
Derbanneter Unfterblicher, 
Aus Naupenftand’ und Grabegefpinnft 
Den Burm zu erlöfen. 
Und trägft noch Siegel der Unſterblichkeit, 
und glühft noch lang im Tode noch fort — 
Ziehft Blitzesfunken und dufteft Few’r, 
Nicht Strömen erlöfhbar, die Gold, 

Die Felfen sernagen — Wunderwurm, 
Und kriechſt im Staub. 
Fleuch, ich kenne dich nicht! Wunderwurm! 
Lebe dein Sommerleben im Flug, 
Im Staube! wie's der will, 
Der dich gemacht. 
Kenn' ich mich? 
Eben ſo klein, fliegend und wallend 
Und Sonn’ entſprungen — kenn' ich mich? 
Mer war's, der Funken dem Staube gab, 
Daß er ihm vom Auge leucht’, 
Erflamme vom Herzen, 


*) Der Johanniswurm. 





| Funke, du fort? 
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Oft fo matt! und wie lang? 
Und Iodert er fort dann? 
Fleuchſt, 


Aus Raupenſtand, aus Grabesnacht, 

Wenn dein Wurmkoͤrper bier hin iſt, noch 
Ein Wuͤrmchen zum Engel zu löfen? — — — 
AN meine Sinnen find. 

Verfhloffen! — Um meine Sinn’ 

KH Sommernadt! 

Bin nicht zu denten bier! — zu ſeyn! zu hoffen ! 
Leben und mich zu freun ! 

Leben — allein? . 

Nicht ift der Ieuchtende Wurm, 

Wird nicht allein fepn ! 


Und allein mich freun? ? 
Niemand zu jagen, wie ſchoͤn 

Im Sommerliebesbrande 

Mutter : Natur, du fepft! 
Mutter: Natur! 

Niemand zu haben, br mit 
Schwirren die Schöpfung hörel mit 
Höre die leifen Räder gehn 

Und fehn 

Den leuchtenden Engel fliegen 

Und denfen Unfterblichkeit. 

Vereint fie denken! vereint, 
Schöne Mutter Natur! 

Fühlen an deiner Bruft, ung druͤcken 
An warmes Herz! 


Freundſchaft! holdeſter Funke 


Der holden Natur! 
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In heiliger Nacht! in Zaubernacht, 
Mutter Natur! bet? ich dich an! 

: Sep ich’8 werth des edelften unten, 
AU deiner Flammennatur! 

Komme mein leuchtender Engel 
Den Wurm zu beleben. 
Zauberlaube, 

Wo ſeh' ich dich? 

Und um mid gegoflen 

Mein fanftes Weib. 

Zauberlaube, 

Wo feh’ ih dich? 
Roſen und Monbftrahl um dich ſchwimmend, 
Und liebender Wachtelſchlag, 

Zauberlaub' und der Knabe haͤngt 

An Mutterarm! An Mutterbruſt 

Ihr gleich das ſanftere Maͤdchen! 

Und der wilde trotzige Knabe lernt 
Staunen der Sommernacht! hoͤren Gott! 
Hoͤren ſchwirren und liebegirren 

Der Schoͤpfung. 
Sanfter bebet alsdann die Mutterbruſt, 
Sanfter ſchmieget der Saͤugling, trinkt 
Wolluſt Gottes, und ich — und ich — 
Zauberlaube, wie bin ich allein! 
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U nn 2 


Die Erdbeeren, 
1772. 


— — 
. 


Holde Erdentöchter, 
Frühlings frühe Kinder! 
Schon aus Sonnenvaters 
Warmem Lebenshaude, 
Und aus Mutter: Erden 
Kuͤhlem Schoß empfangen, 
Kühle, ſuͤße Beeren! 


Wie fie dort im Grafe 
Huͤgelaufwaͤrts glühen, 
Und ins Grün erröthen! 
Jetzt den Wandrer lieblih 
Locken! jest entichlüpfend 
Taͤuſchen — Buhlerinnen, 
Wie die Erdentoͤchter! 


Ha! wie Vater Fruͤhlings 
Ddem’ fie durchbalſamt, 
Und der Mutter Erde 
Kuͤhle fie erfrifchet! 

Wie aus niederm Grafe 
Labung auf fie duften! 
Gluͤhen da wie Sterne! 


Sollet bald in Schaaren 


Lieblich ſchvimmen! — Sterne 


Jetzt in weifer Unfhuld, 


149 


Jet in golbuem Feuer 
Schöngepaaret! Feuer, 
Unfhuld! und der Liebe 
Und der Fremde Toͤchter! 


Mir ein ganger Fruͤhling! 


Mir ein ganzer Frühling! 
Mir ein Duft aus Eden! 


Oder bracht' ein Bruder: 
Engel end; hienjeden 
In die Wilde — Labung 
30 bem matten Wandrer 

‚ Bu bereiten, Labung, 
Als er halb verſchmachtet 
Zraurig abwärts blidte? — 


Kommt dem matten Wandrer 
Auch in wöfter Wilde 
Labung! wenn gr traurig 
Pfadverloren ghwaͤrts 
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Biktet — dann erfiheint ihm 
Auͤhle! Labung! ferner 
MRoſenduft and Eben. 





| Klein Tagemwerk. 
1772 
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So komm’, o komme, meines Lebens Stab, 
Gefaͤhrte, der von fruͤh auf mit mir ſchritt, 

Komm', ſuͤße Muͤh', und leite, auf und ab 
Den Lebenshuͤgel, eines Wandrers Tritt, 


Der oft ermattet! Ziel⸗ und huͤttelos 
Irr' ich in Wuͤſten; ſey, o Arbeit, du 
Mir Fuͤhrerin, daß in der Ruhe Schoß 
IH nicht unwuͤrdig meines Lebens ruh'. 


Denn Ohnmacht dei Zerſtreuung ſelbſt it Schmach, 
Iſt Tantals Strafe. Sehnend irrt fein Blia 
Vom Silberſtrom zum Apfelgold und, ach! 
Er lehrt nur immer ſehnender zuruͤck. 


Nimm, was ed ſey, mein Geiſt, in deinen BEE, 
Und fänbeft du am fchwer = erreichten Ziel 

Nur deinen matten Pfeil. Des Lebens lid 
Iſt Lebend Mühe; boch des Gluͤces viel 


Gewährt die Muͤhe. Wie mit Schbpferskraft, 
Mit Selbſtbewußtſeyn reget fie und warm. 
Drum fühl Entſchluß, fo lange Lebensſaft 
Dir quillet, und fein Feind fol deinen Arm 
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Verruͤcken, wenn du fehnellft der Lüfte Scherz, 
Den Pfeil; nur ch’ der Tod ihn dir entreißt, 

Weil du noch fchlägft, (du fchlägft nicht immer, Herz!) 
So fühle dich und wirf und ſchaffe, Geift! | 


Denn einft wird’3 um mich Abend. Jener Blick 
Der fhönen Sonn’ erlifcht und. träufelt Thau 

Statt Strahlen nieder. Zephyr kehrt zuräd 
Zum jungen Morgenroth und läßt der Au 


Nur kalte Schauer. Tief verftummt umber. 

Das Chor der Vögel: fenft die Schwingen ab 
. Und fhlummert; um dich rings in Luft und Meer 
Bon Erd’ zu Himmel wird’d Ein daͤmmernd Grab, 


Wird, wie du Geift denn bift. Es ſchließet ſich 
Die Seele, wie die Blume. Zarter Leim 

Des Lebens , du erftarreft; dir entwich 

Dein Balfam, und der lebensſchwangre Keim 


Der Thaten liegt erftorben. Jenes Bild, 

Ein Wahnbild, hieß der Sieger aller Welt, 
Hieß Alerander einft; die Afche füllt 

Gebt ihren Sarg nicht mehr; der kuͤhne Held 


Zerfäßt beim Zingerregen. Und fein Lauf 
Vol Wunderthaten ift und Fabel, Wind 

Der Fern’ in leere Flöten, Pfennigfauf 
Der Straßenfänger. Alle find, fie find 


Uns Fabeln, Hercul, Solon und Homer, 
Achill und Hektor, find ein Todtenbein 
Und Namenſchall. Ihr großes Thatenheer 
Iſt Mähren, Mährchen auf dem Leichenftein. 
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Drum weil ich lebe, leb' ih. Komm, 0 Stab 
Des Wandrers! Dir zur Seite Gutes thun 

Iſt Lohn für mich und Leben. Tod und Syab 
Und Grab und Tod heißt bald genug ung — ruhn. 


Alaglied über Slenfchenglückfeligkeit. 
Ein Geſpräch mit der Laute, oo. 
Nach dem Engliſchen. 





Ja, ſuͤße Laute, je laͤnger er lebt, 
Und ſtets ſich tiefer in Sorge webt: 
Er kann zu Linderung wahrer Pein 
Sich Wahn ja dichten und fröhlich fepn. 


Sa, füße Laute, denn Bild und Wahn 
Iſt uns doch alles! Man ſtaunt es an, 
Umfängt’s, wie dort, wahnfinnig ja fchon, 
Sein Bildnißmaͤdchen Pygmalion ; 


Kann glauben, ah! ohn' Art und Sinn, 
Schifft gegen Wind und Welten hin 

Und täufcht fich felig und lacht der That, 
Daß man fo felig betrogen fih bat. - 


Grauhaariger Thor, fo manche Zeit 

Haft du gerungen mit Müh? und Leid, 

Haft ftets gehoffet dir Ende der Pein, 

„Und iſt's nicht heute, wird's morgen ſeyn.“ 
Der Morgen kommt, ift Mittag, ik Nacht, 
Und ftetd noch immer in Sorge verwacht, 
Gehofft nun wieder auf Morgenfrift, - 

Bis er am Morgen geftorben iſt. 


\ 
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Sing's, Hebe Laute, von Faltenhöh’ 

Iſt man nur fellg: je und je 

War uns ftatt Haben der ganze Gewinn 
Zu hoffen, blicen im Fluge dahin. 


O lange, lange läg’ ich im Grab, 

Haͤtt' Lebens Buͤrde geworfen ab, 
Wenn du nit, Liebe, du füßer Wahn, 
Und Ehre gelodt mein Leben hinan. 
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Herbstlied, 


Der Winter kommt, ber Wind ift Falt, 
Das Laub beginnt zu fallen, 

Ach wie’d bir gehet, liebes Laub, 
So muß ed gehn uns. allen. 


Wir ind geflochten, roll'n umber, 
Unmher im Rab ber Zeiten, 
Und wie fie roßen Jahr ine Jahr, 

So geht's zu Ewigfeiten. 


Ich ſtand einft jung, ich ſchwebt' umher 
Im Hauch ber Fruͤhlingsweſte, 

Es fprühte friſch, es trieb der Saft, 
So ward das Baͤumlein feſte. 


Die Bluͤthen weben die Blaͤtter herab, 
Sie ſpreiten weiß die Erde, 

Daß ſanft im Regen und Sonnenſchein 
Zur Frucht das Knoͤſplein werde. 
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Die Früchte lachen, ed nagt der Wurm, 
Wo die Fruͤcht' am ſchoͤnſten lachen, 
Und voller Baum, dich peitfcht der Sturm - 
Sum nadten Streif zu machen. 


Sie zeucht und an, fie zeucht und aus, 
Legt nadt und nieder zur Bahre, 
D graufe Mutter, Mutter Zeit! 
Und färbt und falbt die Haare. 


Wirf ab, die Blüthe dauert nicht, 
Daß reif die Knoſpe werde; 
Wirf ab, die Blätter falben ſchon 
Und wallen nieder zur Erde. 


Da rauſcht's von Leihen: Brich, o Nor, 
Das dürre auch danieder! 

Rauſcht, Blätter! — duͤrre Aeſte, flammt — 
Es find nicht meine GSlieder. 


Ha neuer, neuer Fruͤhlingswind, 
Wann wirft, wann wirft du wehen! 
Da Laub und Blüth’ und Frucht erfteht 
Und nimmer wird vergehen! 


Ha neuer, neuer Srühlingswind, 
Du waͤrmſt mein Mark verborgen, 
Noch in der Wurzel lebt mein Saft, 
Und frifch erfteh’ ich morgen. 


‚Herderd Gedichte. 410 
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Adler und Warm. 


1. 


Mit alten feinen Kräften fhwang 
Der Adler fih zur Sonne, drang 
Schon durch die Wolfen, reichte 
Zum hoͤchſten Selen, keuchte 


Und ſprach: | 
„Da bin ic doch 

Der Crfte meines Reichs. Wer Aeugt 
Mir nach anf diefen unbetretnen Zels? Iſt nwoch, 
Wo ich bin, wer?” 

„Ih etwa noch!” 
Ziſcht's neben ihm. Er fieht zu feinen Füßen nieder: 
Ein Erdwurm kreucht. 
„und wir ſind Bruͤder? 


Wo kommſt du her?“ 
„Vom Schlamm.“ 
„Und wie denn her?” 
| | - Ei bo! 
Verzeihen Sie, ich kroch.“ ü 
+ * %* 


Miniſter, Weiler, General, 

Und Sanzellar und Carbinal, 

Auf eurer rühmlihen, mit edler Muh’ und Qual 
Erſlognen Hoͤh', 

Ihr großen Maͤnner allzumal, 

Seht nicht, wer bei euch ſteh': 

Durch Kriechen komme man had, 
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2. 


„Eiender! ſprach der Adler, krochſt, und doch 
Doch wagit du dich fo hoch?” 

„Berzeib’ ‚od Fühne Majeſtaͤt 

( Kruͤmmt fi der art'ge Wurm und blaͤht 

Sich kluͤger), ach dermalen kreucht 

Man fi ve, als man Feust. 


3 


Der- Denneriege ; zürnte. „Meinſt du gar, 
Du Krieher, mic den Weg sur 2 gu Ichren 2% 
Und greift ihm zu zerreißen. 
„Rein fuͤrwahr! 
Fuͤrwahr! wer wollte das begehren? 
Allein — ich dachte nur — ein Hoher Adler fleugt: 
Allein — ein axmer Wurm — was ſoll er thun? — er 
kreucht.“ 
Der Adler flog großmuͤthig fort 
Und ließ dem Wurm den Ort. 


4. 


„Hab' ich das lange nicht gedacht? 
(So hoͤhnet nun der Erdwurm.) Seitvertreibe, 
Die kurze Herrlichkeit! Run muß er fort — 
Ich aber bleibe!” 
Und lacht und lacht. 
Der Adler hörte nicht ein Wort 
Und flog in feinen Himmel fort. 


% * * 


Und, Edler, dich, wenn du bie Fleine große Belt 
Nun läffelt, deines kahlen Gipfels Feld 
10 * | 
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Dem Wurme willig laͤſſeſt und zeuchſt fort 
In deine Königshöhle: 

Dich kraͤnkt in deiner Seele 

Ded Wurmes Wort? 


SHorgengelang. 
1772. 





Erwach', erwachꝰ am neuen Morgen 
Mit allem neuen frühen Morgenchor, 

Du meine Harp, und töw ind frohe MWeltgehimmel 
Mit voller Sait’ hinein! | 


Denn in bas frohe Weltgetümmel 
SGehoͤrſt auch Ichwachbefaitet du. Ins Chor 
Der ſchoͤnen Morgenftern’ und früher Lerhenftimmen 
Und alles Sphaͤrenklangs. 


Sie wandeln dort, die Sängerinnen, 
Die Morgenftern’, und fingen ihn heran, 
Der fie mit Vaterblicken fegnet, todte Welten 
Vom Schlummer lächelt auf. 


Du auch ein Morgenitern’, o Harfe, 
Empfang’ ihn, der ein Juͤngling kommen wird, 
Und güldne Strahlen dir auf deine Seiten klingen 
Und weden deine Welt. 


Der Erde Töchter wird er weden, 
Die Blumen, mit der füßen Liebe Pfeil, 
Daß fie ſich wundern ihres neuen ſchoͤnen Schmudes 
o Und weinen Freudenthau. 
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Des Himmeld Chöre wird er wecken, 
Die fingenden Gefieder, daß fie hoch 

Auf Lüften fchweben und den Flug mit Tönen feuern 
Und füllen Wald und Thal. 


Und alle ſollt di fie beleben, 
Der Stimmen Erftgeborne, Tochter du 

Des Ewigen. Sieh, wie dort ſchon die Himmelsſchwinge, 
Die Lerche, dir entſteigt. 


Und jene Gipfel, wie ſie rauſchen 

Dem Kommenden; Entzůckungsſchauer fließt 

Durch alle Weſen, und in ſchwarzen, ſchweren Wellen 
Erhebt die Nacht ſich fort. 


O herrſch' umher, du Harfe Gottes, 
So weit der ſchoͤne Roſenjuͤngling ſtrahlt; 

Er herrſcht am weiten Himmel, und die dich beſeelet, 
Iſt Erdekoͤnigin. 


Wohin er guͤldne Strahlen ſendet, 
Wie weit ſein Zelt der blaue Himmel zieht, 

It dein Gebiet, o Seele: jene ſchoͤne Hütte 
Iſt Hoch für dich gewoͤlbt. 


AU deines Blickes hohes Ende, 
AN deines Ganges End’ tft Himmel nur: 

Und du, die in mir denkt, bift Sonne; was du denteft, 
Iſt mehr als Lichtesſtrahl. 


Wer bift du, nen erwachte Seele, 
Die in fich felbft als eine Sonne blickt 
Und gieft in einem zarten fteahlenden Gedanten 
Der Farben ganzes Meer? 
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Wer bift du, die anf Welten blichet 
Und aus ſich felber neue Weiten fchafft Ä 
Und wie bie Sonne dort bie Weſen zings beglanzet 
Mit Licht und Seligkeit, 


Daß Thränen, wie der holden Blume, 
Der Dankbarkeit entflieben, daB ſich Echmerz 
Und Kummer felbft in Kreudenthränen wandeln 
Und werden Himmel ung ? 


D Tagewerk vol Götterwonne! 
Schon wandelt dort der Züngling feine Vahn; 
Schweig’, Harfe, daß auch ich die meine wandP und ende 
Mit ſchoͤnem Abendroth. 


Ermunterung. 





Tochter du, was zitterſt du? 

Was ſinkeſt du? 

Schweige, leide, 

Hoffe, meide, 

Nicht verzag’, 

Nicht Flag’, 

Wahrheit rommt alle Tag’; 
Du fuchteft ja ein Wunderland, 

Mo fonder Tand 

Und fonder Schall 
Man ift und het; 
Und Größe ſuchet: That, 
Und ſtrebt fiatt Schein 
Zu fepn. 
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Dieß Land ift uͤberal, fie den der’s in ſich hat. 
Und hier fieh deine Statt: 

Solft jene Mummerei’a bekehren, 

Die Schatten hellen, Wahrheit Ichren ; 

Sollſt wandeln bier dieß Zauberthal 

Bol Mondesſchein, in Wahrheit überall, 

In Sonnenftrahl, 


Auf, falle dich, 

Ermanne bi! 

Es wird dir fchwer fepn, 

Mußt lange ſeyn allein; 

Verkennen dich laſſen in falſchem Schein, 
Sehn deine Wuͤnſche mißgedeihn. | 


Auf, fafle dich, 
Muthig futr dich, 
Du die Jungftau groß und frei, 
Und feft und teen, 
Den Blick fo edel vor fi bin, 
Mit reinem St und ſtillem Sinn, 
Auf, falle dich, 
Männlich! 


Schweige, leibe, 

Hoffe, meide, 

Richt verzag'. 
Und ſuche den Lieben ale Tag — 
Sud’ ihn duch Wald und Thal und Hohn, 
Und obgleich Flimmer vor dir gehn, 
Ermuͤde nicht ihn zu empfahn, 
Ihm fanft zu folgen auf feiner Bahn; 
Du wirft ihn haben, ihn befichn, 
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Und neuverwandelt mir ihm gehn, 
Mit ihm in aller Liebe Fuͤlle, 

Und er dich lieben ſtark und ſtille, 
Und er fi fühlen, nen ing geben 
Zuruͤckgegeben, 

Durch dich, durch dich zuruͤchegeben, 
Und du ihm Schoͤpferin und Braut 
Ihm ewig, ewig feyn vertraut. 


Das Kied vom Bache. 





Traurig ein Wandrer ſaß am Bad, 

Sah den fliehenden Wellen nad, 

Ein welfer Kranz umwand fein Haupt. 
„Was blickſt du, Wanderer, mattumlaubt, 
Sp traurig nieder?” 


Juͤngling, den Bach der Zeit hinab 
Shaw ih, in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verfant es, goß 
Zwo Fleine Wogen, da zerfloß 

Die dritte Woge. 


Juͤngling, im großen Seiten: Raum 
Schweben wir alfo! der Saum 

Der Menfchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Fläche, leiſer Wind 
Hat ihn vermwehet. 


Juͤngling, ein Menſchenleben, ſchwach 
Zräufelt’s in der Seiten Bach. 
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Sie rollt, fie wolbt ſich prächtig um 
Die erſte Welle; ſieh, wie ſtumm 
Die dritte ſchweiget. 


Truͤbe zum Wandrer ſaß ich hin, 
Sah die krauſen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen ſinken in den Bach, 
Die Wogenkreiſe ſanken nach, 

Mir floſſen Thraͤnen. 


Juͤngling, o deine Ruhmesthraͤn' 
Rinnet edel! Lieb und ſchoͤn | 
Lacht Lebenshläth?” am Morgen fruͤh, 
"Und fieh, bie frühen Kraͤnze, die, 
Wie fie verwelten! 


Juͤngling, ich war um's Vaterland, 
Edler Thor, wie du entbrannt. 
Gerungen hab' ich und gelebt, 

Und was errungen, was erftrebt? 
Die welten Blätter. 


Juͤngling, o ſieh, da ziehet hin 
Spren im Strom. . Präctig ziehn 
Die Schäume; die Kleinode find 
Verſunken. Jenes Hügeld Wind 
Dfeift leere Lieder. 


Traurig den Bach fah ih hinab, 

Thraͤnen tränfelten ind Grab 

Des Nuhmes! „Lieber Wandrer du, 

Was gibt denn Gluͤck, mas gibt denn Muh??” 
Sant ihm zum Buſen. 
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Juͤngling, o ſich im Bache Dub; 
So ſah ich mit Wonne mich 
Im Freunde Seel’ und Herz vereint! 


Ein Luͤftchen ſchied uns, Bild und Zreund 


War fortgewehet! 


Juͤngling, o ſieh im Bache dich, | 
So fah ich mit Wonne mich 

In meiner Lieben. Süßer Wahn! 
Das Lehen rann, das Bild zerrann, 
Und Gluͤck und Liebe! 


Juͤngling, ih floh zu ſtrenger MAN, 
Dft, ach, Öfter® taͤuſchet fie; 

Ich wacht’ im manches edle Heiz 

Mit Brudertrew’; — mit Bruderſchmerz 
Sah ich's verfinten! 


Truͤbe, verzweifelnd ſah ih ab: 
„Grab des Ruhmes, Tugendgrab, 
Des Lebens Grab, o waͤreſt du 
Auch meines! Laͤge ſtumme Ruh 
In deinem Abgrund!“ 


Jüngling, o Chor, wo finbeft du 

Je in Wirth ber Seele Ru’? 

Bir muͤſſen aM’ den Bach hinab. 
Was mir, dem Juͤngling, Mühe gab, 
Gibt jetzt mir Labung. 


Dorten hinan, 190 ſichs ergießt, 
Wo der Strom in Wolken ſtießt, 
Da weint man nicht der Lebenszeit, 
Zim Meer der Mllvergeſſenheit 
Rann nichts hinüber $ 


N 
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Trinke noch immer Wonne be, 
Juͤngling, and dem Strtome hier; 
Ich ſchoͤpfe meinen. Labetrant, 
Dem guten Bette: ſag' ich. Dank, 
Und um’ binfbert 
Alſo vom Bach der Greis erftand, 
Um des Juͤnglings Schläfe wand 
Er feinen Kranz. Der Kranz erblähr, 
Und immer fprach bes Baches Lied 
Dem Fhnsiing Weisheit. 





Abendlied. 





Und wenn ſich ernft die Serie ſchlirßt, 
Wie biefe Wendblume, 

Wenn alles um fie Daͤmmrung iſt 
Bon. Lebens Licht und Ruhme, 

Und ihre lebten Bli® umber 
Ihr kalte Schatten fcheinen: 

D Füngling, wirft du auch fo ſchwer, 
Wie diefe Blume weinen? 


Wer deiner holden Jugend Saft 
In öde Luft verhauchet, 

Verblüht die Blüthe, Lebenskraft 
Auf immer mißgebrauchet,; 

Und deine letzten BER imuher . 
Dich alter: Mene eutſaͤrben: 

O Juͤngling, bleibt: dir etivas miele, 
Als troſtverſchmachtet ſterbeuẽ 
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Macht feine große Allmacht ie 
Geſchehnes ungeſchehen? 
Und ſtillt fie auch dad tiefe Weh, 
Sich felbft beſchaͤmt zu fehen? 
Und wählt und wählt nicht jeber That 
Der Keim fo tief verborgen? 
Wer gibt, wer fchafft mir neuen Math, 
Noch Einen Jugendmorgen ? 





Und Holder Schlaf, den fchaffeft bu, 
Gibſt neuen Iugendmorgen, 
Biſt Labetrunk und Schattenruh', 
Biſt Labſal aller Sorgen, 
Biſt Todesbruder! o wie ſchoͤn 
Sich Seyn und Nichtſepn graͤnzen: 
Wie friſch wird meine Abendtkrä” 
Am frühen Morgen glänzen ! 


- Und nach dem Tod — es wird und fepn, 
Als nach des Rauſches Schlummer: 
Verrauſcht, verſchlummert Lebenspein 
Und Schmerz und Reu' und Kummer. 
O Tod, o Schlaf, der dich erfand, 
Erfand der Menſchheit Segen, 
Breit' aus auf mich dein Schlafgewand, 
Zur Ruhe mich zu legen. 


Denn was wär’ unſre Lebenszeit, 
Auch unſre Zeit der Freuden? 

Ein Strudel von Muͤhſeligkeit, 
Ein Wirbel ſuͤßer Leiden, 
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Ein ew'ger Taumel! Holder Schlaf, 
Zu neuem Freudenmahle 

Fuͤr alles, was auch heut mich traf, 
Gib mir die Labeſchale. 


Wozu es wird. 


Ein Himmelstropfe ſank ins Meer: 
Schnell ſchwamm die Perlenmutter ber, 
Und trank ihn auf. Das Tröpfchen Thau 
Ward eine Perle — filbergrau. 


Ein ganzer Himmelsregen ſchwamm 

Auf eines faulen Baumes Stamm, 

Der gierig ein ihn fchlang — 

Was ward daraus? — Aus ihm entfprang. 
Ein gelber gift’ger Schwamm. 


* 
* 


Der Himmeldtropfe ift das Evangelium; 

Der Himmelsregen ift das weite Chriftenthum ; 
Es ift mit feiner ſtillen Pracht, 

Wozu ed wird, wozu man’s macht. 
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Gefchichte und Fabeln. 





1. 


„Die liebe lange Nacht 

(Sprach Petrus einſt) hab' ich mit ſaurem Saheiß 
durchmacht, 

Und leider nichts gefengen — —” 

„Nicht alles läßt ſich auch durch ſauren Schweiß erlengen 

Sprach unfer Herr); fahr’ anf die Hoͤh 

Mit gutem Muth, 

Und th?’ noch Einen Zug!” 

Er that’, und rief: „ach, Herr, genug! 

Das Netz zerriß! wir koͤnnen mehr nicht fangen.” 


* . %* 
* 


Kleinglaͤubiger, heg immer guten Muth: 

Noch wird das Ende gut. 

Kein Wunder der Natur gelang durh Schweiß und 
Muͤh — 


Auf Gottes Wink gelingen fie. 


2 
„Lieber Tod, was foll das Leben? 
Iſt doch nur ein Buͤrdetragen! 
Iſt doch nur ein aͤngſtlich Streben! 
Sieber, börft du nicht mein Klagen? 
Komm, o Tod, und nimm mich bin!’ 
Es Fam ber Tod und ftellete fih Hin; 
Dee Greis, erſchrocken, änderte 
Der Werte Sinn: 
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„Ach, fo hoͤrteſt du mein Klagen? 
„Sieh, die Buͤrde muß ich tragen; 
„Lieber Tod, drum Hilf mir heben, 
„Hilf mir; ſuͤß ift doch das Leben! — 
„Nimmſt mich früh genug doch hin! — 
Es half ihm auf der Tod, und ging 
Stin feines Weges hin — — — 


* 
* * 


Und rufet man nur fo den Tod? 

Muft man nicht täglich alfo Gott? 

Itzt will man dieß, itzt dad im lichen Lebenslauf, 
Und Er hilft immer auf. 


5, 
Du holeft, liebe Nachtigall, 
Sp tief aus Herzens Grunde 
Den füßen Lieb: und Lobesſchall; 
Und ich mit Herz und Munde 
Bin früh und fpät und weit und breit 
Stumm allezeit. 


Du ſchwingeſt, liebe Lerche, dich 

So fröhlich 

Hin in die kalte Morgenluft, 

Verliereſt dich 

In Weihrauchduft, 

Und ſchwebſt, ein unſichtbarer Schall, 

Und ſingſt Natur, 

Und gruͤne Flur — 

Und ich bin ohne Hall! — 

So will ich denn mit wehmuthvollem Schweigen, 
O Vater der Natur, 

Auf jeder deiner Spur 

Zum ſtummen Danke mich auf deinem Fußtritt neigen. 
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4. 
Wind und Sonne machten Wette, 
Wer die meiften Kräfte hätte, 
Einen armen Wanderdmann 
Seiner Kleider zu berauben. 


Wind begann; 

Doch fein Schnauben 

That ihm nichts; der Wandersmann 
309 den Mantel dichter an. 


Wind verzweifelt nun und ruht; - 

Und ein lieber Sonnenfchein 0 et, 
Fuͤllt mit holder fanfter Gluth mt 
Wanderers Gebein. a 
Huͤllt er nun fih tiefer ein? 

Nein! | 

Ab wirft er nun fein Gewand, 

Und die Sonne überwand. 


x 
%* u 


uebermacht, Vernunftgewalt 
Macht und läßt ung Falt; 
Warme Chriftusliebe, — 
Wer, der kalt ihr bliebe? 


5 \ 
Ein Bleicher hatt’ ein weites großes Haus, 
„Was ſoll dad leer denn ſtehn? Hier mac? ich Geld mir 
draus, 
„Mein Vetter Köhler fol hier wohnen.“ . 
Der Better Köhler that’ ihn Iohnen. 
Der Bleicher machte weiß; ber Köhler macht's voll Graus 
Mit feinem Kohlendampf; der Köhler mußt? hinaus, 
* * 
Herberd Gedichte, 4 
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Chriſtus und Belial, 

Was follen fie in diefem großen Saal ? 
Freund! beine Kohlendampfphilofophie 

Hier am Altar — o Freund, was foll fie hie? 


6. 


Gejagter Hirſch, du duͤnkſt dich frei, 
Und fleuchſt zu jener Höhle! 
eh’ deiner armen Seele: 
Da wohnt ein Leu. 
%* 


* ”. 


Entflohn mit Grauen 

Dem Kirhenbann, 

Haft du ung in den Klauen, 
Weltgeift, Tyrann! 


Natur und Schrift. 
Sleräniffe 


4 

Des Wunderkönigs Jefu Rath 
Solt du verfhweigen: 

Des großen Gottes laute That 
Die zeigen! 

Des großen Gottes laute That 
Kaun Wild und Vogel finden, 

Des Wunders Jeſu ſtillen Math 
Ließ Gnade dir verkuͤnden. 
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Natur ift heller Zeitungsſtaat 
Fürs Volk auf allen Gaffen, 
Dad Wort ift Freund: und Vaterrath — 
Nur Kinder können’s faffen. 


| 2 

Dem Herrn fieht jeder Sklave nad, 
Sieht feinen Palaft ſtehen; 

Ind Rath: und Lieb: und Brautgemach 
Kann Lieb’ und Frennd nur gehen. 


3. 


Die Welt ift Gottes Kleid; 

Lobt fih ein edler Mann vom Kleibe? 

Su Seel’ und Herz.und Freundlichkeit 
Wie iſt's noch weit, noch weit 

Vom Kleide! 


Er zog fein Kleid, die Himmel, ang, 
Kam arm, wie wir auf Erden, 

Kam, Unfersgleihen, in fein Haus 
Nur unfer Freund zu werben. 


Nur uns fein Herz anguvertrauen — 
O Gottesherz zu lernen! 

Sein Bil, ein Wörtlein fagt mir mehr 
Als Laut von allen Sternen, 


4. 
Natur iſt Gottes Wunderuhr: 
Und was kann ſie nun zeigen? 
Sie zeiget dir die Stunden nur, 
Iſt ihr der Kuͤnſtler eigen? 
| 141 * 
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5 
D Evangelium vom Reich! 
Du Perle aller Welten, 
Die Schal’, ob fie dich träget gleich, 
Kann fie darum dich gelten? 


Pur. ift die Perle jedermann 
Datum nicht anvertraut, 

Die Magd ſtarrt das Gehäufe an, 
Die Perl? iſt für die Braut! 


6 
Weß Ange blind iſt, ärgert ſich 
Und Tann es doch nicht ſehen; 
Weß Sede taub ift, höret es 
Und kann es nicht verfichen. 


Wo aber Gott ſpricht: Licht! 

Sieh, da ift Licht! 

Nun Fannft du, Wuͤſt und Leer 
„Und Sturm auf dunklem Meer,” 
Nun kannſt du alles fehen, 


7. 

Die Sonne weicht, und alle Farben 
Erloͤſchen unterm Schwamm der Nacht: 

Was war den Lieben, daß ſie ſtarben? 
Erblichen unter Todesmacht? 

Ach, Kinder, die der Lichtſtrahl macht — 
Der Lichtſtrahl wich, und ſie verdarben: 

Und Sonne, hab' ich nicht im Dunkeln doch 

Zwei Augen noch? — 

“ “ “ 
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So wenn mir Gottes Licht, die Wahrheit wid, 
Wo bin ih? was ſeh' ih? 

Vernunft ift da; nur Welt und Serben 
Erftarben ! 





8. 


Unendlicher, von welcher tiefen Ruh’ 

Bit du! Biſt du! 

Saft gleich dem Nichte. Sie dichten Spott: 
„Es ift kein Gott? Wo ift denn Gott?” — 
Unendlier! im deiner tiefen "ur 
Schlummerft du? | 


Und doch, Allmächtiger, von welcher Fuͤll' und Kraft 
Und NAH und Gegenwart, bie AH in Allem ſchafft, 
Biſt du! wo ſoll ich hin? 

Du dringeſt mich! durch dich bin, was ich bin! 

"Und beine Fuͤll' und Kraft 

If, die mir alles ſchafft. 

Unendlicher, von welcher Kraft und Ruh’, 

Und Fuͤll' und Nichts, Unendlicher, bift du! 


9 


Gott ſprach durch feine Welt. Ich kann ihn ſehn! 
Er ſprach durch's Wort. Nun kann ich ihn verftehn. 


0. ’ 
Natur eröffnet dir den Blick, 
Die Schrift das Ohr. 
Wer gibt nun Einen Sinn zuräd? 
Verbinde beide, Thor! 
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1. 
Wilt bu; o Menih, in der Natur 
Der Gottheit Abglanz finden; 


Sud’ in dir, feinem Bilde, nur, 
Und Funke wird dir zünden! 


Und werden alle Funken bir 

- Dann lohe Gottesflammen: - 
Sieh Fefum Chriftum hier! 
Da flammen fie zu ſam men. 


12. 
. Herr, Seligteit und Himmel liegt 
In jeder deiner Gaben; 
Wer neibet und verfcharret fie, 
Verdient er fie zu haben? 


Und wer fie bat, was hat er fchon, 
Daß er fih ewig freue! 

D Geber, gib ftatt allem mir 

Nur im Geringften Treue! 


Bilder und Sprüche, 


— — — 


1. 


Was ſchwingeſt du mit Adlerblick 

Des Straußes ſchweren Flügel? 
Sieh deinen Leib! Er ſinkt zuruͤck 

Zum niedern Erde-Huͤgel! 
Der Himmel iſt fuͤr deinen Blick, 
Der Staub fuͤr deinen Fluͤgel. 
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2. 
Die Schwimmer. 


Das Leben iſt ein ſtuͤrmiſch Meer, 
Wir ſchweben hin, wir ſchweben her, 
Wir ſtreben ſchwer durch's Leben! 
O Thor, ſo wirf die Buͤrden ſchwer, 
Die Sorgenbuͤrden wirf ind Meer! 
Wie leichter nacket ſterben! 





‘5 
Was weile du im Erdgetiimmel 
Unter der Wolle vol Sturm und Blitz 2 
Spann’ auf die Schwingen! Weber der Wolfe 
Iſt Heitrer Himmel, 
Der Rube Sik. 


4. 
Das nackte Goldgebirge. 


Als wenn auch Armuth tief verhuͤllt 
Nicht Edles bergen koͤnnte! 

Sich jener Zelfen, dire und mild, 
Wenn er fein Gold bir gönnte! 


Caligula an AHleranders Bild, 


Berhmigeft du, o Weibermann, 
- Dein Heldenftein mit Gold? 

Dem rauhen Steine fich es an, 
‚Was du nachahmen folt. 


6. 
Reben der Götter und Weiſen. 


Warum die Götter felig leben? 
Sie brauchen nicht und Finnen geben! 
Einſt Sokrates im bunten Trödel ſpricht: 
„Was alles darf ih nicht!“ 


7. 
Was da branft. 


Der große Strom, wie raufcht er hehr 
Und tief und prächtig TEEN zum Meer 
Der Felſenſtrudel — er brauft ins Ohr, 
Denn unten gudt — nur Feld hervor. 


— 


as 
8; 
Mondesgaug 


Und wenn fie neibend hie und dort 
Dir Schatten mwürfen vor, 

Geh: ruhig deines Weges fort, 
Zum Himmel ſieh empor! 

Die Königin ihre Kicht verlor 
Und — wandelt fort! 





9, 
Statue m 


"Dieb Götterbiid — man betet's an, 
Den Künftler man versißt! 

In Schriften lebſt du, großer Mann, 

Den lebend Hunger frißt. 





10. 
Seelenquartier. 


Wie Leib und Seele 
Sich fo verfchieden fügt! 
Die eine liegt 

In Moderhöhle, 

Die andre wie ein Engel fliegt! 
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44. 
| Wenige. Spaniten drüber. 


Was macht du nieden im Volke, 

Unter der Wolle 
Bol Sturm und Blig! 

Spann auf die Schwingen! Ueber der Wolle 
Iſt Himmeefe. 


42, 
Die alte und neue Weisheit. 


Ein kleiner Bart 

Und kann fo fragen — 

Und wenn ih dir nun alled wollte ſagen, 
Du Baͤrtlein zart, 
Wo du's denn tragen? 


13. 
Räthſel. 


Ein kleines zart Luftvoͤgelein 

Hat Knochen nicht noch Beinelein, 

Es ſchwebt am Himmel ſonnenklar, BF 
Naͤhrt ſich vom Koth der Goͤtter gar, 

Und ſchwirrt und ſchwirrt ums blane Rund 
Und kommt nicht wieder auf Erdengrund, 
Denn 's bat, gefagt, nicht Beinelein, 

Heißt Yaradiefes Vögelein, ° 

Trinft Thau und lebt fo fonder Mih’ — 

— MH! Hof: Eſprit 


U 7] U) 
® 


in 

1a 
Der Wikling, wenn er alt wird. 
Jung ſtach er witzig, fhön umlaubt! 
Sept alt — o huͤte dich, 


- Der Dorn im. Winter ift entlaubt 
Zu ſtarrem biut’gem Stich. 





45, _ 
Wahl der Dichtkunft. 


Wirf weg bie Inbifche Flöte, 
. Die dih verſtellt 

Und nimm bie Lante ber Tugend 
Und nimm die Harfe der Goͤtter, 
Sie rührt, erhebt, gefällt! 





46. 
wei Meinungen. 


4. Ein trefflich Buch — 
.Voll Hoͤllenfluch! 


Und fleuchft du nicht den Vaum, wo Pr | 
Nur Sodoms Nepfel ftehn? 
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47, " 
Deukalion und Zeno. 


Der mächtige Deukalion 

Warf Menſchen fih aus Stein; 

Und Zeno, edler Goͤtterſohn, 

Schuf Menſchen, freien zarten Thon, 
Sih wiederum zu Stein. 


18. 
Literature 


Das Reich der. Wiftenfchaft iſt Flora's großem Reich 
Voll Gras und Kraut und Blumen gleich. 
Die kommen da, bie bunten Auen 

Nur böflichft anzufchanen; 
Der reißt bie Kauft soll Kraut und Gras 
Und bat num — was? 

Der dürret, preſſet fehr genau 

Sih — bürres Heu und Than; 

Der vierte gar poffierlich ift, 

Sogar das Gras er frift; 

Der tändelt und der fpielet gern 

Mit Farben und Gerüchen 

Für Damen und für Herrn, 

Holt ſich Bonquette nah und fern, 

Bis Blimlein al verblichen. 

Der kraͤnzt fi, eia! felbft fein Haar, 

Der graͤbt fi en in Blumen gar 

Und modert in Geruͤchen! 

Biel find, fehr viel der Herren zwar — — 
Dort, dort kommt eine andre Schaar, 
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Schwirrt fröhlich, bin zur- Dlumenen. 
Die Morgenröthe laht! 

Die holden Bräute ftehn im Chan 
Und duften füße Pracht! 

Die Bienlein laben fih im Thau, 
Berfhmähen nichts auf weiter Au, 
Serftören nichts, gehn gar genau, 
Sie rauben fanft, der füße Raub 
Wird Honig und war Blumenftaub, 
Sie fhwirren fort — die Sonn? erwacht! 
Sieh, wie die Aue Tacht! 


19. 


Bei boͤſen Menſchen und bei boͤſen Hunden ſcheue 
Das Schweigen mehr als ihr Geſchrei. 


20. 
Den Schrankenlaͤufern ſteht der Kranz am Ziele, 
Den Weisheitskaͤmpfern ſteht der Kranz im Tode. 


21. 
Der Greis. 
Fuͤr jeden andern Gott verloren, 
Leb' ich als Pflanze noch fuͤr Floren, 
Und wenn auch ſie mich bald zerſtaͤubt, 
Weiß ich, die Wurzel bleibt. 


& 
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22. 
Stnfe m 


er lebt und wohl genen ft: die Götter werben ihn 
Zum frohen Mahle führen; 

Wer thut und froh entbehrt: die Götter werben ihn 
Zum Throne fuͤhren. 


23. 
Anklagen. 


Ein Thor, der klaget 

Stets Andre an! 

Sich ſelbſt anklaget 

Ein halb ſchon weiſer Mann! 
Nicht fih, nicht Andre klaget 
Der Weife an! 





24. 


Wenn ich des Lebens mich nun fatt gelebet habe, 
Der Feige kriecht — ber Weife geht zum Grabe. 


25. 
Das Gebet ans Schickfal. 


Ich folge willig, wie bu mic, 
O Schickſal! wolleft leiten. 
Denn folgt’ ich nicht, was würde ich 
Als Zwang und Gram erbeuten? 
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26. Ä 
Das Unfere und Fremde, 


Was nicht in deiner Macht, 
D Thor, das wuͤnſcheſt du; 
Und was in deiner Macht, 
Verlierft du drüber — Ruh! 


27. 
Das Leben. 


Ein Gaſtmahl ift dein Leben: 

Nimm, was dir wird gegeben; 

Was nicht ift de, 

Was dir nicht nah, 

Erbettle nicht, 

Erwarte, bis es dir gegeben — 

Sey froh, und wenn die Nacht anbricht, . 


Dann bange nicht, 


Steh’ freudig auf und danke für dein Leben, 


. 28. 
Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt für fih allein; 
Liebe kommt euch raſch entgegen, 
Anfgefucht will Treue fep. 


— med 


Drittes Buch. 


Herdeg’d Gedichte, 12 


An den Genius von Meutichland, 
1770, | 


— 


Sey vor mir, Vaterlauds — du Deutſchlands Genius! 
Zwar nie betrat dein ſtolzer Fuß 

Altar! Dein Goͤtter-Angeſicht, 

Von Gold und Edelſteine Licht 

Hat's nie geglaͤnzt, wie Roma! — Schwebteſt 
Lebendig deinen Soͤhnen vor, 

Hermannen vor, und bebteſt 

Luſtſchauer in ihr Ohr, 


Triumphton, heil’gen Schaw’r fir Gott und Vaterland 
Zu fterben noch mit tapfrer Hand 

Und boten, Opfer am Alter, 

Dir frohe, volle Schale dar, 

She Herzenshlut auf heil’ger Stätte, 

Auf Schlachtgefild’, und boten ihn 

Geweiht mit Blutgebete 

Den Fühnern Söhnen bin, 


Den Schild, Und fahn mit Blick vol Ruh' den Helden: 
lauf 


Des Thatenlebens, ſahn hinauf; 
Denn binter ihnen blich der Schilh 
Voll Blut und Ruhms und Namens Mid, 
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Blieb an der Söhne Bruft, zu blißen 
Ein edler Stern! und ihre Hand 

Zu weihn umd fort zu ſchuͤtzen 

Die Mutter Vaterland 


ME Mauer, die die Bäter waren. Und hinauf 
Vollbrachten fie den Heldenlauf 

In neues, hohes Vaterland, 

Das Teut und Mann und Hermann fand! 
Denn als des Todesadlers Schwingen 
Anraufhten und ihr Heldenblick 

Zerfioß in Jubelklingen, 

„der Schild” — er Fam zurid 


Sm Vaͤter Himmelreih: ftolz feiner Buͤrde, trug 
Der Adler fie empor, den Flug 

Des Siegespfeils! und fchauen nun, 

Was Thaten ihre Söhne thun! 

Schn, helle Wolken! auf ung nieder, 

Wo Teut und Mann und Hermann thront, 
Und hören unfre Lieder 

- Ruftfchauernd in den Mond. 


D Liebe du! du Lieb?’ und Stolz fürs Vaterland, 
Erfandft, was Fein Betrug erfand, 
Unfterblichleit! — Zu Luft verwehn 

Die Helden, und in Moder gehn 

Die Thatenthäter? Nein! ihr Schatten 

Schwebt mondhinweg dort! Schauen num, 

Was fie vollbracht einft hatten, | 


Test Heldenföhne thun. 
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Richt führt ihr Wolkenarm — er führt das tapfte 
Schwert 

Nicht mehr! Allein da blitzt's! Da fährt 

Ein Heldenfhau’r hinab aufs Heer 

Der Streiter! ſinkt — wie Falt und ſchwer! 

Ein Balfamthau,, fie neu zu regen. 

In Haineswipfeln rauſcht's. Es fchallt 

Mit Herz: und Liedesfchlägen 

Und Schildſchlags Allgewalt 


Der Vaͤter Hain! O! Knecht nur hat dich nicht erkannt, 
Du Adelgoͤttin Vaterland! 

Die, was nur Menſchheit Wuͤrde ſchmuͤckt, 

Die allem hoͤchſte Blum' entpfluͤckt 

Zur Kron'! Und kann, kann Welt ſie geben, 
Selbſtfrohe Wuͤrde ſuͤßer Muͤh' 

Und Ruhm, und Wonneleben! 

So, Goͤttin, gabſt du ſie! 


Du, mehr als Weiberlieb und Mann: und Vaterherz 
Und Brudertreu' und Freundeſchmerz, 

Biſt Kind- und Weib- und Mutterſchall 

Und Freundesſtimme! biſt ein All 

Der ſuͤßen Toͤn' und Tugendnamen, 

Biſt großer Mutter, Menſchlichkeit, 

Der erſtgeborne Samen, 

Biſt Erdeſeligkeit, 


Die Hoͤchſt'! O Selige! o ferne deinem Schoos 
War Wuͤſtenei mein Ingendloos! 

Waͤr' aber Gott und Vaterland 

Dem Waiſen ewig unerkannt 
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Geblieben! ſollteſt fie ihm dichten, 
D Phantafie! vor Sonn’ und Baum 
„Sep du mein Gott!” und dichten 
Im nenen Wunderraum 


Zu Thatenſiegesbahn! denn freilich iſt es Land 
Kaum mehr — der Sund, der Infelnfand, 
Mein Deutihland! Iſt von langer Zeit _ 
Enftammt, entmannet! weit und breit 
Verfloſſen. Jordan, Po und Tiber 
Sie ſchaͤumten vol von Heldenblut 
Der Deutihen! wogen über - 

Bon Papft: und Tuͤrkenwuth 


und deutfchen Seelen! Endlich würgeten fie ſich, 
O Mütter Deutfchland! ſich und dich, 

Am Bufen dir die Kinder! Brit 

Gin Chaos fo, wie's Deutſchland fuͤllt 

Das Zwiftgewitter! Unzubengen, 

Du Wolkenſchlacht, o wirft du, wann? 

Im Segen nieberfteigen, 

In Fruchtbarkeit zergehn? 


Der freien Deutſchen Blick, fo kuͤhn und blau und Bel, 
Wie lang’ foll ee dem Tanz: Marcel 

Der Blick des Sklaven-Sklaven fepn? 

Die Eonnten einft die Welt befrein! 

Die laſſen, Knaben, fih entmannen, 

Bon Knabenwuͤthrichen, die noch, - 

Die klaͤglichen Tyrannen! 

Selbſt tragen Vormundioch! 
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Der freien Deutſchen Geiſt, wie lange ſoll er fepn 
Ein Miethlingsgeift? Son wiederkaͤu'n, 

Was andrer Fuß zertrat! Der Ruf, 

Der einft in Leibnig Weltall fchuf, 

Wie ſchnoͤde muß er Eluftverfaufen 

In Schulen, und ftatt Sonnenmwelt 

Sih Seifenweltall brauſen, 

Das mit dem Hauche faͤllt! 


Der freien Deutſchen Aed, wis lange fol es ſeyn 
Ein Pangefchrei? wie Handgemein 

Aus hundert Flöten! Widerhall 

Aus hundert Kläften! Zauber Schall 

Dom Schilfe Jordans und der Tiber 

Und Themf und Sein’! und nie, o Rhein 

Und Kön’gin Elbe! — licher 

Sollt ihr die Götter fepn 


Der Lieder, die nicht Höfen lifpeln! Sollen nicht 
um Höfe Iifpeln! Denn das Licht 

Der Barden ging am Himmel auf 

Wie Sonne, ging ben großen Lauf 

Mit Held und Geift, und ließ im Dunkeln 
Der Blinzer mehr, ald Demanttheur 
Nachtwurmes Antlitz funkeln 

Und kaltes Maͤuſefeu'r, 


Statt Sonne. Doch Geſang, wie vor Olpmpens Thor 
Wirfſt du den Nacken ſtolz empor 
Und knirſcheſt hart Gebiß, o Lied, 
Was deine Flammenzung' umzieht, 
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Die Siege ſchnaubt! O geh und fröhne 
Bor Pflug und Laften Koth und Sand, 
Wie hundert edle Söhne 
Der Mutter Vaterland! 


An feinen Landsmann 
Johann Winckelmann. 
1770. 


GE 


Wohin? Wohin, 
Neißeft du, biutflauige Mörderin 
Mit glühendem Aug’, im Furienhaar, * 
Den Sohn der Schöne ? 
Selige Schaar, 

Die er befang! — befang 
Die Blicke, die kuͤhn, 
Unfuͤhlbarſchoͤn, über Welt hin ziehn — 
Den fliegenden Gang, 
Der ift und war — Erhört ihr nit, 
Ihr Götter! Ah! — Eu'r Morgenlidt, . 
Aurora raubt den Edlen nicht, 
Kein Sraziefreund. ** Mit Adlerstlau’n 
. Kommt die Unhold! rafft im Grau'n 

Ihn hinweg dort — 





* Die griechifche xn0°: der früße, piögliche, gewoaltfame, blus 
tige Tod,’ 

“* Yurora hinwegnehmend, dad griechtfche Bild bed frühen 
fanften Toded. Grazienfreumnd, der Bruder ded Schlaf, 
der griechifche ordentliche Tod. 
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Wer? Was hör’ ih? Klang 

Des Himmels! Süßen Jubel! — Wer iſt's? — 
Apoll, 
Apollo! Schoͤnſter Juͤngling! voll 
Bon Thaten! o ſchoͤn im Gang * 
Des Himmelsiugendlöniges! Er ſchwang 
Auch Er durch Truͤbſal fich hinuͤberl Drang 
Zum Himmel, und — wie allgenugfamfelig! — Klang 
Der Hymn' umtönt den Sieger! O Klang, 
Höher, als ihn fein Freund dem Augenblide 
Des dunkeln, dürftigen Marmors ftahl 
Hienieden, und ſchuͤchtern fang. ** 
O Seliger! Wohin hinauf 
Führft du den Erdefohn ? den Lauf 
Der großen Sonne! — Himmel thut fih auf! 
Ich feh? die Helden! — Aus Neid, aus Bosheit, Qual 
Nun ewiger Jugendfreude Gemahl, 
Gott Hercules! — Rieſen bat er bezwungen, 
Weltverwuͤſter, Ungoͤtter überrungen, 
Mit ſieben Kraͤnzen hinaufgeſchwungen, 
Harter Flamme geläutert — ruht da! überdentt, 
Auf feinen Heldenftab gefenkt, 
Den Traum des Erdelebens! Nun Einmal 
Errettet! Aus Neid, aus Bosheit, Qual 
Ewiger Jugendfreude Gemahl! 


Die Dulderin! + Im fchönften Mutterfchmerz 
Brach ihr Angel brach ihr Herz! 





* In Belvedere, | 

ar Bindelmannd Belchreibung. 

+: Torfp: Windelmannd Beſchreibung. 
++ Niobe, 
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Trinkt Gotterlabſa nun! Aus Neid, aus Thränenweh 
Errettet, athmet Niobe, 

Atiadne, Ino, Semele, 

Duft der Unſterblichkeit! Mit lichten Kraͤnzen 
Umſchlungen, prangt Laokdon, 

Und alle ſeligen Götter glänzen 

Um's Vaters aller Götter Thron! 


Wo ift, wo ift die Furie? 

O Erdenbruder! fieh nun deine Lieblinge, 
Die Götter! ftauneft noch? Entruͤckt 
Noch ſtarrend! 


De, der Jungfraujüngling !* Saweben 
Um feine Fünglinge:Stirue Reben, 
Als Keime, die zur erften Bluͤthe fireben, 
Nicht Wolluſttraume noch, und Duft und hundert 
Fruͤhlingsleben 
Der Phantaſie? — Der Edlen Lohner ** druͤckt 
Dem Fremdling Himmelstrank! Enteidt 
Im erſten Tranuk der Erde Nebelhuͤlle 
Dem Sterblichen! — Entgzuͤckt, 
Entzuͤckt, was ſieht dein Aug', o Htmmeröfvermdling? biiat, 
Erblidt (dev Erde Schattenhuͤlle 
Entnebelt) Himmel! Sötterfäle! — — — 
Huldreiz! Liebreiz! Schöne! Milde! 
Und was der ſuͤßen Braut im ſchoͤnſten Morgenbilde 
Die Liebelehrerin, die Unſchuldphantaſie, 
(Mehr als Apelles, lehrte fl) 
Was ihr kein Himmels-Raphael im Bilde 
Des ſchoͤnſten Farbenwahnes kann 
Erſchaffen! 
® Bachub. 
"* Ariadnens Erretter. 
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O In, nun Götterliebling! wann, 
Wann dich im hohen Schau’n 
Mein Anruf ftören kann, 
Und aus Elyfium bein Bid 
Auf deine Erbenfreund’ im Schattenthal zuruͤck, 
Auf Defer, Wille, Heyne fintet, 
Und Schönheit ihrem Auge winket — 
Mein Geiſt, o Dämon, ruft dich an, 
Wenn er, in Stille, 
Aus dunkler, ſchwerer Körperhälte, 
Wo unter NRothburft Schön? erliegt, 
Und Staub des Geiſtes Götterfraft und Muh’ 
Hienieden noch beſiegt — 
Wenn er, aus ſolcher Schattenhuͤlle, 
Traum der Vollkommenheit fernher zu taſten 
| wagt. * 
O liſple mir alsdann in heiliger Stille 
Aus deiner Götterruh’ 
Den Laut herab, den dir in Gülle 
Der erfte Blick gefagt! 


Noch tafı? ich ſchwere Träume! Du 

Webſt ſchon, ein Griechengott, in hoher Ruh’ 
Der zweiten Himmelsiugend ! war's im Thale, 
Selbſt Waͤlſchlands,** denn gelebt? 

Nun lebeft du \ 

Die lange Himmelsjugend! 


Und haft du fie, im ewigen Geiſtesmahle 
Die lange Jugend hingelebt!. 


* Ein Syſtem, an dem der Verfaſſer damald arbeitete. 
(Die Ylaftit.) ' 
Mon we W. fein Leben rechnete. 
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Durch mehr, als Erdenſchoͤn', in mehr, als Erdentugend, 
Höher hinaufgeftrebt, 

D Sohn des Himmels! Sichtbarkeit, 

Auch ſelbſt der Götter, wird einmal 

Dir Trug noch werden! ließen 

Die Farben alle nicht in Einen Sonnenfkrabl? 
Ergießen 

Die Strahlen alle nicht ſich in ein Sonnenmeer? 
Ein Urquell! Weit! allweit 

Duell der Vollkommenheit! 

Und wo? und was ift der! 


Doch finfe, ſchwache Hand! vermag 
In Sonnengluth zu tauchen 
Sich dein Gefang, der fchwer 
Und ächzend ja gebrochnem Ton’ erlag! 
Noch matten Strahl erlag! 
Ich ſeh' noch erft die Morgenröthe rauhen! 
Du ihren Schein! und wer den Strahlentag! 





Alopſtocks lyriſche Poeſie. 
1771. 





Stets die blühende, zarte Blume, 
Wo fie blühe! die maͤcht'gen Schauer Gottes 
Tragend, wedend im Hauch der Allerfüllung Gottes, 
Shren lifpelnden Goldklang, 


Dder wilder im Barbenhaine 
Rauſchend, Tochter der edlen Mutter Hertha, 
Stolze Tochter, im Sturm des fernen Vaͤterhochſangs 
Roth. und ftolger erzogen; 
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Lieblih immer, o aber Blume, 
Du mir lieblicher, mir der Morgenfonne 
Strahlenharfe den Himmel tönend, wenn an beines 
Mädchens Krone du bluͤheſt, 


Ihr am Bufen, o Engel, Engel, 
Melde Seele! bie zartften unbewegt'ſten 
Saiten Flingen! die Kelche duften! Hundert Karben 
Kleiden fchöner bie Braut an, 


Edens Wohnerin, Blumenfeele — 
Und fie ftarb, der du bluͤheteſt! da ſankeſt 
Du auch nieder, ertönteft Todeslaut, bis wieder 
Dir — meld anderer Troſt Tam, 


„Vaterland!“ und das füße Wahnbild 
Täufcht dich noch, und die Bardenfprache tönt dir 
Bardefang! und erfindet ihm "Stimmen! Hermanns 
Barden, . 
Wie fie edel dir fingen! 


Singe, täufche Dich lang, entfchlummre 
Nie dem zweiten geliebten Wahnesbilde, 
„Hermanns Barden!” und „Vaterland! denn ac! 
entſchaden 
Sie dir Alle denn Cidli? 
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Auf eine Sammlung Alopftock’fcher Oden, 


die im Jahr 1771 zu Darmſtadt von Klopſtocks 
| Freunden dafeldft veranftaltet wurde. 


1771 


Ja ſammelt fie, die Blätter! die gerriff’nen 
Zerftreuten Waiſen Deutfchlands! Süße Blüthe, 
Sol fie denn gar der Nord verwehn ? 


Verſammelt fie! Dem Bard’ am tiefen Sunde 
Sol hier auf Kettenhöhn, auf Traubenbergen 
Sein Kranz der Wonnelieder blühn ! 


Denn feine Wonnelteder find fie! Blumen 
Der erften Srählinggfeele! find die Bräute 
Der Morgenröthe Phantafie 


Bon Klopſtocks Leben! Ach, der Barbeitingling 
Schuf damals noch fein Schäfer:Eden! ſchuf es 
Welt⸗uͤber! Denn auf: biefer Welt 


Wo if’8? Mief Fanny, die er noch nicht Faunte, 
Und Fanny, bie er nie, nie Eennen follte, 
Sang feine Meta! Meta felbft 


"Ward ihm ja Jugendtraum nur! Und in Anbruch 
Des Traums, in Ahnungs-, in Propheten-Farben 
Da war's! da taucht? er feinen Stiel, 


Und ſchuf fih Roſenhimmel! Spricht mit Engeln 
Als Brüdern! Mit dem Gott, der Engel Vater, 
000 liebezartes jungſtes ind, 
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Das ihm im Schoße lacht. Lacht Himmel um fich, 
Und wo der Himmel Nacht wird, o da daͤmmern 
Ihm Thränen neues Himmelreich. 


Aufflären fie die Bi ihm, daß er Zeiten 
Weiſſagt, die kommen — weil fie kommen follen! 
Und laben ihn mit Ahnungstraum, 


Mit Wiederfehn, mit Auferftehungsfreuden, 
Mit Dortumermen! mit der Krone Daͤmmrung, 
Die bier ihm, ach! zur Dornfrom ward! 


Eilt dann ins Freunde-Chor hin, dichtet Freunde 
Sich hin Ind Leben; fie ſollen's jest ihm werden, 
Und haucht fie mit Begeifterung 


Der Täufhungfiund an. Ach! der Bardeiingling 
Sah Menfhen noch als Bilder! holde Schatten 
Des Teppich! Tiebetrunkner Blick, 


Du haͤtteſt nicht getaftet, und die Bilder 
So wändeflah gefunden! — Menfchenfchöne 
Iſt Außenwerk, ift Hülle nur, 


Sit ſchoͤne Farb’ und Gliederwohllaut. Innen 
In Eingeweiden der Natur, in Rädern 
"Des Kreiſelaufs, wo ift fie -da 


Die füße Taͤnſchung? Wo die Morgenrofen 
Der Wangen und der fchöne Puls des Bufens 
Und aller Meize Zaubermacht? — 


Doch weg, Bergliedrerftahl! du Menſchbeitmorder, 
Dee Moͤrder aller Reiz' und Lebensfrenden, 
Weg " des halten Todes Band 
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Nicht in die Hand des Juͤnglings! Geht, ihr Freund 
Der Unfchuldslich” und Wonn’ und ihrer Muſe 
Und ihres Thraͤnenluſtgeſangs, 


Geht, Freunde Klopftods! und der fchönfte Segen 
Der Menfchheit ſegn' euch: feyd, o füß getäufchet 
Bon Lieb’ und Wonn' und Lebenszeit! 


Ihr ſollt mit Klopftod weinen! Eure Thränen, 
Die Kinder fhöner Herzen, ſoll'n ihn fchöner ſchmuͤcken, 
Als harter Meeresperlen Kranz! 


Ihr folt mit Klopftod weinen! und in Blumen 
Des nahen Frühlings hinzerfließend, fühlen, 
Ihn fühlen Lebens ganzen Werth! 


Ein rend’, ein Freundfhaftsbeben! Zwiſchen Bergen. 
Der alten guten Katten, an den Gränzen 
Des trugverarmten Salliens | 


Sollt euch da ftilles Eden fchaffen! Neben 
Des füßen Wahnes trunfner Stirm umſchlingen 
Und allvergeffen, was die Welt, 


(Die große Sklaven, Trug: und Narren :Erbe!) 
Vergeſſen, was fie wirklich iſt! und fchaffen 
In euch und um euch eure Welt, 


Und dann mit Klopſtock jauchzen! Eure Fürftin, 
Von Koͤn'gen einft und Königinnen Mutter! 
Heil euch! daß fie mit Klopſtock fühlt! 
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Columbus. 





Ha, Schöpfer Colon! Ha, wie Haft du ung die Welt, 
Mit Land und Volt und Silbergeld 

Und Schmuck und Bier und Wiſſenſchaft, 

Ums PViertheil ung vermehret! 


Ach, Mörder Colon! ac wie haft du ung die Welt, 
Und alles, was fie Schönes hält, 

Meiz, Sitte, Leben, Jugendkraft, 

Mit deinem Gift verheeret ! 


Auf Quttens Bild. 





Du ſtreckſt die Nafe weiblich vor; 

Das wird dir fhlecht bekommen, Thor! 

Wer ſtets will ha'n das Schwert zur Hand, . 
Der wird bald Mitter ohne Land. 





Luther. 
1775 
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Maͤchtiger Eichbaum! 
Deutſchen Stamms! Gottes Kraft! 
Droben im Wipfel brauft der Sturm, 


Du fiehft mit hundertbogigen Armen ' 
Herder’d Gedichte, 13 
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Der Sturm brauft fort! Es liegen da 

Der duͤrren, armen Aeſte 

Zehn darnieder geſauſ't. Du Eichbaum ſtehſt, 
Biſt Luther! — 


Auf Kuthers Bild. 


Outer ſchwarzer Mönd, mit ffarfem Arme begannit bu 
Auszufegen den Staub, der bie Altäre verbarg; 
Uber ſchnell entriffen dir Andre das fänbernde Werkzeug, 
Laſen vom Staube das Gold, hingen den Beſen 
ſich auf. 
Und nun ftebt der entgüldete Altar in ärgerem Staube 
Ohne Säuberung. Gold Fönnen fie fegen nicht mehr. 


Reuchlin. * 
1777. 





Daß er die Bande brach und aus den falten Schatten 
Der Finſterniß, ein Morgenftern, 

Hervorging, Allen, die in Nacht gefeufzet hatten, 
Ein ſuͤßes Licht vom Herrn: 





* Der Gang der Symne und einzeme Biſder find aus dem 
Siegeölien der Deborah entlehnt. (A. 2. 9.) 
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Mein Geift, deß freue dich! und freue ſich, wer liebet, 
Der hohen Mittagsfonne Pracht, 

Freu' fih des Morgenſterns! Und wer ihn trüben, 
Weich’ in die alte Nacht! 


Bott Fam, und Wolfen unter feinen Füßen 
Zerrannen, weite Suͤndfluth goß 

Hinweg den alten Staub, und als die Wolfen riffen 
Und weite Suͤndfluth floß — \ 


Noch daͤmmert's tief. ‘Der Griechen fchöne Da, 
So heil, fo eben lagen da 
Veraanaen. Alles ſchaut' auf duͤſtre, krumme Pfede, 
Dem duͤſtern Orcus nah'. 


An Licht, an freiem Blick gebrach's! Im Staube 
Lag noch das hetl'ge Morgenland, 

Jehovahs altes Wort, der Wahrheit Quell, zum Raube 
Des Unſinns, unerkannt 





Und unverſtanden. Da ging auf aus Hainen, 
O Suevien, dein Morgenſtern! 

Und leuchtete fo ſchoͤn, ſo thauig, wie im reinen 

Urglanz der Welt, von fern. 


Ein Vater neuer Zeit, die ihm an Seele 
Und Mund und Antlitz, an der Hand 
Geweihten Zuͤgen hing. Er hob ſie aus der Hoͤhle 
Dort in ſein Morgenland. 


Wohl iſt mir's, wohl an dir, o Vater! fuͤhreſt 
So fern uns und ſo milde fort 
In innres, tiefes Gottgeheimniß. Und regiereſt 
‚Uns mit dem Wunderwort.* 





"Dad Wunderwort, Ja. Reuchlin.de verbo mirißso liber. 
13 * 


> 
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Wohlauf, wohlauf, mein Lied! Erwach' und fchalle 
Dem Sieger feiner Sieger, ihm! 

Der mit Verlaff’nen auszog und im Wunderhalle 
Dollendete, Reuchlin. 


Sie kamen (Höllenfadeln in den Händen), J 
Der unterdruͤckten Judenſchaar 

Die Buͤcher wegzugluͤhn und mit den Hoͤllenbraͤnden 
Zu prangen vor'm Altar. 


Und Kaiſers Wort ging aus. Die alten Schatten 
In weiſer Juden Heiligthum, 

Erbebten dem Gericht: „Wer wird uns — wer erſtatten? 
„Wer retten unſern Ruhm?“ 


Da zog er aus und ſtritt und drang zum Kaiſer. 
Und Weſpen-, Schlangen-Ungeſtuͤm 

Lag auf ihm. Er erſtand's! und ſieget' einmal. Kaiſer, 
Du kannſt nicht helfen ihm! — 


Der Weſpenſchwarm erbrauſ't. Die Schaar der Schlangen 
Verſtopft ihr Ohr dem Zauberwort 
Des Rufers. Sickingen! du rufſt umfonft! Sie hangen 
Nur an dem Edeln dort; 


Anſpeien ihn mit Giftſtrom: all fein Leben 
Erfranfet, fiechet fort und fort. 

Exrſtirbt er? nein! auf ihm liegt Siegel Gottes! Beben 
Geht aus vom Wunderwort. 


Er ruft nach Rom zung drittenmal. Sie bliken 
Voran und werfen fiegerifch 

Schon ihre Kronen auf. „Wer foll in Rom dich ſchuͤtzen ? 
Und zuͤngeln, ſtechen friſch. 
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Und nun genug! Er fteht! die Schlangen funteln ‘ 
Anf feinem Haupte, Kronen nun! 
eu glänzt der Morgenftern nach ſchwerem Kampf im 
Dunteln, 
Und ruht, und kann nun ruhn. 


Sein find die Edeln. Alle Edeln waren 
Mit ihm im Kampf geheim und treu. 

Wohlen, wohlan, mein Lied! nenn’ ihre treuen Schaaren, 
Daß rings ihr Name fey! _ 


Held Hutten ging voran und blist im Keuter, 
Und gebt voran ist und fingt froh: 
„Mein Dentichland! Kennft du dich, find dir bie Dei: 
nen thener, 
So finge mit, Jo!” 


und Sieingen und Bufh und Bilibald und alle, 
Benignus und Graf Nuenar, 

Selbſt Marimilian frohlodt zum Jubelſchalle — 
Auch du biſt in der Echaar, | 


Erasmus? und vergdtterſt itzt? Und bliebeſt 
So ſtill einſt, uͤberlegteſt dir! 

Und ſonderteſt dich aus, weil du den Kampf nicht liebeſt, 
Und warſt nicht mit uns hier. 


Und liebſt nicht Juden-Grillen, bliebſt zu lauſchen 
Dem Bloͤcken deiner Heerde zart? 
Und wie? num bebſt du nicht, und kommſt, da Jubel: 
Rauſchen 
Es ale offenbart, 
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Sieh auf! blick' auf! dort geben andre Seelen 
Ihr Leben reichlich in den Top, . 

Und ftehn auf Feldeshoͤh', und bliden nicht aus Höhlen 
Ins ſtille Morgenroth. 


Die Fuͤrſten ſind im Kampf. Da kommt und ſegnet 
Den Greis Reuchlin, den Gottesmann, 
Der's aushielt, Luther, und geht fuͤrder und begegnet 

(Wer der ihm ob ſeyn kann?) 


Noch tiefrer Mitternacht. Und an ihm glaͤnzet 
Sein Streitgenoß, ein Zwillingsſtern. 
Melanchthon, den Reuchlin ihm geb. Zwar 
Kaftor graͤnzet 
An Halbgott-Pollux fern 


Und fterblih nur; doch Brüder, theilen beide 
Sih Tag um Tag nun Emigfeit; 

Und alle Sterne find in lauten Kampfes Freude 
Und fiegen weit und breit; 


Und Himmelsbiche fließen, waͤlzen prächtig, 
Bon Weisheit ftark, die Leihen fort — 

Tritt auf die Starken, Geiſt des Liedes! die fo mächtig 
Da liegen, bie und dort! 


Die Roſſe ftrauchelten am Siegeswagen 
Und wandten fih: fie jagt die Schaar, 

Sie jagt fich ſelbſt. Ihm, Fluch, der konnte für uns sagen, 
Mit Gott und ung nicht war! 


Und Heil ihm! der voranging, fremder Sache 
Erkaͤmpfend ſchon al’ unfern Kampf. 

Sie gierten Judengold, bie Buͤcherbrenner. Rache 
Dem Thier in Goldesdampf! 
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Hogftraaten, Nahe bir! du gierft? zum Lohne 
Wird dir ftatt Goldes Blei, das faßt 
Des feömmften Mannes Hand und druͤckt's dir auf 
sur Krone, 
Da Erimmt’ er fi, erblaßt 


Der SKeberheld zu Boden, „Wie? fein Wagen 
„Verzeucht noch ſtets? Es weilet lang 

„In Rom fein Siegesräder :Nafleln!” So mit Zagen 
Sah Mutter Köln und bang 


Nach ihrem Sohn zum Fenſter. „Er theilt Beute, 
Sprach Vater Ortnin, den Raub 

Der Juden bringt er ung und unfern Dirnen heute, 
Und trat fie lansft in Staub!” — 


Sp müffen fie vergehn, die Wahrheitwonne 
Vertauſchen mit der Lüge Nacht, 

Und wer dich liebet, Herr, ſey, wie Die helle Sonne 
Aufgeht in ihrer Macht! 





Reformation. 





Waͤren der Teufel fo viel auch, als hier Stein' anf 
ben Dächern, 
Dennoch wagen wir es! Alſo ſprach Luther und ging 
Bor den Kaifer. Gelang’s? Ich zweifle. Dee Teufel 
en Höfen 
Waren mehrere, fein, wie der apulifche Send. 
Lehren befferteft du, nicht Sitten. Sitten zu beſſern 
War der felber zu ſchwach, der auch bie Teufel beſtegt. 
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Paläftina. 
1777 





Da liegt du nun, verödet Land, 


Wo Gottes Fußtritt fand, 

Wo Er erfhien, der Ewige, 

Ein Menſch und wandelte, 

Geheimniß ſprach und Wunder that, 

Da liegt in dir veröbet nun fein Pfad. — 


Sie zeigen jeden Schritt und Tritt, 
Nur nicht den Wandler mit. 

Sein Dafeyn, Gegenwart und Kraft 
— Iſt alles bingerafft. . 
Die öde Stelle trauert da 


Und aͤchzt — hier bin ich, umd er ift nicht da! — 


Und was er ſprach, ift leered Wort — 
Und was er, bie und dort, 

Sp geift:, fo liebevoll einft that, 

Iſt Wahn, Betrug und Staat. 


‚Sie bauen ba fein leeres Grab: 


Und felbft, fie felbit find ia fein ärgftes Grab. 


O Trauer! Trauer! Weine, Herz, 
Den tiefſten Menſchenſchmerz! 
Wo Licht einſt war, und kam nun Nacht, 


" Bird ärg’re Mitternacht; 


Wo Altar Gottes einmal fland, 
Wird zweifach Leichengruft und Mörberland | 
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Sie kan'n an Hülfen, letzen ſich 

Mit Schalt elendiglich, 

Verwehn den Athem vor ſich her 

Und därften, ah! im Meer! 

So bift du Land und Chriftenthum, 

Und Griechenland und Mom und — liebes Lutherthum. 





Johanna Gray. 
Eine Romanze zu Ihrem Bildnis. 


1777. 





Ihr Menfchenherzen zart und weich, 
Mein Trauerlied hört an! 

Die Laute bebt und fingt es euch, 
Wenn fie es fingen kann. 


Das Lied der Ihönen Blumenbraut, 
Der Unfchuldfönigin, 

Die, ah! dem Thron kaum anvertraut, 
Im Blute ſank dahin; 


Sant frob dahin, den fügen Tod 
Der Weib: und Kindespflicht; 
Ging bin ins Engelmorgenroth, 
Aus Nacht und Traum zum Licht. 


* 
* %* 


Johanna Bray dad Maͤbchen hieß, 
Aus aͤchtem Königeblut, 

Ein Zäubchen Hold und zart und füh 
Und biederfoſt und gut. 
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Was Dichter Plat⸗ weit im Mei. 
Der ftillen Schöne fah, 

Aufkeimend lag's, wie rein, wie weich, 
Sn ihrer Seele da; 


Entſpann (fo weht der Himmel ſich 
Aus Morgenroth und Grau), 
Entipann fo rofenwohniglid 
Und glänzt im erften Thau. 


Als nun, o Schiefal! ihr Gefpiel 
Und Tugendbruder fie | 

Zum Thron ernennet: ach, da fiel 
Die Blume, fiel fo früh! 


Koͤn'g Eduard, des Volles Luſt, 
Des Lömenvaterd Sohn, 

Und Lammes Sanftmuth in der Bruſt, 
Er, der Religion 


Nach Blut und Streit und Stürmen fie 
Nein feinem England gab 

Und ftille: Eduard ging früh 
Und klagend in fein Grab. ' 


„Wer fol, was ich gepflanzet nun 
„Sa Englands fhönem Raum, 

„Ber Toll, wer kann, wer wird es thun?) 
„Erziehen mir der Baum?” 


„Die zarte Sprofie! Weinend geh’ 
„Und troſtlos ich dahin; 

„Ich ſehꝰ den Sturm Son kommen, ſeh' 
„Die Bluͤthe ſchuell verblaͤhn!“ 
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Nicht weine, yeah Northumberland, 
Was, König, bu gehegt 

Fuͤr Himmel und fir Waterland, 

Ich weiß, wer fein noch pflegt. 


Blie’ auf aus deiner Kranfengruft, 
Sich ienen Morgenmai! 

Horch' auf, und Englands Stimme ruft: 
Gib ung Johanna Gray! 





Da gab er fie; und froh ging nun 
Her ſechszehnjaͤhr'ge Held 

In feine Ruh’, und konnte ruhn, 
Denn fie, fie blieb der Welt. 


Und Suffolt und Northumberland 
Und Guilford, ihre Gemahl, 

Sie Inieten wieder: „Vaterland, 
„Des Koͤnigs Wort und Wahl, 


„Geſchlecht, Pflicht und Religion, 


„Sie bieten, Koͤnigin, J 


„Die Krone dir, der Tugend Kohn: 
„D Engel, nimmt fie bin! 


„Die Krone? ſprach das holde Mind, 
„Und bebte ſtumm zuruͤck; 

„Ad wähnet ihr mich fo gefinnt? 
„Und nennt dies Erdengluͤck? 


„Die Krone! fie gebührt nicht mir, 
„Ih mag. nicht franden Raub; 
„Sie brenut, dev Stirne Flammenzier, 

„Sie brenut wich in ben Staub,” 
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„Die Krone! — Väter! mein Gemahl! 
„Mein füßer Guilford, du, 

„Du fprichft, ivas Eduard befahl, - 
‚Und fühlft nicht meine Ruh’, 


„Mein Wohlfepn hier an deiner Bruft, 
„Und gönneft mir den Gang 

„3a meines Plato Himmelsluft 
„Aeon? aonenlang ?” 


„Statt Keonenfpiel und Rauſch und Ball 
„Und Jagd und Pracht und Lanz, 
„Mein Guilford, ſchwebten wir im AL, 

„In Sottes Sonnenglanz :” 


„und ihr, ihr rufet mich herab 
„Zu ſchnoͤdem Kronenraub, 
„Geſetzesbruch, ins Ehrſuchtgrab, 

„Zu Laſter, Koth und Staub!“ 


„Erbarmt!“ — — Sie ſprachen maͤchtiglich: 
„Dich nannte Heinrichs Sohn, 

„Im letzten Hauche nannt' er dich, 
„Und gab dir ſeinen Thron.“ 


„Ließ bir fein Werk, was er gepflegt, 
„Bas niemand pflegen kann, 

„Wozu der Himmel dich geprägt, 

„Sobanne, nimm es an!” 


„And Gott wil’s! und Religion” — 
Ste Eniete fromm dahin: 

„So nehm’ ich — Feiner Tugend Lohn, 
Dura’ Recht nicht Königin,“ 
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„Gemahl und Tochter nehm’ ich an, 
„Bas ihr ist auf mich zwingt, 

„Und geh’ — nur des Gehorfams Bahn, 
„Die bald — wohin mid. bringt?” 


Sie ging (fo geht ein Laͤmmlein hin!) 
Zur Krönung in den Tom’r, 

Und fieht im reinen ſtillen Sinn 
Schon ihre Kerkermau'ꝛ. 


Zehn Tage war mit Kronen = Pracht 
Der Engel angetban, 

Da kam fchon, fieh! in Hoͤllennacht, 
Maria grimmig an. 


Die Haufen flammten. Nicht gefchont . 
Ward rubendes Gebein. 

Die Edlen farben. Ungelohnt 
Sollſt du, Johanna, feyn? 


Nein hör’ und hör’ es muthiglich, 
Dein Urtheil ift gefällt, 

Ein Tag, Ein Blutſchwert leitet dich 
Und Suilford aus der Welt. 


Ein Tag, Ein Blutihwert? Nein, das ift 
Der Mörderin zu fchön. = 
Zuſammen foll in edlem Zwift 
Das Volt fie fterben fehn?. 


„Zuſammen fol am Biuteltar 
„Der Tod fie fanft umfahn? , 
„Das ſechs zehn — zwanzigiähr'ge Paar 
„Auf Einem Blumenplan? 
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Ne, Guilford ſterb' allein im Weh, 


„Und fie ſeh' führen ihn 
„Baum Tod, und tobt und blutig ſeh' 
„Sie feinen Leihnam ziehn;“ 


„Und harre Tods, der komme nicht. 
„Und bis fie biutend blaßt, 

„AmmwdlP ihr Strahlenangeficht 
„Sin Priefter, den fie habt!“ 


„And ungeboren ſterb' in ihr 
„Des fügen Guilfords Brut 

‚Und feh ben Tag nicht!” — Mörb’rin dir 
„eh, Mörd’rin, deiner Muth! 


Unb boch vergebens wätheft du, 
Vergebens trennft du fie, 
Haft Macht du über Engelruh’? 

Trenuſt du im Tode? Nie! 


„Mein Guilferd, Einen Augenblick 
„Geh' muthig mir voran, 

„Wo uns nicht Tod, nicht Mißgeſchick 
„Kein Feind uns trennen kann!“ 


„Sieh mich nicht mehr, ob ich Dich feh”" — 
Und fah zum Tob ihn zichn, 

Und fah ihn bintend kommen — webl 
Da ſchwand, da ſank fie Hin, 


Und harrte bang drei Tage lang, 
Und fuͤhlt' ihr Kind und ihn 
Am Herzen rufen, ging ben Gang, 
Ein Lamm, sum Tode bin, 
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„Bas weinft du, Hauptmann mehrer Baar? 

„ein Dentmal.bitteft du ? 

„Nimm diefen Spruch und hab’ ihn Acht, 
„Den Denkſpruch meiner Ruh: 


„Verbrecherin, doch nicht vor Gott, 
„Aus Weib: und Kindes:Pflicht, 
„Was ich gefehlet, büßt mein Tod, 
„Und führt ans Nacht in Licht.“ 


Aus Naht in Licht! Und fah fo Mar 
Und fühlt fo droben fih; 

Umſchlang ihr langes ſelbnes Haar 
Zur Todesbinde ſich. 


„Iſt dieß das Beil, bad Gujlford ſchlug? 
„Es klingt ſo guten Klang! 

„Ruh', Sohn am Herzen! — Nun genug!” 
„Und legt das Haupt, und ſank. 


Und Kind und Mutter drangen fort, 
Wie Blumenduft im Than; 

Und Guilfords Geiſt empfing fie dort 
Auf amaranthner Au. 


— .* 
* . 


hr Menfchenberzen, zart und weich, 
Hemmt- eurer Thränen Bach! 

Hienieden webt ein Schattenreich, 
Das Lichtreich folget nad. 


Ihr Menfhenherzen, feft und gut, 
Sucht nicht ein Erdengluͤck! 

‚Die goldne Krone trieft von Blut, 
Der Sturm wird Sonnenblid, 
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Verzweifelt nicht und hofft und traut! _ 
Die Welt fieht immer Schein: _ 
Was hin ihr. in das Ew’ge baut, 

Scheint nimmer, und wird fepu! - 


— 


An den Kailer. 
1778. 





O Kaifer! du von neunundneunzig Fuͤrſten 
Und Ständen, wie des Meeres Sand, 
Das Oberhaupt, gib ung, wornach wir dürften, 

Ein deutſches DBaterland, 


Und Ein Geſetz und Eine fchöne Sprache 
Und reblihe Religion: 

Vollende deines Stammes fchönfte Sache 
Auf Deines Rudolphs Thron, 


Daß Deutfchlande Söhne fi wie Brüder lieben, 
Und deutfhe Sit’ und Wiſſenſchaft, 

Bon Thronen, ac! To lange fchon vertrieben, 
Mit unfrer Väter Kraft 


Zurüdelehren, daß die holden Zeiten, 
Die Friederich von ferne fieht, 

Und nicht beförderte, fih um dich breiten 
Und fep’n dein ewig Lied. 





Auf Willamons Tod, 
‚des deutfchen Dithyramben⸗e Saͤngers. 
1781. 


— U U U 2 


O Baterland, das feine beften Söhne, 

Ein rauher Fremdling, von fich ftieß, 

Wie oder, fih im Schoß, fie fonder Hippokrene 
Und Brod verfhmachten ließ! 


Auch Er ift bin, der einft auf Chelmo’s** Fluren, 
Bei Waſſer und geringem Mahl, 

Dir Dithyratnben fang, und Fühn, auf Pindars Spuren, 
Aus feinem Köcher ſtahl, 


»Er lebte zuerft in Thorn bei einer mäßigen Profefforftelle arm 
und gluͤcklich; ward ald Auffeher ded Inſtitutd der Wiſſen⸗ 
(haften rıach Perteröburg berufen, wo er fih, einer done; 
mifchen Anfict untundig, beinab ohne feine Schuh, in 
Schulden verwidelte und, da er diefe, bei Niederlegung fels 
ned Amts, aud umzeitiger Scham und Großmuth nicht alle 
angezeigt, einige Zelt darauf plößlih von der Gtraße Ins 
Gefängniß gefchleppt wurde. Ob er gleich bald befreit ward, 
zog er fich ed doch fo zu Gemüth, daB ex wenige Tage darauf 
farb. Es fell ihm manchmal an Kleidern gefehlt Haben In 
einer guten Sefellfchaft zu erfcheinen, welchem Mangel er 
aud Bloͤdigkeit durch Bettelet nicht abbelfen mochte. Kurz, 
die zarte Pflanze war nicht für jened Klima, und verſchmach⸗ 
tete, weil ihr der Böden fehlte. Dad folgende Gedicht bes 
zieht fich beinahe Zeile für Zelle auf die neue Ausgabe feiner 
geſammelten Schriften, und fonft auf andre ziemlich Sefannte 

"Umpfände feined Lebens. Der Herausgeber jener Sammlung, 
der mir unbelannt Ift, bat ein Leben von Ihn verſprochen, 
das vielleicht dieſe Naͤnie fehr beſtaͤtigen wird. 

“ Chemp, fo nenut er in feinen Gedichten Chorn. 


Gerder's Gedichte, 14 
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Der Pfeile nicht geringſten: Nordens Helden, 
Sobiesti, Peter, Friederich, * 

Ein hohes Drei! mit Stolz der Ewigkeit zu melden. 
Und wuͤnſcht' und ruͤhmte dich, 


Berlin = Athene, ** das ihn ohn' Erbarmen 

Auf feinen Fluren ſchmachten ließ, 

Bis, nicht mit Naſos Schuld, das Schieffal ihn, den 
Armen, 

Zur Newa bin verftieß; 


Daß er Enkomien *** dort fänge, Namen, 
Die weder Reim noch Sprache faßt, 
Den Sieger Tichesme’s, Chotſchyms, Kapuls und zu⸗ 


, ſammen 
Den Eis- und Goldvalaft 


Sarsk⸗Szielo's, Petersburgs und Petershofs und Peters, 
Nach Lomonoſſow's Melodie, 

In Sumorokows Schwung, dem Raum des leeren 
Aethers 
Griechiſch und deutſch verlieh; 


® Mit unter die beiten feiner Dithhramben. 


** Er ſchrieb einen Lobgeſang auf Berlin und alle berüpmten 
Männer dafelbft, weil er vorzuͤglich da oder fonft in Deutſch⸗ 
Iand zu leben wuͤnſchte. Er war der alten Sprachen, des 
Griechiſchen und Latein, der fhönen Wiffenfchaften, der Mas 
thematik u. ſ. fe auf dad feinfte Tundig, und gum Lehrer ers 
wachfener Sünglinge, bei feinem milden, Tanften Tempera: 
ment recht erichaffen, die ihn auch alle fehr liebten. Es 
follte ihm aber dad Gluͤck nicht werden, das su fehn, woran 
Deutichland aft fo ſehr Mangel leidet. 


”” Diefer und alle folgenden Namen beziehen fich auf Titel und 
Matmie feiner in Rußland geſchriebenen Gedichte. 
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Und Nonnen Meßkunſt lad,* und unverftanben 
Kriegslieder für Barbaren fang; 

Der Krimm, dem Hellefpont, dem Oby und den Banden, 
Wo kaum die Sonn’ hindrang, 


Ein Vaterland ertönte, das nicht ihnen, 

Nicht ihm ein Vaterland je. war. 

AH! dir ein Kleid und Brob und Waffer zu verbienen 
Und goldne Dofe gar ** 


Aus Kaiferhänden und, wie deine Linde, 

Wie deiner Mufe Blumenkrang, *** 

Zu welfen, zu verwehn in alle dreißig Winde — 
Das, Bruber, war dein Glanz, 


Dein Lorbeer und dein Leben! Ruh’ in Frieden, 
Verwelkte Blume, liebliche 

Verdorrte Linde! nie ſey's jener Flur beſchieden, 
Daß ſie ein Pindar ſeh'! 


v Dies Amt wurde ihm aufgetragen, da er ſich vom Inſti⸗ 
tut Iodfaste. 

“* Als er Homerd Mäufekrieg überfepte; ein Gefchent. 

0 Zwei Tiebliche Stüde unter feinen Gedichten. Uebethaupt 
war die fanfte Poeſie mehr fein Feld, als die heroiſche, ob 
es ſich gleich an diefe wagte. 


44° 
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Prinz Leoppld von Braunfchweig, * 
1785 | 





„Laßt ung helfen den’ Armen! Auch wir find Men- 
then!” Sofprad er, 
und ftieg muthig voran in dem errettenden Kahn. ' 
Und da fprachen die Götter: „dem menſchenfreund⸗ 
lichen Helden 
Ziemt ein höheres 2008! Komm zum Olympus hinauf, 
Tondaride!“ Da ftürzte der Kahn, da flieg er zum 
Ä Himmel, 
Jetzt ein glänzender Stern, oder ein rettender Geiſt. 


Mentichlands Ehre. 


(Nach Soras, Od. J, 12.) 





Melden Helden und Mann des Vaterlandes 

Willt du fingen, o Saitenfpiel, das Orpheus 

Einft in Hainen empfing? ihm lauſchten horchend 
Selfen und Haine; 


Ströme ftanden im Lauf; die Stürme ſenkten 
Ihre Schwingen; die Eichen und der Eichen 
Harte Kinder erftaunten feinem füßen 

Hohen Gefange 


2 Alls ex bei der Ueberſchwemmung des Dder zu Frankfurt den 
Ungluͤcklichen zu Hülfe eilte und im ben Wellen umkam, 
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Sing’ ich Jenen zuerſt, der Noms gewalt'ge 
Strenge Bande zerriß? O traure, Deutſchland! 


Siegen konnte dein Hermann, aber beine 
Siege nicht fichern. 


Neid durchbohrte den Retter ſeines Volkes; 

Den kein Roͤmer bezwang, bezwangen Deutſchlands 

Fuͤrſten. Trauriges Spiel! Sie drängten Heere 
Ueber die Welt aus — 





Bis von deutſchem Gebein die Welt bedeckt Ing — 
Longobarden, Alanen, Gothen, Sueven, ‘ 
Großer Dieterich, du auch liegſt begraben 

Jenſeit der Alpen! — 


Soll ich ſingen den Mann, der Deutſchland wuͤrgte, 


Oder taufete; den der Roͤmerbiſchof, 
Der den Biſchof in Rom zum Herrn der Welt log —? 
Leyer, o nenne 


Nicht den Franken, und ſeines Stammes keinen! 

Laß die Inful ihn preiſen, der ſie ſchmuͤckte. 
Heinrich, finge mein Lied; vom Vogelherde 

Zog er zum Sieg aus, 


Deutſchlands Maner und Deutſchands Staͤdte Stifter; 
Er verachtete Roma's Zauber - Krone — 
Der fein ganzes Geflecht erlag. Erliegen 

j Seh’ ich der Kaifer 


Maͤcht'ge Neiden. Der Arno, Po und Tiber 

Stroͤmt germanifched Blut; der Jordan waͤlzet 

Deutſche zeichen, und Deutſchlands Fürften rauben 
Unter einander. 


J 
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Keinen nenne mein Lied. Die Edlen nenne, 

Die vom Baume der Weisheit uns ein Sweiglein 

Beachten: Friederich dih, den Erf?’ und Sweiten — 
Glänzende Sterne, 


Warum ſanket ihr? ach, warum erblaßte 
Conradbin? das vergoff’ne Blut der Eblen 
Ruft gen Himmel und nebt den NRömerpurpur, . 

g Nimmer vertrodnend. 


Gute Fürften 6 wäre Fuͤrſtenguͤte 
Gnug, zu retten die Welt!), ihr Martmili: 
ane, hinter den Geyern, zwo geliebte 

Sriedlihe Tauben — 


Leyer, finge fie nicht! den Adler preife, 

Der mit mächtigen Klau'n die Hpder faßte, 

Luther finge der Welt; und vor und mit ihm 
Biele verfulgte 


Deife; füßer Melanchtbon, du vor allen, 
Di, der glühenden Sonne fanfter Folger, 
In ſtiuwachſendem Glanz; ſo ſtrahlet Luna 
Unter den Sternen, 


Eure Namen, die ihr die Welt umfaßtet, 

Eure Namen, Copernikus und Kepler, 

Stehn am Himmel; und mit den Zwei'n ein dritter 
Guͤldener Name, 


Leibnitz. Manche der Edeln möcht? ich nennen, 

- Zambert,Hallerund Kleift, und Nathan⸗-Leſſing, 

Auch den Lebenden, der am Belt den Rand maß 
Aller Gedanken. 
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Aber ſchweige, mein Lied, bis einſt die Sonne 

Nen aufglaͤnzet (fie sing mit König Friedrich 

Unter); finge du dann den Mann und Helden 
euer Gefchlechter! 


Der, wenn Jupiter hoch am Simmel donnert 
Und mit Bligen die Lüfte reinigt, unten 
Nur ein Hirte regiert, der Menfchenbrüder 
Vater und Wächter, 


Um den Frieden! 
(BahHoras, Od. I, 2.) 


Gnung der drohenden ungluͤcsſchwangern Stuͤrme, 

Gnug des giftigen Nebels, der den Freunden 

Freunde bürget und alte Trew im neuer | 
Höllengeftalt zeigt! 


Gnug des fhredlichen Hageld, der die Saaten 

Aller Wuͤnſche zerſchlaͤgt, hat und dad Schiefal 

Zugefendet, Das fuͤngſt auf Thron und Reiche 
Blitze geſchleudert. 


Hat bie Voͤlker erſchreckt mit jener Zeiten 

Ruͤckkehr, da in Europa's dunfeln Wäldern 

Wölfe heuleten und mit mehr als Wolfsgier 
Heere ſich wuͤrgten. 


Sahn wir — ſehn wir nicht den bein, die Mofel, 
Mans und Rhone vom Blut unfchuld’ger Völker, 
NRoth vom Blute der Buͤrger? Im Gefilde 

Berge von Leichen? 
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Väter, Juͤußlinge, Ander fuͤllten Gräber 
Bor den Heeren; damit daruͤber ſtiegen 
Neue Heore der Brüber in bie offne 
Höhle des Todes! 


Und weßwezen? Dis wleit es hoͤren, Nachibelt, 
Wenn vom Grimme der Väter uns noch Enkel 
. Bleiben; und du wirſt richken und, entkomme 
Weiſere Nachwelt! 


Wen der Götter, o wen fol unfer Flehen 
Niederrufen? ihr heil'gen Veftalinnen, 
Treue Seelen, o wer fol unfern ſchweren 

Frevel entfühnen? 


Nicht der blutige Mavors: Kriege zeugen 

Kriege; Cypria nicht: ihe Band um Thronen, 

Sein und Iofe geipannt, verewigt unſre | 
Sorge der Nachzeit. 


Nicht die Herrſcherin Juno: fie verſchwaͤgert 

Nationen zu ihres Stolzes Zwietracht. 

Komm bernieder, o du, ein Strableniängling, 
Prieſter Apollo, 


Mit dem Indeften Griff in deine Saiten 

Bändigend des Entbrannten Muth, Ein Lichtſtrabl 
+ Deines goldenen Koͤchers trenne jeben- - 
Taͤuſchenden Nebel; 


Daß ſich Brüder ertennen, daß fh Wälter, 
Wie von Träumen erwacht, mit Huͤlf umarmen. 
Sind, finge den Menſchen, du ber Voͤller 
Einziger Huͤlfsgott, 
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Harmonieen des Mgenteinen Wohllaute 

Die, des niedrigen Neibes, der an ſich nagt, 

Und der tollen Vegier, die nie genießet, 
Schaͤndliche Toͤchter, 


Habſucht, Sucht zu gebieten in den Orcus 

Bannen; finge den Königen den ſchoͤnſten 

Königs : Namen, bes Baterlandes Vater, 
Tief in das Herz ein! - 





Denn ntir Licht erfreuet und ſchafft Geſtalten; 

Nur die Muſe begluͤckt, die aller Reiche 

Wohllaut ordnet und ſelbſt den heulendwilden 
Cerberus baͤndigt. 





Gedankenkreiheit. 
Rah Boras, Od. I, 8) 
1793. 


Sagt, Gebieter ber Erde, 

Warum eilet ihr fo, mit unſrer kleinen 

Gabe, Sebantenfeeigeit, 

Euren eigewen Schatz, die Macht der älter, 
Schmählicher hinzurichten ? 

Der fein inneres Herz, der Wahrheit Tempel, 
Sonft mit Freube des Juͤnglings 

Aufſchloß, murmelt anieht geheimnißbruͤtend, 
Scent die Sonne zu neunen, 

AUnd verſchnachtet im Gram, wenn ihr am. hellen 
Morgen tief in der Nacht fen, - 
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Iſt's im Dunkel zu wandeln Götterfreube? 
Dder fpaltet ein Lichtmeer | 

Nicht das Seide- Gefpinnft? In Lykomedes 
Kammer verrieih Achilles 

Sich dem Forſchenden doch, und ging vor Troja. 





Coalition, 

Politſch Lied, ein böfes, boͤſes Lied! 
So fagt das Spruͤchwort; und bu willſt, o Freund, 
Daß bichtend unfre Nation fogar 
Politiſire ? | 

Hr ein Maͤhrchen an, 
Was ein. politifch Wort (ein blofes Wort) - 
Für manderlei Befinnung dem Gemuͤth 
Nur Eines deutſchen Haufes gab. Es hieß 
„Spalifirte Mächte,” 

Dir iſt noch 

Bekannt: man wiegte vor nicht langer Zeit 
Die Kinder mit coa⸗coaliſirt 
In fanftern Schlaf. Das junge Fräulein fragte 
Die gnaͤdige Mama: „was machen jetzt 
Die gnäd’gen Tanten, die coalifirten 
Pulffancen wohl?” Der Informator hörte 
Das Wort mit Aerger: ‚wahrer Solocism! 
Coalui, coalitum.! Es heißt 
GSoll's ja fo beißen) einzig: coalirt, 
Und nicht coalifirt. Ein emigre 
Erfand das Wort, als ob die ganze Welt 
Für ihn zuſammenwachſen mußte.“ 
„Nein, 
Antwortete der Secretaring, 
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Der folge Berg erfand’s, als ob bie Welt, 
Entgegen feinem Rath, nichts mehr bedeute, 


Als eine Reichstags-Coalition. 


Sie ſangen ja den zweiten Pſalm!“ 
„Woher 
Es ſtamme, ſprach der Informator: fremd’ 
Iſt ed, und tauget nicht. Sonſt nannte man's 
Verbuͤndet, und da denk' ich mir den Bund, 
Es hieß auch alliirt; da den ih mir 
Die Allianz. Doch das Zuſammenwachſen 
Der alliirten Mächte gibt Fein Bild. 
Ich ſchlug das Buch der Michter auf, wie Bäume 
Sich um bie Allianz und Monarchie | 
Beſprachen: „Sol ich meinen füßen Moft - 
Aufgeben? fprach der Weinſtock; und fol ich 
Aus meiner Wurzel treten, daß ich mich 
Coaliſire? fprach die Ceder.“ 
„Schlage 
Der Herr nur den Propheten Daniel 
Und Eſra ſammt der Offenbarung auf, 
Da findet er ſo manches ſchoͤne Bild 
Coaliſirter Mächte: Adler, Leu 
Und Lamm und Greif; es gibt ein-fhönes Kupfer!” 
(Die guäb’ge Tante ſprach's.) 
„Verzeihung! bat 
Ein ſtattlicher Notarius; allhier 
Gilt nicht die Bibel. In politicis 
Entfheiden wir; wir find politici. 
„So lange darfſt du deines Landes Baum 
Und Kruſte von dem ‚Meingen zurüd- 
Begehren, als fie mit dem Boden noch 
Nicht coalirten,“ alfo ſpricht Alfenus 
Und Ulpian.“ 
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„Seteoffen! riefen alle, 
Und gar politice.” 

„Doch noch nicht gnug 
Beitimmt! fprach ein geheimer Rath: die Kruſte, 
Der Baum ebdaleſcirt; doch hohe Mächte 
Eoalifiren fih. Sind's freie Staaten, 
So heißt es Union; und fchließen fie 
Ein Buͤndniß, heißt's Confoͤrberat ion; 
Coaliſiren Cabinette ſich, 
So folgt darauf Fntorporation, 
Der fremden Erdenkruſte Einverleibung; 
Ein angenehmer Aetus.“ 

Endlich ward 

Dem Herrn bed Hauſes dieſer Tummelplatz 
Zu eng’. „Ih daͤchte, jedermann von und 
Coaleſcirt' und coalirte nur 
Zuerſt mit fih und feiner Kruſte.“ 





„Das 
Iſt's eben, gnaͤd'ger Here,’ ſprach ein Stutiſt⸗ 
Iker, der ex professo ſich darauf 
@eleget hatte. „Als vor Jahren ich 
Mit meinen? jungen Herren auf Reiſen war, 
Da fiel mie auf der: lebten Station 
In Srantreih an der Gtaͤnze ſchwer es Auf! 
„Wie alles bort fo bald coaleſcire!“ 
Nor wenig Jahren waren Hennegan, 


Und Flandern flämiihz Lothringen mar bentſch, 


Und jetzt ift bis zur letzten Station 

Alles franzoͤſiſch, um⸗ und umgewandt 

Bekleibet, neugeſchaffen, coalirt. 

Und dicht daneben haͤngt an Wulſt und Leib 

Und Spread’ und Sitten gleich dad Brabant an, 


Das Dentichland! — wie coaleſcirt et Weih? 


ME 

(Fragt' ih mich ſelbſth und wie coaliſirt 

Es ſich Provinzen, die's incorporirt 

Ein ſchweres Stagtsproblem! — Hier ſehen Sie 

Die große Laͤnderkarte. Oftwärts dort 

Das ungeheure Kaiſerthum Groß⸗Cſchin, 

Tſchong-Ku, Tſchong-Hoa (leider nennen wirs 

Mit falſchem Namen China). Diefed Neid 

Mit feinen taufenb und vierhundert zwei: 

Und vierzig Strömen, pielen Brüden umd 

Sweitaufendb Bergen, hundert neun und vierzig 

Millionen und fehshundert zwei und fechezig tauſend 
| Menſchen, 

Dort von der Mauer bis nach Canton zu, 

Ya bis nah Lao⸗Tſchua, Cotſchin⸗Tſchina, 

Camboſcha, Tunkin, ift wie Ein Gewaͤchs, 

Mit feinem Boden trefflich coalirt. 

Ein jeder Mandarin bat feinen Platz 

Und feine Feder. Kommt ein fremder Lord: 

Mit Freubenfeuern führt man ihn hinein 

und bald hinaus, daß er nicht coalire. 

Dagegen Hindoften, das arıne Land, 

Iſt elend ceoalirt. Bramanen, Schattri, 

Banjanen, Schutter, und die Fremden gar, 

Seiken, Dſchaten, Gebern und Afghanen, 

Mongolen, Juden, Perſer, Araber 

Und Europaͤer aller Art, Marhatten, 

Rasbatten; darum geht's den guten Hindus 

Auch fo erbaͤrmlich. — Nun ſpazieren Sie 

Bon den Fuchsinſeln bis nah Kerholm Hin; 

Wie hängt’s zufammen! Samoieben und 

Tungufen, Tatern, Kamtſchadalen, da 

Lebt jeder, wie er will, wenn er nur Pelze 

Und feinen Rubel gibt, — Das arme Polen, 
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Warum denn mard’s gertheilt? Es war mit fi 
Nicht coalirt; drum fchnitt man es entzwei; 
Nun wachfen feine Stüde neu und friſch 
Zufammen durch die Eur der Sympathie. 
Das große Deutfhland (marım liegt es doc 
So nah an Polen?), Holland, Engelland 
Mit Schottland, Irland, Caledonien, 
Italien und Griechenland, Türkei 
Und Wallahei und Moldau — 
„Iſt's denn noch 
Nicht aus?“ rief der Baron. 
„Das Beſte kommt 
Anjetzt. Nun treten Sie in Frankreich ein, 
Da weht franzoͤſiſche Luft; da eſſen ſie 
Und trinken, jauchzen, reden, fingen ganz 
Franzoͤſiſch. Schon das Kind im Mutterleib', 
Ich glaub', es denkt und ſpricht franzoͤſiſch. Selbſt 
Latein und Griech'ſch ſpricht man franzoͤſiſch aus, 
Und alles mit Geſchmack. Sie ziehn den Fremden 
So an ſich, daß er mit coaleſcirt. 
Oft Hab? ich dran gedacht, warum denn Griechen 
Und Römer auch nicht fo zufammenwuchfen ? 
Was half den Griechen ihr Achaͤerbund, 
Ihr Panjonium, Amphiktponenhof, 
Ihr Panaͤtolium? was halfen den 
Etruriern die Lufomonen? mad 
Den Römern ihr jus civitatis? Und 
Den Seltiberiern — 
„Iſt's noch nicht aus? 
Da feh? der Herr bie fieben Pfeile auf 
Holländifhen Ducaten mit der Aufſchrift: 
Concordia!“ 


„ch, leider find fe nur 





Im Golbe bes Ducaten coalirt!”’ 
„Nun fo coalifte er denn!” — 
„St wird 
(Antwortete der Arzt, der bis dahin 
Geſchwiegen hatte) jetzt erzählen, wie 
Man die in Eins Gewachfenen curirt. 
Dem Einen Schnupftabal; der and’re niept; 
Purgirt den Einen — denn, wie Haller fagt, 
Kommt’s bei in Eins Gewachſ'nen nicht auf Köpfe 
Und Mägen an, .fie find Ein Herz und Geiſt.“ — 


„Nicht alfo, ſprach ein Safuift; nah Köpfen 
Wird ein Coalitum getauft; was ift 
Da viel zu herzen?” 
Der Baron 
War diefes Steeites müde. „Seht, ihr Herrn, 
Ihr felber feyd in euren Meinungen, 
Ein Wort betreffend, weber coalirt, 
Noch wollt ihr euch coalifiren; und 
Soalifirt die Welt? Nutzloſe Muͤh'! 
Sey jeder erſt mit feinem Stand’ und Land’ 
Und Haus und Hof und Weib und Kind und Amt 
Und Pflicht, ja mit fich felbft recht coalirt; 
Er wird Tſchin-CTſchin vergeflen, Lerne doch, 
Was Such der Hauchahn in der Fiebel fagt, 
Ein jeder feine Lection: fo fteht 
Es wohl im Haufe, Stadt und Land und Well.” — 


Sich, Freund, fo fpricht die deutſche Politik 
Vom Zerniten immer und vom Weiteſten; 

Nur nicht von ſich; und lohnt es wohl der Muͤh', 
Die Mufen mit dem Wufte zu entweihen? 
Verbannt ans Deutſchland tft die Politik; 
Verbannet ſey nur nicht bie Menſchlichkeit 


1) 
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Berühmte Namen, 
Ein Fragment. 





Kaͤmpfet um Alter und Thronen, 
Kaͤmpft um euer Heiligthum; j 
Nur laßt Hütten ruhig wohnen: 
Schonen iſt des Kriegerd Ruhm. 
Haben Hirten viel verbrochen, 

Hat die Heerde Schuld daran ? 
Grauſam wird an ihr gerochen, 
Mas fie nicht gethan. 


Auf dem Throne herrſch ein Koͤnig, 
Der ſich ſelbſt regieren kann; 
Und ich hoff', es liegt ihm wenig, 
Wenig das Betruͤgen an. 
Vater wird er ſeinen Kindern, 
Unterdruͤckten Retter ſeyn; 

ird verhuͤten, er wird lindern, 
Wenn die Seufzer ſchrei'n. 


Hellen Dank euch, ihr Neronen,* 
Claudius, Caligula, 

Daß ihr zeigtet, was auf Thronen, 
Auf dem hoͤchſten Thron geſchah. 


» Die Neronen und Elaudier waren eine alte, edle Famtlle 
Romd, der der Staat viel zu verdanken Hatte Quid 
debeas, Roma, Neronibus, testis Metäurum fumen: quid 
Augusti paternus in pueros Animus Nerones, fagt Horag. 
Mit Tiberius Samen fie auf den Thron und regierien Dh 
au, Nero, der den Namen zum Schandfled machte; Per 
Halb man aud) den Domitian aud dem Geſchlecht der 
Flavier, calvum Neronem nannte. Der Name Hero feion 
bedeutete Tapferkeit und Tugend, 
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Kinder hören enre Thaten, 
Und erzählen fort und fort: 
Sp gedeihen folhe Staaten, 
Dort und hier und dort. 


Heil’ger Tacitus, du weiſer 
Afterredner, und Sueton, 
Ewig bluͤh' um eurer Kaifer 
Marmorfchädel euer Lohn. 
Drunten fagen die Tibere, 
Was fie hier der Welt verhehlt, 
Und was Ihr zu ew'ger Lehre 
Frank und frei erzählt. 


‚Aller Sterngiganten Namen 

Reiß' ich ab vom Firmament, 
Streue neuen golden Samen, 

Wo Boot:Drion brennt. 

Titus und die Antonine, 
Guſtav Adolph und Trajan — 
Schau von deiner Himmels-Buͤhne, 
Marimilian! — — 


Hannibal. 


Aus dem Staltentfchen. 





Der Kibyer, der über den Iber 

Furcht und die Waffen trug, und Spanien 

Und Gallien und die Natur bezwang, 

Und über Alpen feinen Weg bin ging; 
Herder's Gedichte, 45° 
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Der beim Teſſino, Sana, Trebia 
Die Erde reich geduͤngt mit Mömerblut, 
Und über die zerriffne Mauer jetzt 

Sein Glück verfolgen follte bi8 gen Mom, 
Zum ſchrecklichblut'gen Nachtmahl! — 


Stolzed Rom! 
Der warb befiegt, doch nicht durch deinen Arm, 
Don jenem Arme nicht, der Könige 
Einft im Triumph nad deinen Hügeln riß. 


Befieget ward er von der fanften Luft 
Campaniens, von jenen fröhlichen, 
Luſttrunknen Tagen, die ihn bald zerfloffen 
In Ruh? und Weichheit unterfinfen fahn. 


Italien. 


Stalien, Stalien, o du, 

Das feine Schönheit unglädfelig macht; 
Ein traurig hartes Schiefal gaben dir 
Mit ihrer Gunſt die Götter. 


Waͤreſt du 
An Schönheit ärmer, oder reicher nur 
An Kräften, daß man mehr dich fürctete, 
Wie oder minder liebte, und nur nicht 
Herbeigelodt von deiner Schönheit Strahl 
Die forderte zum Tode. 
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Baterland! 
Dann dürft? ich nicht die Ströme Krieger fehn, 
Die von den Alpen rollen; bärfte nicht 
Die Heerden fremdes Vieh fi traͤnken fehn 
Im bintgefärhten Po. Ich fähe nicht 
Di ſelbſt, wmgärter, mit fo fremden Schwert. 
Umgürtet, kämpfen tets mit fremden Arm, 
Und überanden oder Ueberwinderin 

Doch Immer dienen — — 





Eroberungsfucht. 





Men euch, ihr Prinzen, die für Ruhm 
Der Völker Blut vergoffen, 
Für deren Macht und Eigenthum 
So bittre Thraͤnen floſſen; 
Die ihr doch, was ihr habt, nicht nuͤtzt, 
Und nicht genießt, was ihr beſitzt, 
Die ihr um Wahn nur fechtet 
Und um Phantome rechtet! 


Die Thraͤnen ſind ein bittrer Trank, 
Ein Kelch, fuͤr euch zu leeren. 
Des Ruhmes heiſ'rer Lobgeſang 
Wird ſich in Fluch verkehren, 
Wenn um die euch gegrabne Gruft 
Nun jeder Seufzer Rache zuft, 
Wenn eure Kinder müffen, - 
Was ihr verichuldet,- buͤßen! 


ln. 
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? ‘ 
Germanien. 





Deuntſchland, ſchlummerſt du noch? Siehe, was rings 
um dich, 
Was dir ſelber geſchah. Fuͤhl' es, ermuntre dich, 
Eh' die Schaͤrfe des Siegers 
Dir mit Hohne den Scheitel bloͤßt! 


Deine Nachbarin ſieh, Polen, wie maͤchtig einſt, 
Und wie ſtolz! o fie kniet, ehren: und ſchmuckberaubt, 
Mit zerriffenem Bufen 
Bor drei Mächtigen, und verſtummt. 


Ach, es halfen ihr nichr ihre Magnaten, nicht 
Ihre Edeln, es half keiner der Namen ihr, 
Die aus tapferer Vorzeit 
Ewig glaͤnzen am Sterngezelt. 


Und nun, wende den Blick! Schau' die zerfallenen 
Truͤmmer, welche man ſonſt Burgen der Freiheit hieß, 
Unzerſtoͤrbare Neſter; 
Ein Wurf ſtuͤrzte die Sichern Hin. 


Weiter ſchaue. Du fiehft, ferne in Oſten fteht 
Dir ein Rieſe; du felbft lehreteſt ihn, fein Schwert, 
Seine Keule zu fchwingen. 
Zorndorf probte fie auch an dir. 


Schau gen Welten; es droht fertig in jedem Kampf, 
Vielgewandt und entgläht, troßend auf Gluͤck und Macht 
Dir ein anderer Kämpfer, 
Der dir fhon eine Lode nahm. 
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Und du ſaͤumeteſt noch, dich zu ermannen, dich 
Alng zu einen? Du fäumft, kleinlich im Eigennutz, 
Statt des polnifchen Reichstags, 
Di zu ordnen, ein mächtig Volt? 


Soll bein Name verwehn? Willt du zertheilet auch 
Knien vor Fremden?‘ Und ift keiner ber Vaͤter Dir, 
Dir dein eigenes Herznict, | 
Deine Sprache nicht alles werth? m, 


Sprich, mit welcher? o fprich, welcher begehrteft du 
Sie zu taufhen? Dein Herz, foll es des Galliers, 
Des Kofaten, Kalmuken 
Pulsſchlag fröhuen? Ermuntre dich! 


Wer ſich felber nicht ſchuͤtzt, iſt er ber Freiheit werth, 
Der gemaleten, die nur ihm gegönnet ward? 
Ah, die Pfeile des Buͤndels! 
Einzeln bricht fie der Knabe leicht. 


Höfe ſchuͤtzen dich nicht; ihre Magneten flichn, 
Wenn Taum nahet der Feind; Inful und Mitra nicht. 
Wirf die lähmende Deutſchheit 
Weg, und fey ein Germanien! 


* * * 


Traͤum' ich, oder ich ſeh' welch einen Genius 
Niederſchweben? Cr knuͤpft, einig verknuͤpfet er 
Zwei germaniſche Freundes⸗ 
Hände, Preußen und Oeſterreich. 





England und Weutfchland. 





Stolzes Britannien, bu! du raubſt von Offen ud 
Weſten 
Koͤſtlich duftendes Reis, das dich in Flammen ver⸗ 
gehrt, * 
Stänzender Phoͤnix! Wir, bie deutſche fleißige Biene, 
Sammeln auf jeglicher Flur Honig, und wiſſen nicht 
oo wen? 


Quatimozin. 





Quatimozin, und fein Liebling, 

Er, der Mericaner Kaiſer, 

‚Diefer, feine treue Seele, 

Lagen jetzt auf glähnden Kohlen, 

Daß fie ihren weißen Teufeln 

Noch mehr Schäße, als fie wußten, 
Zeigen ſollten. Quatimozin 

Schwieg; da wendete ſein Liebling 
Sein Geſicht voll Qualen zu ihm, 
Seufzend. — „Freund,“ erwiederte der Kaiſer, 
„Iſt mein Bette denn von Roſen?“ — 
Alſo ſtarben beide ſchweigend. 





Die heiden Mexicaner. 





Zwei junge edle Mesicaner fahen 

Den Räuber ihres Waterlandes, Corte;, 
Auf einer unermeßlich Hohen Sinn’ 

Am tiefen Abgrund ſtehn. 

ie, wenn wir mit ihm nieder 

Uns ſtuͤrzten, ſprach der Eine, 

So ift das Vaterland befreit! Schnell 
Ergriffen fie ihn an den Füßen — doch 
Umfonft, der Räuber war gerettet; 

Sie ſtuͤrzen beide in die Kluft, zerſchmettert 
Fürs Vaterland. Ein chrenvoller Tod! 


’ 


Magellan. 


U] 


Es firandeten zwei Schiffe Magellang; 

Das Boot kann wenig faſſen; fo bleib’ ich, 
Spriht Magellan, allein am Strande, bie 
Mein Volk gerettet if. Er that’ und blieb. — 
Gerettet holte man ben Abmiral 

Zuletzt hinüber. Groß war Wort und That. 


Sn 
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Mer Galftfreund. 





Bei einem Neger in Guinea war 

Ein Britte krank zurüdigeblieben; treu, 

Wie feinen Bruder, pflegt? der Neger ihn. 
Da kam ein ander europaifh Schiff 

Und ftahl mit Zänzen und Muſik und Lift 
Der Neger viel hinweg, Ste jammerten, 
Die Hände ringend auf dem fliehnden Schiff, 
Bis fie der dumpfe Boden hart verfchloß. 


Der Flecken ward voll Aufruhr. Däter, Mütter 
Und Bräute, Söhne, Weiber fammelten 

Sih um die Hütte, wo der Europder 
Darnieder lag. Ste fordern Rare, Blut. 


„Ihr Freunde, ſprach der Neger, meinen Gaft 
Sol keine Rachbegier beleidigen ! 

Nur über meinen Leichnam geht der Weg 

Zu ihm. Er bat euch nichts geraubet, ift 

Kein Europäer jeßt in meiner Hütte; 

Mein Gaftfreund ift er und ein kranker Menſch.“ 


Die lauten Haufen trennten murmelnd fich, 
Und dankten's ihm am Morgen, dab fie geftern, 
Bon feiner Biligkeit geleitet, ſich 

Mit des Unfchuld’gen Blute nicht befledt. 

Alfo die Neger, — Europder, wir? 
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Der Krieger und die Pelzhandler. 


Um die Vefigiingen der Britten an 

Der Hubdfond : Bay zu flören, kam P elufe, 
Und ftörte fie. Die Britten flohn ins Land, 
Und litten Mangel am Nothwendigften. 
„Damit fie, ſprach Peluſe, nicht verhungern, 
Die frierenden Pelzhaͤndler, laßt und noch 
Mit Lebensmitteln ihre Häufer füllen.” 

Cr that's und fegelte davon. 


Das gegebene Wort, 





Mon einem mächtigen Seeräuber war 
Heemstert, ein Prediger, mit vielen andern 
Gefangen, und vor ihm zum Fort geſchickt, 
Der Inſel Webergare zu bewirken; 

Wo nicht, und Feirte er nicht wieber, fo. 
Erwarte feine Mügefangnen alle 

Ein böfer Tod. 
Heemskerk, ein Regulus, 
Ging in das Fort und ſprach mit allen Kraͤften, 
Nicht zu ergeben ſch; und kehrte dann — 

(Da halfen ſeiner Mutter, ſeiner Kinder 

Und ſeines Meibe Thraͤnen nicht), er kehrte 
Zuruͤck in die Geangenfhaft. „Ih muß 

Mein Wort erfillen, fprach er. Niemand fol 
Bon Heemste:? fagen, daß er, fi zu retten, 
Nur Einen Mipefangnen aufgeopfert.” — 

Er ging; die Fbtte kam, und rettet’ alle, 


——— — 


Diertes Buch. 


N 


Der Lorbeerkrans. 


Nah dem Fanzoöſiſchen. 


1771 





Kür die füße, zarte Liebe 

Was ift Lorbeer, was iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Kür die füße, zarte Liebe 

Nichts iſt alles Ruhmes Glanz. 


Unter allen Götterföhnen, 
Mer war einft wie Gott Apoll? 
Er, der Schönfte aller Schönen, 
Zart am Herzen und in Tönen, 
Muth und Stolz und Weisheit vol. 


Seht, und alle Götter neiden 
Seine Tugend — bannen ihn 


Ab vom Himmel: raubt ihr Neiden, 
Raubt es ihm die Himmeldfreuden, 


Die ihm auch auf Wieſen blühn? . 


Auf der An’, im griinen Thale. 
Weidet, finget er beglädt: 
Mehr ale dort im Götterfaale, 
Wird fein Herz zum erftenmale, 
Wird fein Herz zum Gott entzuͤct. 


‘ 





Lieben lernt er! lernet lichen — 
Zaͤrtlich und auch glädlih? wann 
Warſt du glüdlih, treue Liebe? 
Wurdeſt bald von Chränen trüße, 
Und erſtarbſt im Jaumer bana! 


Saum noch, als er kaum zu ſiegen 
Bloͤde waͤhnet, blöde fie. 
Sanft ercöthend mil entſliegen, 
Sich ihr Liebling um ſie ſchmiegen, 
@ötter, ach, da ſtarret fie! 


Sodrealich fiaret fe Seine Arme 
Ringen um den falten Baum, 
Ach, daß noch er fanft erwarmiel 
Daß ſich noch ein Bott erbarmel 
Aber, ac, er lifpelt kaum. 


Sie k 
Du 


Bel 


fo klagt er, doch nur bimger 
Ward ihm fein verödet Hirk 
Was, o Mugling, weit du Hänger? 
Klagft dem Wanne, fäßre Sanger, 
Klagfk umſbuſt ihm beissen Schuen. 


Und Apollo ging, und lichter 


Ging er ung der eure Dahl 
Hard Apollo fenrichter, 


Held, Prophet und Ark und Dichter, 
Ging gar wieder himmelan. 


Algepriefen, allen Weiſen/ 

Allem Erdenraum bekannt, 
Juͤnglingen ein Muſter, Greiſen 
Wie zu loben, wie zu preiſen! 

Und Apollo alles — Tand! 


Statt der Feſte, ſtatt der Kronen, 
Schlich er oft zu ſeinem Baum. 
Suͤßer Baum, hier will ich wohnen! 
Statt der Feſte, ftatt ber Kronen, 
Gib mir meinen Iugendiraum! 


Kränze mich, zwar duͤrr und wilde, 
Aber mir ein füßer Kranz, 
Meine Daphne mir im Bilde! 
Daphne, Ihön und zart und milde, 
Daphne in der Zugend Glanz. 


Kränze mich! und feht, bie Thoren 

Sahn’s und fahen nur den Brauch; 

Daphne mar für fie verloxen — 
Arme, weife, duͤrre Thoren 
Nahmen nun den Lorbeerſtrauch. 


Duͤrren Lorbeer! Und fuͤr Liebe, 

Was iſt Lorbeer, was iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Fuͤr die füße, zarte Liebe 

Nichte iſt alled Ruhmes Glanz. 
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Die Dämmerung des Lebens. 
1772 


D du, ben nur die Lilienwange, 
Den nur ein Roſenmund entzuͤckt, 
Der fehnend auf zur Morgenröthe 
Sn der Geliebten Auge blict, 
O Freund, die Morgenröthe fteigt 
Und neiget fih zur Abendröthe, und Lilie und Mof er: 
bleicht. 


Was aber bleibt dir, das mit Wonne 
Sih auch auf blaffer Wange malt? 
Was dir auch in des Lebens Daͤmm'rung 
Mit Ihönerm Himmelsglanze ſtrahlt? 
Du fchweigeft ? Freund, ein gutes Herz! 
Mitleidend wird es ung ein Engel, erfcheint ald Engel 
uns im Schmerz. | 


Die Roſen bat er Erbenblumen | 
Gelaſſen, bat ihn. abgelegt 
Den Strahlenfhmud, die Sonnenblide, 
Den Kranz, den er dort oben trägt. - 
Er kommt im Chänenfhmud und ſpricht: 
„Die Dämmerung wird Morgenröthe, Freund, weine, 
doch versage nicht.” 
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Mie Blume des Lebens, 


(Rah einer Bengalihen Melodie. Die Stroppen fallen bei dem 
Da Capo, ohne Wiederholung der Worte, unmittelbar tn einander.) 





Sängerin. 
Des Lebens Blume blühet ſchoͤn, 
Wenn fie der Morgen grüßt, 
Wenn Weſte freundlih um fie wehn, 
Und Hoffnung fie entichließt; 
Am Abend, matt umlaubt, 
Neigt fie ihr zartes Haupt. 


Chor, 


Ihr Freunde, laßt den Morgen nicht 
Im Schlaf voribergehn. 


Sängerin. 
Des Lebens füge Blume blüht 
In Tugend, Lieb’ und Scherz, 
Wenn Seele Seele zu fich zieht, 
Sich ſchließet Herz an Herz. 
Wie bald, wir ahnen's kaum, 
Entflieht der holde Traum! 


Chor. 


Ihr Freunde, kraͤnzt mit Roſen euch, 
So lang' die Roſe bluͤht. 


Qänger. 
Des Lebens fhönerer Gewinn 


Iſt Achter Sreundfchaft Band; 
Herder’3 Gedichte, 16 
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Sie knuͤpft, mit immer reinerm Sinn, 
Vertrauend Herz und Hand. 

Noch uͤber'm Grabe ſpricht 

Ihr zart Vergiß mein nicht. 


Chor. 
Und winket ung, ein holder Stern, 
Zu ew’gen Lauben Hin. 
| Sängerin und Sänger. 
Des Lebens fhönfte Blume reicht 
Der Hoffnung ftilfe Hand. 
Die blühet, wenn fonft alles bleicht, 
In glänzendem Gewand, 
In Freud’ und Lieb und Schmerz 
Belänftigt fie das Herz. 


Chor. 
O Hofnung, du der Weisheit Kind, 
Der nichts auf Erden gleicht! 


Sängerin und Sänger. 
Mit ſrohem Geiſte weihen wir 
Dir unſre reinſte Luſt: 
Denn Lieb' uud Freundſchaft blühen dir 
An deiner heil’gen Bruft. 
Der Tugend höchfter Fleiß 
Bilt du, der Stegespreig; 


Chor. 
Mit Nektar der Unſterblichkeit 
Erquidend unfre Bruſt. 


Da Ca 





m. 


Amor und Pcyehe. 





Ein Seufzer, der von Mund zu Munde fliegt, 
Wenn Seele ſich an Seele innig ſchmiegt; 
Der Herzen Uebergang, da leiſ' und ſtill 
Das füße Wort zum Wort nicht werden will; 
Das füße Wort zum Wort nicht werden fann: 
Verloren fchauen fih die Seelen an, 

Und fchöpfen in der Gottheit reinftem Quell 
Gebanten, Wuͤnſche, Blicke zart und heil; 
Der Hauch, der dann das Leben füß vwerlängt, 
Der Athem, ber ben Buſen aus fi drängt, 
Der Augenblick, der Ewigkeit Gemuß, 

Der Wefen reinfte Wolluſt ift — ein Kuß. 


Amor und Piyche 
auf einem Grabmal. 
1796. 





Ein Traum, ein Traum ift unfer ben 
Auf Erden bier. 

Wie Schatten auf ben Wogen fchweben 
Und fhwinden wir. 

Und meflen unſre trägen Tritte 
Nah Raum und Zeit; 

Und find (und wiſſen's nicht) in Mitte 
Der Ewigkeit. 

16 * 
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Nah manchem, voller Muͤh' und Sehnen 
Verſeufzten Tahr 

Umarmte ſich in frohen Thränen 
Ein Hiebend Paar. 

Der Mond fah freundlich auf fi e nieder; 
Ein zarter Ton 

Aus allen Buͤſchen hallte wieder: 
„Endymion!“ 


„Ach, daß uns ewig, ewig bliebe 
Der Augenblick! 

Im erſten holden Kuß der Liebe, 
Das reinſte Gluͤck!“ 
Verſtummend, halbvollendet weilte 

Das ſuͤße Wort; 
Die Seel' auf beider Lippen eilte, 
Sie eilte fort. — 


Denn ſieh', ein Engel ſchwebte nieder 
Zu ihrem Kuß. 

Gold, himmelblau war ſein Gefieder; 
Ihr Genius. 

Beruͤhrend ſie mit ſanftem Stabe, 
Sprach er: „Erhoͤrt 

Iſt mer Wunſch. Dort uͤberm Grabe 
Liebt ungeſtoͤrt!“ 


Entſchwungen auf dem Hauch der Liebe, 
Imn reinſten Gluͤck, 
Gewiß, daß ihnen ewig bliebe 
Der Augenblick, 
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Auf amaranthnen Auen ſchwebte 
Das holde Paar, _ 

Mit allem, was je liebt’ und lebte, 
Und gluͤcklich war. 


Mit allem, was in Wunfh und Slauben 
Sich je erfreut, 

Genoſſen fie in vollen Trauben 
Unfterblichkeit. 

Des Weltalls ſuͤße Spmphonien 
Umtönten fie; 

Der Liebe füße Harmonien 
Durchwallten fie. 


„Bolt ihe zurück in jene Ferne 
Auf euer Grab?” 

Sie fahn vom Himmel goldner Sterne 
Zur Erd’ hinab. 

„D Genius, bie Zeit banieden 
Iſt träge Seit. 

Ein Augenblick bier gibt uns Frieden 
Der Ewigkeit.” 


Sahft du auf jenem Grabeshuͤgel 
Die Liebenden? 

Der erſte Kuß gab ihnen Fluͤgel, 
Den Seligen. 

Und, daß ein Bild von ihnen bliebe 
Im ew’gen Kuß, 

Verewigte bier Seel’ und Liebe 
Der Genius. 
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Kleine Blume. 





Sep gegrüßet, kleine Blume, 
Blume der Boltommenbeit, 
Die die Heiligen und Weifen 
Namlos preifen: 

. Denn bes Herzens fehönfte Zier 
Wohnt in dir. 


Nicht auf Höhn, im ſtillen Thale 
Blüheft du, am frifhen Quell, 
Zeigft des weiten Himmels Blaͤue, 
Reine Treue, 

Und in ihr der Sonne Gold, 
Mild und hold. 


Fragſt du mich, wie heißt die Blume, 
Die den hohen Schmud ung zeigt: 
Sonnengluth und Himmebbläne, 
Lieb' und Treue? | 

Nimm bier die Vergiß mein nicht; 
Treu' und Licht. 


Das neue Lied. 





Ein neues Lied! ein nenes Lieb! 
Gefundheit und ein froh Gemüth! 
Mer unfer nened Lied nicht kaun, 
Der fang’ es heut zu lernen an, 
und fey zu üben es bemüht: 
Geſundheit und ein froh Gemuͤth! 
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Wem weint fih unfer neues Lied? 

Der Schänhelt, We das Herz erzicht,. 
er ſolche Schönheit liebgewann, 

Der ftimme mit ung jauchgend an! 
Sie lebe, die unſterblich blüht, 

Die Schönheit, die bag Herz erzieht. 


Ihm, ber für Recht und Wahrheit glüht, 
Für Freund und Feind fi edel müht, 
Nie Schlechtes thun und dulden kann, 
Seht’ ihn auch Haß und Mißgunſt an, 
Ihm, Freunde, fingen mir dieß Lied, 
Dem Edelſten, der vor ung blüht. 


Der neuen Zeit, die vor ung bluͤht, 
Dem Blick, der in die Zuknnft ſieht. 
Wer für die Nachwelt leben kann, 

Iſt, auch verlannt, ein fel’ger Mann; - 
Ihn ehret froh der Breiten Lied; 

Gluͤck auf ber Zeit, die vor uns bluͤht! 


Noch einmal ſtimmet an das Lieb 
Der Kraft, die Herz an Herzen vet. 
Ihr weihen wir ung Hand in Han 
Und Inüpfen ein unloͤsbar Band: 
Der (hönfken Kraft, bie in uns glüßt, 

Dir, Freundſchaft, Liede, Hochgemuͤth! 


(4 
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Der Wald und der Wanderer. 





„Romm’, o komm’ in meine Schatten, 
In der Ruhe Aufenthalt, 
Wanderer der heißen Straße, 
Wo dein Herz unruhig well. 


„Meine feifhen Zweige wehen 
Lebenskraft dem Matten zu, 

Und mein Athem duftet Balfam, 
Neuen Muth und füße Ruh’. 


„Schöner geht die Sonne nieder 

| Hinter meiner grünen Nacht: 

Schöner kommt der Morgen wieder, 
Wenn der Vögel Chor erwacht. 


„Schöner blinkt in mir die Quelle 
Und der einfam file See, 

Wo die treue Turteltaube 
Girret deines Herzens Web.’ 


Der Wanderer. 
Raufchen Geifter in den Lüften? 
Spricht die Nymphe mir im Quell? 
Oder fteigen Götter nieder? 
Denn mein Blid wird rein und hell. 


Mit der Fichte Gipfel fteiget | 
Meine Seele himmelwaͤrts; 

Mit der Birke Zweigen neiget 
Sanft zur Ruhe fich mein Herz. 








Bd 


Und die gene Fußtapete 
Wiegt mich ein auf ſeidnem Moos; 
Neben biefer golduen Blume 
Bin ich felig, und wie groß! 


Hoch! aus jener alten Eiche: 
Toͤnt ein Barbenton hervor, 

Und der Fichten Gipfel faufen 
Himmlifcher; der Wald wird Chor: 


„Wir, des Paradieſes Geifter, 
In der Ruhe Aufenthalt, 

Segnen dich. Genieße fröhlich 
Unfern beigen ſtillen Wald.” 





Die goldne Hochzeit. 


Nach dem Schottifchen. 





Mor manchen, manchen Jahren, 
Als ich zuerft dich fah, 

Mar beine Locke rabenfchwarz, 
Braun deine Wange Da. 

Sept iſt die Wange bläffer, 
Wie Silber glänzt dein Haar, 

Und dennoch bift du lieber mir, 
Ja lieber, 

Als mir der Juͤngling war. 


Des Lebens fchroffen Huͤgel 
Erſtiegen Hand in Hand 

Wir, wie es Wind und Wetter gab, 
Hin uͤber gels und Sand; 
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Jetzt iſt der Abend milder, 
Wir ſtiegen fanft hinab, 
Und dort am Fuß erwartet ung 

Sufammen 
Ein Brautgemach, das Grab. 


MWohlauf, ihr Soͤhn' und Töchter, 
Singt unſern Hochgeſang, 
Und ſtreuet Myrten vor ums her 
Den furzen Weg entlang. 
Und preifet jede Stunde, ' 
Die und der Himmel gab, 
Selänger und je Lieber, 
Je lieber, | 
„Umihatr einft unfer Grab. 


Der einzige Kiebreiz. 





Die Schönheit nicht, o Mädchen, nicht 
Die Schönheit ung begluͤckt! 

Die Sonn’, ein Engeldangefict, 
Macht blind, wer in fie blidt. 


Dein Put und nicht, o Mädchen, nicht 
Dein Putz ung felig macht; 

Der Pfau gar bunte Farben bricht 
In dummer leerer Pracht. 


Des Wipes Pfeil, ein ſpitzer Beil, 
Trifft felten tief das Herz, 

Gr flieht vorbei In ſchneller @iP, 
Und laͤſet öfters Schmerz. 
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Pur Eine Macht, der nichts entgeht, 
Und ine lenn' ih nur: 

O Mädchen, wenn fie bei bir ſteht! 
Sie heißt: Natur! Natur! 


Zauberei der Tone. 
Nach den Franzöfifchen. 





Die Mutter. 
Thyrſis fingt dir füße Lieder, 
Bol von Schmeicheleien vor. 
Huͤte dich! der Ton im Ohr 
Toͤnt im Herzen wieder. 


Seine fhärfften Pfeile ſchießet 
Amor ſingend in das Herz, 
Das in bitter ſuͤßem Schmerz, 
Wie ein Ton zerfließet. 


Weh dem Herzen, das in Toͤnen, 
Wie im Zauber ſich verlor! 

Leicht durchſchluͤpfen ſie das Ohr, 
Zu wie langem Sehnen! 


Die Tochter, leiſe. 
Immer toͤnen ſeine Lieder, 
Liebeſingend mir im Ohr. 
Armes Herz, das ich verlor, 
Wo find' ich dich wieder? 
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Das menfchliche Herz. 





In Ein Gewebe wanden 
Die Götter Freud’ und Schmerz. 
Sie webten und erfanden 
Ein armes Menfchenherz; 
Du armes Herz, gewebet 
Aus Luft und Traurigkeit, 
Weißt du, was dich belebet? 
Iſt's Freude, ift ed Leib? 


Die Göttin felbft der Liebe 
Sah ed bedauernd an; 

O zweifelbafte Triebe, 
Die diefed Herz gewann! 

In Wuͤnſchen nur und Sehnen 
Wohnt feine Seligkeit, 

Und felbft der Freude Thraͤnen 
Verfündigen ihm Leid. 


Schnell trat ihr holder Knabe 
Hinzu mit feinem Pfeil; 
Auf, meine befte Gabe 
Sie werde ihm zu Theil! 
Ein unbezwingbar Streben 
Sey Liebe dir, o Herz, 
Und Liebe ſey dein Leben, 
Und Freude ſey dein Schmerz. 
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Die Göttergabe. 


Nah dem Ttaltenifhen. 





Hört, mit welcher holden Gabe 
Mich die Liebe jüngft begluͤckt. 

Kenn ich nie entzuͤckt gefungen habe, 
Sing’ ich jeßt von ihr entzuͤckt. 


Amor, ale im fchönften Liede, 

Ich des Gotted Siege fang, 

Trat zu mir, und bot mir Gruß und Friede, 
Was er hatte, mir zum Dank. 


„Amor, fprach ich, deine Schwingen, 
Und dein Köcher und dein Pfeil 

Sollen fürder keinen Sieg mir bringen, 
Seit mir Chloe warb zu Theil. 


Keine Herzen mehr verwunden 

Will ich, bleibet Sie nur mein, 

Alle meines Lebens Tag’ und Stunden 
Will ich ihr Gefangner fepn. 


Deine Fackel? ach, bie Kiebe 

Sliehet ein zu helles Licht; 

Wie? wenn Chloe mir nit Chloe bliebe? 
Amor, nein, die Fackel nicht! — ” 


„Run, du Sohn ber Täufcereien, 
Nimm die Binde dann von mir; 
Mehr als alles wird fie dich erfreuen, 
Vieles (dem? ich dir mit ihr: " 


— — ⏑⏑⏑⏑⏑ 


„Suͤßen Trug und holdes Waͤhnen, 
Das für mehr als Wahrheit gilt, 

Und ein immer sucdfenb neues Sehnen, 
Das die Seele hebt und füllt. 


„Traͤume find in ihr verborgen, 

Sreund, du kenneſt fie noch Faum, 
Hoffnungen, mir jedem neuen Morgen 
Dir ein neuer Jugendtraum. 


„Weiſe Blindheit, nicht su ſehen, 
Was du froh nicht fehen willt; 


Nüchternheit, nicht Fehler aufsufpähen, 


Die der Liebreiz dir verhält. 


„Schonung lieget in der Binde, 

Ruh und Warten und Geduld. 
Nimm fie, und ſep felig gleich dem Kinde, 
Oder — e8 iſt deine Schuld !” 


Seit mit biefer Goͤttergabe, 

Amor mich zum Gott entzuct, 

Iſt fie wechfelnd mein’ und Chloens Habe, 
Und wir tragen fie beglüdt. 


Der Augenblick. 


Warum dann währt d des Lebens Gluͤck 
Nur Einen Augenblick? 
Die zarteſte der Freuden 
Stirbt, wie ber Schmetterling, 
. Der hangenb an der Blume 
Verging, versing. 


\ 
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Wir ahnen, wir genießen kaum 
Des Lebens kurzen Traum. 
Nur im unfel’gen Leiden 
Wird unfer Herzeleid, 
Sn einer bangen Stande 
Zur Ewigkeit. 


Erwartung. 





Du fläfterft, Heiner Silberbach, 
Im Kofen fanfter Wellen 

Der Liebe füße Wuͤnſche nad, 
Die meinen Bufen fchwellen. 
Bol Ruh’, wie du, 

Iſt meine DVielgeliebte: 

O daß nie Sturm und Ungemad 
Ihr ſchoͤnes Leben trübte! 


Du, diefes Eichthals Widerhall, 
Vernimm der Treue Lieder! 

Und toͤn' in zwiefach ſtarkem Schall 
Den Namen Lina wieder! 
Vielleicht erreicht 

Der Ton des Liebchend Wohnung: 
Dann harrt fie mein am Wafferfall, 
Gibt Fiffend mir Belohnung. 
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Des Einfamen Klage. 


— — 


Der Lenz verbluͤht! die Freude flicht! 
Mein Leben hat die Nacht umhuͤllt, 
Und meine Seel’ ein Schmerz erfüllt, 
Der ewig in mir gluͤht! 

Ich irre? umher auf ddem Meer; 

Kein Eiland winkt mir Tächelnd zu: 
„Komm, Pilger, komm, bei mir ift Ruß’, 
Du trägft am Leben ſchwer.“ 

Bom fchönen Land bin ich verbannt; 

In dunkler Ferne daͤmmert's kaum, 
Es ſchwebt um mich im Morgentraum 
Das Gluͤck, das mir verſchwand. 

Verlaſſ'ner ih! Schlägt nie für mich 
Ein Herz, das meinen Sram verfteht, 
Durch's dunkle Leben mit mir geht? 

O Herz, wo find’ ich dich? 

Der Liebe Licht, mir ſtrahlt es nicht, 

Es gibt kein Herz, das für mich ſchlaͤgt, 
Kein Bufen, der für mich fich regt, 
Kein Arm, der mich umflicht! 

Ich ſteh' allein! mein dunkles Seyn 
Hell macht der Hoffnung Morgenroth; 
Nur deine Fackel, holder Tod, 

Mir ſtrahlt mit mildem Schein. 

Wo weileſt du? bring’ mich zur Ruh’! 
Komm, führ’ mich in dein filled Land, 
Und fchließe mir mit fanfter Hand 
Die trüben Augen zu! 


——— EEE 
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Die Dürftigkeit und der Meberflufs. 


Nach Platond Allegorie. 
1800. 


Die Dürftigkeit. 
Wohl mir, ihr Götter! mir der Duͤrftigkeit, 
Den Menfchen Heilige Notwendigkeit. 
Mein ſcharfer Stahl ermuntert ihre Triebe; 
Und ward mir nicht ein füßes Kind, die Liebe? 
Sie fhenfte mir ein reicher Genius, 
Der von den Göttern Fam, ber Ueberfluß. 


Der Ueberfluß. 
Zur Dürftigkeit gefellte Gch mein Herz, 
und fand in ihr, ftatt leerem, leichtem Scherz, 
Ein goldenes Gemuͤth, ein heilig Streben, 
Im Streben Kraft, in Kräften wahres Leben; 
Dort, wo im Palaft Sättigkeit gebeut, 
Wohnt Ueberdruß und nicht die Seligkeit. 


Die Dürftigkeit. 

Was bin ich dir, Geliebter? Reizet dich 
Mein Mangel, mein Bedürfen? Schaue mia! 
Kein Prachtgewand umſchließet meine Glieder; 
Mas du mir fchenkteft, geb’ ich gern bir wieder. 
Verlangen ift mein Reichthum; meine Zier 
Iſt dieſes Kind; dieß ſchenk' ich wieder bir. 

Herderd Gedichte. 17 
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Der Ueberfluß. 
Und biefed Kindes Freude Töne dich! 
In ihm, dem Holden, lieb’ ih bi und mic. 
Froh mi? es ſtets dein Mutterarm umfchließen, 
In ihm des Waters Abbild ganz genießen. 
Wir wechfeln unfer Weſen; du in mir 
Bit Ueberfluß, Begehren ich in Dir. 





Und unfer Kind, bie Liebe, unfer Bild, 
Sie hat und gibt, wad unfern Wunſch erfüllt, 
Bon bir die Kraft, unendlich im Beſtreben, 
Don mir der Gaben Fülle, viel zu geben. 
Mittheilend Sehnen nur ift Selbfigenuß, 
Und ohne Mangel darbt ber Ueberfluß. 


Madera. 
Nach dem Spaniſchen. 


Und zum Schluſſe dieſes Feſtes 

Koſten wir ein Glas Madera. 

Süß und traurig: zum Gebaͤchtniß 

Aller unglädfel’gen Liebe. 
% * % 

Nobert Machinr, Anna d'Arfet, 

Er, ein ebler Britten : FJüngling, 

Ste, bie Tochter flolger Eltern, 

Beide liebten ſich, body traurig. 








Hingeworfen ind Gefaͤngniß 

Bon des Maͤdchens ſtolzen Eiteen 
Schmadtete der edle Machin; 
Doch fein Herz blieb unperaͤndert. 


Und des.jungen Mennes Freunde 
Ruͤſten ihm ein Schiff am Ufer, 
Sühren Robert ans dem Kerker, 
Ihm die Braut in feine Arme. 


Willig folget ihm Die Irene 
Anna d'Arfet in bie Wellen. 
Liebe Wellen, rauſchet gluͤcklich! 
Fahret wohl, geliebte Beide! 


Hin nad Frankeeichs holdem Hier 
Steuern fie mit Macht und Kraͤften; 
Doch die Kuͤſte ſchwindet traurig, 
Traurig ſeufzen alle Winde, 


Dreisehn lange Tag’ und Naͤchte 
Schweben fie anf offnem Meere, 
Ohne Weg’ und ohne Rettung; 
Mette fie, geliebte Liebe! 


Da ging ihnen auf ber Frende, 
Auf der Hoffnung Morgenroͤthe; 
Sich, ein nahes ſchoͤnes Eilamd, 
Namlos — jetzo heiſt's Madera;: 





Neue Voͤgel, neue Baͤume, 

. Schöne Thaͤler, holde Hügel 
Locken freundlich fie zur Kuͤſte, 
Fliegen freundlich um ihr Segel. 
17 * 
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„Ach, es tft der Sitz der Liebe, 
Spricht das freudetrunkne Mädchen, 
Mitten unter wilden Wellen 
Uns vom Himmel zubereitet! 


„gerne von Europa’s Ufer 
Don dem unglüdfel’gen Ufer, 
Eine der glüdfel’gen Inſeln 
Aug den alten. Fabelzeiten.” 


Und fie fleigen aus zum Lande, 
Grüßend bie geliebte Küfte. 

Die kryſtall'ne Waſſerwoge 
Koͤmmt, und ſpielt um ihre Fuͤße. 


Wilde Chiere kommen ſchmeichelnd, 
Huldigend dem Koͤnigspaare; 

Tauſend Nachtigallen fingen 

Ihnen Lobgeſang der Liebe. 


Und ſie finden ein verborgnes, 
Schoͤnes Thal, von dichten Baͤumen 
Rings umſchattet, wie ein Tempel, 
Wie ein Paradies der Liebe. 


„Hier, Geliebter, ſpricht das Mäbchen, 
In dem Tempel laß uns wohnen; 
Unter dieſem heil'gen Baume 

Laß uns liebvereinet ſterben!“ 


Und ein boͤſes Schickſal hoͤrte 

Den ſchuldloſen Wunſch der Schoͤnen; 
Wuͤthend kam ein harter Sturmwind, 
Und riß los das Schiff vom Ufer, 


— — — 
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Riß es in die wilden Wellen, 
Stieß ed an Marokko's Kuͤſte; 
(Alle armen Chriftenfeelen 

Wurden da ber Mohren Sklaven.) 


Leidend fah das weiche Mädchen 
Ihrer treuen Freunde Schiefal, 
Sah allein fih auf der Inſel, 
Sah den Vielgeliebten traurig — 


„Unter dieſem hbeil’gen Baume 
Will ich ruhn, des Lebens müde!” 
Schlang um ihn die feiten Arme, 
Und verfchied am dritten Tage. 


Ihr und fih erbaut bet mübe 
Mobert nun fortan ein Grabmal 
Unter bem geliebten Baume, 

Und verfchieb am fünften Tage. 


Eine Tafel auf bem Grabe 
Nannte ihrer beider Namen, 
Sprach, erzählend die Geſchichte, 
Sprach mit flehnden Worten alfo: 


„Wenn einft diefes fhöne Eiland 
ge ein Chriftenpilgrim findet, 

D, fo weih? er unferm Grabe 
Eine Thrän’ und einen Tempel!” 


Als darauf nah manden Jahren 
Don Gonfalvo und Morales 
Wieder fanden dieſe Intel, 

Und auf ihr dad Grab ber Liebe, 





Meihten fie den treuen Paare 

Ein Gebet und einen Tempel; 
Jeſustempel heißt dad Srabmal, 
Und der Hafen heißt Machine. : 








Sünftes Buch. 


— ⏑ — 


Alte Sabeln mit neuer Anwendung. 
1773. 


4. 
Der Hirſch ſah fih im Bad: 
„Wie prädtiges Geweih! — 
Und ei 
Wie dbürre Beine! 
Einb fie auch meine?” 
Die Jagd Flang nach; 
Nun auf die Beinel 
Die bürren Läuft? find fein, 
Sie retten ihn — fein praͤchtiges Geweih 
Hängt im Geſtraͤuch — 
- Der Jäger hatt? ihn gleich. 


* 
* 


Verachte nicht dein armes Sepu, 
Dein Gluͤck. 

Erhebe nicht den leeren Schein, 
Dein Ungluͤck. 

Im Mangel, nicht im Ueberfluß, 
Keimt der Genuß. 


2. 
Der Loͤwe ſchlief und fuhr 
Im Schlaf auf ob dem graͤßlichen Geſchrei: 








„It Aufruhr 
„Zu meinem Reich?” — Er eilt herbei, 

»s war Froſchgeſchrei. 

„Was lohute mir's, die Kreiſcher zu zerbaxen? 
„Es iſt ſo. ſchoͤner Tag — laß fie coaren! 


* * 
%* 

Kunſtrichter! ift im waͤrmſten Sommerpfuhl 

Geſchrei, wie dort Coax auf euerm Richterſtuhl? 

„Der König Löwe felbft ſoll's Hören!” 

Ihr könnt ihn auch einmal im Mittagsſchlafe Hören ; 

Doch ſepd getroft! ex gönnt euch enern Pfuhl, 

Den Richter ſtuhl. | 


5. 
„Die Mänslein find zu fehr erſchreckt, 
„Ste bleiben, wo fie find," verftedt, 
„Und ich leid’ Hungersnoth! 
„Was gilt's, ih fe? mich tobt! 
„Ich kluge Frau 
„Bin ſchlau.“ 


Fran Katze ſprach's und that's genau: 
Da lag ihr Kopf 

Und dort ihr langer Schwanz, 

„Biſt doch ein Tropf, 

„Hochweiſe Frau! 
„Werd' auch ein Sack! wir tennen dich ſchon gang,” , 


* « * 


Hochweiſe Frau! 
Jahrhunderts Toleranz. 
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4. 
Ein Bauer fand (ed wintert' hart) 
Ein buntes Schlängelein, 
Bon Froft erftarrt. | 
„Das bring’ ith nun ben Kindern mein — 
Und barg ed in den Buſen nein; 
Das Schlängelein erwarmte fein, 


%* * 
* ; 


Bertram’ du ſchoͤnen Geiſtern dich — 
Sie lohnen dich 

Mit Natternſtich. 
Verraͤther! du, mit allen deinen Muſen 
Warſt mir im Buſen. 


6. 
Auf einer Wildjagd war der Leu 
Und Siege, Kuh und Schaf dabei; 
Sie theilen. Theilet gleich! 
„Das nehm’ ich, fprach der en, 
„König in meinem Reh! 
„Dieß — denn das Meiſt' hab?’ ich gethan! 
„Das! — will werd, heb' er’d an 
„Mit mir far — 
„Großmaͤchtigſte! wir laſſen alles dir.” 


* % 


* . 
om bie viele Müh’? 
Tabakskram und Regie — 
Wozu die Namen? | 
Geruben, Sire, Sie, " D 
Nehmen's zuſammen! 





6 
Ein altes, blindes Weib lag krank; 
Die Aerzte docterten fie lang, 
Und jeber nahm für jeden Gang 
Ein Stüdchen Haudrath mit zum Dank. 
So ging's ein’ Weile hin und her, 
Das Weib ward ſeh'nd — das Haus war leer! 


„Bezahlt uns nun für viele Kunft und Muͤh'!“ — 


„ah! fagte fie, 
„Crotz meines neuen Angeſichts 
„she Heren, ſeh' ich jetzt — nicht.” 


* * 
%* 


Der alte, blinde Menich liegt krank; 
Ihr Herren, doctert ihn fo lang 

Mit Spllogismus-⸗Arzenei, 
Metaphyſik, Politik bei, 

Und nehmt Ihm allen Saft und Kraft, 
Und wo und wie er etwas fchafft; 
Nun fieht ei! — Himmel ei; 

Kraft euers neuen Angefichts, " 

Ihr Heren, fieht ee nun — nichts! 


7. 
Ein böfer Hund fiel tief 
In eine Grube, rief 
Enntſetzlich. Sieh, fein Herr hinein, 
Wil Helfen ihm. Der Tolle faͤllt 
Ihm ind GSebein, 
Und bafft und beit. 


* % 


% 
Dem Philofophen neufter Art, 
Das ift, noch ohne Bart, 
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Hilf ihm aus feiner Grube, 
Der Narrenſtube — 
Er beißt und beilt. 


oo 8. 
wei Aderftiere ging der Löm’ einft an, 
Sie ftäuden zwei fir Einen Mann; 
Da ward nichts draus, 

Er ging nah Haus, 

Bis er fie, jeden einzeln, fand, 


Und überwand. 
%* * %* 
Mein Vaterland, 
Deutfchland! 
| 9, j 


Zwei Hirfhe fläftern fih ins Ohr; 

Da ftredt der Fuchs in allen Ehren 

Sein neubegierig Haupt hervor: 

‚Darf ich au hören?” — 

„Ber wil dir's mehren? 

„Bir haben gar nichts vor,” 

„Sie flüftern aber?” — „Hat nichte zu bedeuten; 
„Bir fürchten und auf allen Seiten. 

„Da horchet Ohr an Ohr.“ 


* * 
% 


Geheimnißvoller Thor! — 

Und ob der wahre Kit 

Der großen fpaniihen Gcheimniß-Yolitit 

Nicht immer Hirfhecherz und Unentſchloſſen⸗ 
heit, 
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Unwiſſenheit und Bangigkeit, 
Kurz allerlei 
Vom lieben Nichts ſey? 


10. 
Der Hirſch wollt' einſt ein Elen ſeyn 
Und dehnt ſich und bekam — 
Quandts wei das boͤſe Weſen. 


% 
* * 


Wie einſt in vielem Bardenkram 
Ausfuͤhrlicher zu leſen. 


11. 
Wer mit der Mittagsſonne Pracht 
Sein Laͤmpchen Licht vermaͤhlt, 

Der dank' es ſich, wenn ihm bei Nacht 
Sein kleines Laͤmpchen fehlt. 


* * 
* 


Herr Philoſoph, von allen Welten trunfen 
Und auf ber Seinen bier in öden Kath verſunken, 
Mich duͤnkt, in feinem Hirn gluͤhn wunderbare Funlen! 


19. 
Ein junger Sklave mar zuerft auf wilder See, 
Und fchrie und bebt? und wimmerte; 
„Stedt, ſprach der König, ihn ind naſſe Wellenhaus 
„Und zieht ihn ſchnell herans !” 
Sie thaten’s. Stracks war all fein Wimmern aus, 
Sehe wohl befam ihm nun fein trocknes Bretterhaus. 


* * 


*. 
Mer mie war krauk, 
Weiß kaum fuͤr ſein Geſundſeyn Dank. 
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Dem Hungrigen ift Wermuth fıß; 
Der Hölle duͤnkt die Erde Paradies; 
Dem Himmel duͤnkt bie Erde Hölle; 
Dem Gatten wird der Honig Efeld Quelk. j 

13. 

In jener goldnen Zeit, 
Da Thier’ und Menſchen vetterliche Schaaren 
Und Schwaͤtzer und Geſellen waren, 
Und Aelterbruder Menfch ihr Bormund weit und breit, 
Ein Bormund mit Verftand und Lich’ und Treu': 
@r fah an jedes Stirn, was in ihm fey, 
Und lenkt's an feiner Hand, wie Sott die Menfchen lenkt, 
Sn jedes eignem Hirn, daß jeder denkt: 
„Wie bin ich frei!” 
Und Weisheit fpielet’ auf der Erde _ 
In allem, was nur lebt und webt; 
Der Menſch empfand: „was lebt und webt, 
„Spricht, handelt mir, damit Ich weiße werbe!” 
Und er erhebt . 
Bor allem fi) empor und fühlt fih Gottesbild 
Mit Vaters Blick und Wort erfüllt; 
„Daß, fpricht er, mir die Erbe 
„Gehorſam werde, 
„Begabet bin ich mit Berftand” — 

Strads fiel fein Blick aufs irdiſche Gewand, 
Und wie verhält 
Des Vaters ewige Gewalt 
In Thiergefialt! — 
„Damit ich, fprach fein innres Mitgefühl, 
„Im großen Erdgewuͤhl 
„Mit Thieren Thier, von allen Bruder werde, 
„in Here und Kuecht der Erbe!” 

%* * 


* 
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Sich, Menſch, der Fabel Biel 

Und Amt und Bild: 

Dein Weisheitblick Hat ohne Mitgefühl 
Sein Loos nur halb erfällt. 


14. 
Ein froſtig Trauerfpiel konnt' Geifter dort verjagen; 
Ich Kenn’ ein wüthiges: das kann den Geift erfchlagen. 
15 " 
Und font? im aller Welt denn auch Fein Adler leben, 
Wer wird fi Eulen drum ergeben? 
16. . 
Den® nicht, der kleinſte Buſch fey, weil er klein ft, leer: 
Wie wenn ein Tiger drinnen wär’! 
. 17. 
Und regneten ‚die Wolken Leben, 
Kein Weldenbaum wird dir drum Datteln geben. 
18. 
Ein Regen bringt dir Blumen hier, 
Dort Dorn und Diſteln fuͤr. 
19. 


Das kleine, reine Schaf erwaͤhlte Gottes Hand, 
Unrein verworfen ward der große Elephant. 
Der kleinſte Berg, Zion, 

Ward Gottes Thron. 


20. 
Die Menſchheit ift ein großer Leib voll Glieber; 
Fuͤhlſt du dich nicht in deine Brüder, 
So fühlt in dich fih niemand wieber. 





373 





21. 
Dem, der dich verehrt mit Grauen, 
Wolle ja nicht teauen! 
Weißeſt du, warum die Schlange ſticht? 
Weil fie Dich verehrt mit Grauen, 
Und fih fürchtet, daß dein Fuß ihr nicht 
Den Kopf zerbricht. 
22. 
„Du fingft, Frau Nachtigall, darum gefällft du mir 
„Das ganze Jahr nicht mehr, als wenig Wochen” 
(Sp kam der Kukuk an die Thür 
Der Sängerin fanft angefprochen), 
„Und ich barinnen folge dir! 
„Ich fing’ auch kurze Seit: warum? um fchön zu fingen; 
„Ich folg’ im Singen der Natur, 
„Denn die Natur läßt fih mit nichten zwingen; 
„So lange fie gebeut, fo Iange fing’ ich nur, 
‚And wenn fie nicht gebeut, fo hör’ ich auf zu fingen, 
„Es möchte mir nicht mehr gelingen.” — 


* * 
* 


Ihr Dichterlinge, ſeyd dem weiſen Kukuk hold! 
Singt nicht, ſo lang' ihr ſingen wollt; 

Macht ſelten euch! Natur iſt wenig Jahre bolb. 
Sol Knkukswitz die Welt entzuden, 

Sp fingt, fo lang’ ihr feurig fend, 

Und öffnet euch mit Kukuks Meifterftäden 

Den Eingang in die frohe Ewigfeit. 


23, 
„D, ſprach die Nachtigall, Herr Kukuk, fing’ er nur, 
„So lang’ es ihm beliebt, er fennt nur Eine Spur, 
„Kuknuks-Natur!“ — 

GBerder's Gedichte, 18 
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„Was,“ fprac der Dichter, herb ergrimmt, 

„And weiß Sie, dag mein Liedlein beffer ſtimmt 

„In fhönem Reim und Rhythmus . 

„Und immer abgezähltem Fuß? 

„Und Sie — wie man de conftruiren muß! — 
„Sanz ungleihmäßig, fonder Commata 

„Und Puncta — 

„Gin wahrer Wirbelguß! 

„Drum wird Sieauch mein’ Tag’ kein auctor elassicus!“ 


* * 
* 


Schön Dank, Herr KulukKritifun! 


Die gepriefene Freiheit. 


Hört, ihr Mächtigen, hört! Der Feder größefte Freiheit 
Herrfchet anjetzt; es fchreibt jede, was jeder gefällt. 
Loben und tadeln duͤrfen wir laut, ohn? alle Beſorgniß; 
Was Pasquino gedenkt, fpricht er und findet Gehör. 
Eins nur wagen wir nicht reinaus zu fagen, die 
Wahrheit. 
Weiheauch Liebet man wohl, aber kein wuͤrziges 
- Salz. 
Hört, ihr Mächtigen, hört! Die hochgepriefene Freiheit 
Unfrer Feder, fie ift knechtiſcher, ſchmeichelnder 
Dienft. 
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Das erträumte Paradies. 


Romanze 





Von Vater Adams Lebensart, 
Was tft uns überblieben ? 

Wie und die Bibel offenbart, 
Hot er den Plug getrieben; 
Nur mad dem Vater Kräfte. gab, 
Ward bald den Söhnen Plage; 
Kris Adam fpannt am Morgen ab. 
Franz Adam am Mittage. 


. Ste wanderten ind Parabeid 

Zuruͤck mit Weib und Stindern; 

Da wandelt auf Krpftall und Eid 
Ein Eherub, dieß zu hindern. 
Sogleich umfloß ſie Nebelmahn - 
Vom neuen Weisheitsbaume; 
In herrlichen Entwürfen ſahn 

Ein Eden ſie — im Traume. 


Und naſchten da nach Herzensluſt — 
(Bad kann den Hunger ſtillen7) 
Und Fleideten ſich ſchambewußt 

In Feigenblaͤtterhuͤllen. 

Ihr Paradies gerieth zum Staat 
Von viel Kategorien; 

Die Diſtel ſollte zum Salat, 

Der Schleh zur Roſe bluͤhen. 


18 * 
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Auch fanden fie der Kuͤnſte viel, 
Bor andern Schwert und Eifen 
Und priefen es mit Saitenfpiel, - 
Es war gar hoch zu preifen. 

ind mordeten freundbrüderlich 
Manch’ ehrlich frommen Abel, 
Und baneten großmeifterlich 

Sum Himmel manches Babel. 


Ihr Adamskinder, auf! hinweg 
Vom lang’ gebüßten Truge. 
Zum Gluͤcke führt ein enger Steg, 
Friſch wieder bin zum Pfluge! 
Aus eurer Mutter Lebensſchoos 
Kommt neue Kraft euch wieder; 
Mur Thätigkeit ift unfer Loos, 
Nur thätig find wie Bräber. 


Reim, verſtand und Wichtkuntt. | 


Verſchwunden war die Dihtkunft von ber Erbe, 

Veroͤdet lag ihr fchöned Vaterland. 

Da traten auf den Platz mit Ritterthums- Geberde 

Ein Araber, der Reim; ein Normann, der Verſtand. 

Sie kaͤmpften lang' mit wechſelnder Beſchwerde, 

Und wurden dann im Streit vertraulich und galant. 

Die Dicht kunſt kam. Wem wird der Preis gebuͤhren? 

„Thut eure Kappen ab Wie heißeſt du?” — „Wer: 
ſtand.“ 

„Und du?“ — „Der Reim.“ — „Ihr Herrn, ihr muͤßt 
nicht Kriege fuͤhren; 
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Gebt euch, der Reim zuerft, einander treu bie Hand. 
Wollt ihr mir biemen, fo muß Ich regieren; 
Du reite hinten, Reim; du vor mir her, Berftand!“ 
Sie zogen. Doc der füpne Normann - Reiter 
Durchſtrich fo win und Erenz und quer dad und! 
Die Dichtkunſt rief. Umſonſt. ‚Dort Tolg’ ich Atem 
nicht weiter, . 
Sprad fie und neigte ſich anmuthig und verftand, 
„So bin Ih Dichtkunſt, ſprach der Meimbegleiter, 
Und treff' ich ihn, ergreif’ ich hurtig den Veritand.” 





Die Trichternafen, * 





Obſcnrauten fliegen umher. Mit gebreiteten Flügen 
Schweben dei Nacht fie Hin, wo nur ein Lichtchen 
errſcheint; 
Graͤßlich iſt ihr Schatten; die Trichternaſen, ſie faugen 
Schlafenden Menfhen das Blut, Blut und bie 
Seele mit aus. 
Gar fein fuͤhlend ſind dieſe Geſpenſter. Beraubet der 


Augen, 
Siehet das Nachtgeſchoͤpf, wie mit dem fiebenten 
Sinn. 
Jaget mit Stecken fie fort, laßt auf fie Rapen — D. ‚nein 
doch! 


Laſſet die Sonn’ aufgehn, und fe find alle ver: 
ſcheucht. 





u Vespertilio spectrum. Linn. Der Slatterer ‚die Trichter, 
nafe; Braſil. Andira, Schreber. 


\ — — — 
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Die verfchiedene Weile der Moral. 


Auf offnem Markte mit Gebieterton 

Erſchien in Herrſcherpracht dee Gott Imperativus. 
„Ich bin das Ich, der Achten Weisheit Sohn, 
Ein Vocativ der Pflicht, des Rechts Nominativus. 


Wer von ber Wuͤrde wid, erzittre meinem Thron; 
Ich bin der kleinſten Schuld Fiscal - Accusativus, 
Und hinter mir dort ſteht zu Büttelfizaf’ und Lohn 
Ein dunkler Schlußftein noch, der Gott Infinitivus. — — 
Doc wer bit du 3” 


„Ich bin der armen Menfchheit Sohn, 
Ein lebender, der blöde Optativus, 
Doc ſelbſt mein Wunſch, mein Streben wird mir Lohn: 
Denn bier tft mein Genoß, ber belfende Dativus, 
Ein gute Mare” — 


„Ihm werd’ ein Bettlerlohn! 
Und rufet lauter aus mit Pauken und Drommeten: — 
Der Menfchheit Wurde wird befohlen, nicht erbeten.” 
—* zog der Laͤrm; die ſanfte Menſchenliebe 
Mit ihren Wuͤnſchen, ihrer Hoffnung blieb, 
Und feuert an bed Herzens zarte Triebe: 


„Ihr Menſchen liebet euch und ſeyd einander Lieb. 
Verzeihet gern: wie muͤſſen Alle fehlen. 
und hofft dad Bere fretd: denn —— — ſtarkt die 


Erwartet wenig, um ſo reiclaee u geben: 
Aufs Werthſeyn xechnet nicht; ber Aeſaen ganzes Leben 
Statt Haben und Beſit iſt Streben.” 
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Entflohen war der Lärm, fein Trommeln war vorüber, 
Die fanfte Stimme, zart und ſchwach, 

Sie tönete in Aller Herzen nad; 

Mit Hoffnungen gewann der Menſch das Leben lieber. 
Und jeder Wunfch, fo leife man ihn fpradh, 

Ging ftrebend auf die fernfte Nachwelt über. 


Lohn der Aufklarung. 





Ihr entehretet ung, ihr deutfhen Weiſen! Ich Elage 
Laut; denn euer Verdienſt * Habt ihr entehret 
| in euch. | 
Nektar reichetet ihr den groben Mägen, und falbtet 
Mit Ambrofiaduft lange das ftopplichte Haar. 
Dafür fpeien fie euch „Aufklaͤrung“ jetzt ın das 
Antlig, 
Und das ftopplichte Haar fträubet zum gel empor. . 
Seht! Gen Himmel erftredet fih gar die Stachel bed 
Igels, 
Salbt, ihr Weiſen, anjetzt, ſalbt mit Ambroſia ſie! 





Mie Scheinthoren. 





Die Weiſen eines Landes ſahen einſt 
Annahen eine Conſtellation, 
Die jedermann den Sinn verruͤckte. Sie 
Entflohn der Gegend, um nachher den Wahnſinn 
Der kranken Brüder mit Vernunft zu heilen. 

f 





® Mach einer andern Abſchrift: „euer Boll’ — 
(4 
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Der böfe Stern erfchien; bie Krankheit kam; 
Vielartig rafeten die Menfchen. 

Da 
Trat freundlich ihnen zu der Weiſen Math, 
In Sitten, Kleidern, Nahrung doch nad alter ' 
Vernuͤnft'ger Art zu leben; allumfonft. 
Mit Schlag und Stoß vergalt man ihre Güte. 


Was war zu thun? Dem Tode zu entgehn 
(Denn ber Gewaltigfte war ftetd der. größte, 
Furchtbarſte Narr), entſchloſſen fie ſich kluͤglich, 
Mit Thoren nach der Thoren Art zu leben. 
Nur bei verſchloſſ'nen Thuͤren durften fie 
Vernuͤnftig fepn; von außen, vor der Welt 
Machten fie närriich jede Narrheit mit. 


Der gelehrte Staar. 
Ein Staar, entflohen feinem Stande 
Der kuͤnſtlichen Cultur, kam in den Hain zuruͤck. 
Die Vögel grüßten ihn: Willlommen bier im Lande 
Der fröhlichen Natur! und wuͤnſcheten ibm Gluͤck. 
Die Lerche ftieg hinauf in Kreifen, 
Die Nachtigall fprang bier und bert; 
Die Amfel ſchlug. — 


„Ih bringe von ben Reifen 
Normal Inftenction, mein ſchwer erlerntes Wort. 
Es ift gelehrt; von allen Facultaͤten 
Iſt's anerfannt — o ſeyd darum gebeten, 
Und Ingert euch um mich ſofort.“ — 
Er ſprach es aus, ohn' alle Varianten 
Wie einen wahren Rechtsbeſcheid. 
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Es höreten jetzt alle Reichsverwandten, 
Und ſprachen: Freund, es thut ung Leib, 
Wir waren einft dir trauliche Bekannten — 
Doc dieſes Wort ift nicht für Ort und Zeit. 
Die Lerhe ſchwang fih auf in Kreifen, 
Die Nachtigall fang lieblich fort, 
Die Amfel flug; nach feinen langen Reifen 
Begann der Storch umd Tlappert hie und dort; 


Der Staar, wie alle After: Weifen, 
Blieb einfam ftehn und declamirt fein Wort. 


Die Schule - 
AlzHallils Rede. 


Ich ſah fie figen, die Thorheit, 
In farbigem Gewand; 

Sie fhwang bie bunten Zlügel, 
Fluͤgel des Schmetterlinge. 


Die Rechte hielt den Becher, 
Die Tugend draus zu tränten; 
Die Jugend trank den Irrthum, 
Sie trank die Thorheit duͤrſtend. 


Bol ſchenkte fie den Becher, . 
Und rufte Hagars Kindern; 
Die Trunkenen, fie taumeln, 
Sie tanzen gar hinweg. 
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Hört ihr denn nicht ihr Jauchzen? 
Ihr bruͤllendes Gefchrei? 

„Wir haben funden! funden! 
Herzu! daß man euch kenne, 
Herzu! daß man euch nenne, 

Wir ſind die Nenner, wir!“ 


Und ſo ward viel des Schreibens, 
Und des Ausrufens viel. 

An Ecken aller Straßen, 

An jedem Markt erfchallte: 
„Hoͤr' an, was ich gedichtet, 
Was ich, Client, gefchrieben, 
Und was mein Principal!” 


O leichter iſt's, Rhabarber 
Im Leibe zu behalten, 

Als Urtheil und Gedicht. 
„Das hab' ich auserſonnen, 
Mein Meiſter dieß erdichtet; 
O wer vermag ein Solches? 
Sieh meiner Stirne Schweiß!“ 


Und du, ſieh an den Ofen, 

Aus dem der Rauch emporſteigt; 
Und ſieh die Muͤckenſchwaͤrme 
Vom Sumpf gen Himmel ſchwaͤrmen, 
Und fühle dann dein Herz an, 
Das auch nicht Rauch und Müde, 
Das nur ein Nichts gebiert. 
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Der heuchelnde Sophitt. 





Niemand wird fagen: „ich bin ein Sophift!” 
Um defto feiner gibt die Schule Trug 
Für Wahrheit, Luͤg' und Larve für Verſtand, 
Und nennt ihr Dogma reines Poftulat. 


Dagegen Aretin mit feiner Secte, 

Er ſchaͤmete fih des Cynismus nicht, 

Gab Dorn und Rofen mit einander, ſchwaͤtzte 
Hochprahlend Gut und Boͤſes; alles nur 

Zum Scherz, nicht zum Betruge: denn es ſchaͤmte 
Sich Aretin, baß man ihn minder arg 

und ſchamlos achte, als er ſelbſt ſeyn will. 


Jene verdecken ſorgſam ben Betrug, 
Verſtopfen jeden Mund, der fie der Liſt 
Und Lüge zeih', verbieten jedes Buch, 
Das ihre Fallſtrick offenbare. Iſt | 
Gefaͤhrlich Einer, ift es der Sophift. 


Der Ruhm. 


— — ⸗ 


Einem geſchenkten Gaul ſieht man, ſo ſaget das Spruͤch 
wort, 
Nicht in die Zaͤhne. Der Ruhm iſt ein geſchenke⸗ 
ter Gau 
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Manchem. Er forfchet benn auch (die Welt ift weife 
geworben) 
Nicht nach den Zähnen; er ſetzt Schenker und Saul 
j in den Stall. — 
Komm’, Bellerophons Roß, du, zwifchen Himmel und 
Erde 


Maͤchtig ſchwebend, und tritt Meiter und Shen: 
‚ter zu Staub! 





Blumen. 


Mofen nennet dein Lied, Narciſſen umd Blumen bie 

Menge; 

Wo nicht Früchte gedeihn, waͤchſet bie Blume wie 
Gras. 


— 


Der Alte. 


Soll dieß roſige Kleid dich deinem Alter entfernen ? 
Durch ein gelichenes Haar macht du dem Tode 
dich fremd? 
Freund, er kennet dich gnug an jeglicher Munzel der 
Stirne; 
Deine Glaße, fie ift ihm ein gebletender Thron. 
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An den Spiegel. 





Blankes, kuͤnſtliches Glas, das, wenn es Tothiges Gilber 
Nur von binten beftrih, alle Seftalten ung zeigt, 
Und ſchnell alle Geftalten ohn' alle Spuren hinwegnimmt, 
Du, des Höflinges Bild, Spiegel der artigen Welt: 
Dich zum Freunde begehrt jewede buhlende Schöne; 
Meder haben, noch ſeyn mag ich dein thörichtes 
Ding. 


—— 


Das Geneſungsmittel. 








Um von der Achtung zu geneſen, 

Die ich unwuͤrdig oft Autoren zugewandt, 

Befahl der Arzt es mir, ein Tagebuch zu leſen; 

„Es iſt gelehrt gedruckt und heißt: gelehrter Sand. 
Da tummeln ſich die Herrn fuͤr das gemeine Weſen 
- Hft ritterlich, doch eben nicht galant. 

Was Afritif für Sold im Buche falfch gelefen, 

Wird antikritiih daun fr Zahlung anerfannt. 

Es drängen fi die Herrn, zu aber: abermalen 

Ward Akritik bezahlt; Antikritik muß zahlen.” 


Ich folgte meinem Arzt. Mit Iuftigem Erftaunen 
Sah ih den MWaffenplaß im deutfchen Publicum, 
Die Nitter und ihr Süd, und beider tolle Launen; 
Das Krumme ward mir recht, und dad Gerade Frumm, 
Und jeder Buchftab fehlen mir in dad Ohr zu raunen: 
„Hinweg von bier! bier ift ein böfed Säculum.” — 
"Das literariſche gemeine deutfche Werfen, 

Nah Pfennigen verfauft, fah ich, und war genefen. 
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3 


Der Wettftreit um die Krone. 


Eine Fabel. 


Toderank lag der Löwe, der alte König der Tiere, 
Und er entbot fie alle zu ſich zum feftlichen leuten 
Meichstag’, daß fie den Erben zu ihrem Könige wählten. 
‚Aue Thiere gehorchten; fie ehrten bed Koͤniges Willen, 
Und mit Freudegefhrei ward Kronprinz Leo gewählet. 


Doch kaum waren gefchloffen des alten Königes Augen, 
Und er zur Erde beftattet, fo gaͤhrt' ein heimlicher Auf⸗ 
ruhr. 
Falſche Raͤthe des Reichs (der Koͤnig hatte die Falſchen 
Ueber die Maße begnadet und hoch zu Ehren erhoben), 
Dieſe ſucheten jetzt ein freies Leben; ſie wuͤnſchten 
Selbſt zu ſchalten; es ſollte fortan kein Loͤwe regieren. 
Denn wie grauſam, murmelten fie, beherrſchte ber Löw’ 
uns! 
Wer iſt ſicher vor ihm? Er wuͤrgt unſchuldige Thiere. 


Und das Gemurmel verbreitete ſich; die Staͤnde des 
Reiches 

Waren getheilt. Die wollten den jungen Löwen; und 
jene, 

Weit die Mehreren, wuͤnſchten, ein Neues jetzt zu ver: 
ſuchen. 

Und ſie verſammelten ſich. Da trat ein Redner „der 
Fuchs, auf, 

Mäufperte fih und fprach: „Des Meiches hohe Genoffen, 

Höret mih an! Ihr kennet die Noth, die Sorge des 
Reiches, 
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Wißt, in welcher Gefahr, in welchem Joche wir lebten 

Unter des Löwen Sefchlecht ; was darf's vergeblicher Worte? 

Seinen Grimm, fein Toben, der Zahn des würgenden 
Königs, 

Seinen Stolz, fein Drohen, wer ift von euren Ge: 
ſchlechten, 

Der's nicht kennte, wir beben noch jetzt vor der Stim⸗ 
me des Todten. 

Auf! und laſſet uns waͤhlen den Werth'ſten unſrer 
Genoſſen, 

Der nicht grauſam und ſtolz, der keinem Genoſſen ein 

Leid thut, 

Arbeitſam, geduldig, ſo wie's dem Koͤnige ziemet, 

Laͤßt auch andere ſeyn, wozu die Natur ſie gemacht hat, 

Ueberhebet ſich nicht, iſt mit Geringem genuͤgſam, 

Und, ihr Bruͤder, er iſt von Gott zum Koͤnig erſchaffen: 

Denn er traͤget an ſich ein heiliges Zeichen.“ — 





„Wer iſt er?“ 
Riefen fie alle, „wer iſt's 7” Da zeigt er ihnen mit 
Ehrfurcht 
Auf. des feld Rüden das heilige Kreuz. 
Sie erftaunten, 
Sielen hinzu mir großem Gefchrei: „Wir haben gefunden 
Unfern König, vom Himmel ung felbft zum König er: 
foren, 
Weltliches Reich und geiftliches zu regieren gefchaffen. 
Schaut bie Ohren! Zum Beicht: uud Kiaganhören er: 
höhet! 
Hört die Stimmel (Erhebe die Stimm’, ehrwuͤrdiger 
Efel!) 
Wer kann fingen, wie er? mer rebet and Herz fo ge: 
waltig ? 
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Wer ruft muthiger aus? wer kann allmächt’ger gebieten? 

Nichts iſt an unferm Bruder, das nicht die Herrlichften 
Ehren, 

Dapfted- und Königs:Ehren, verdient. Und fehet das 
Kreuz da!” — 


Alle fahen das Kreuz, und fielen nieder, und riefen: 

„Beil dem Könige, Heil! dem gottgegebenen Efel! 

Ihm, dem Mehrer des Reihe!” So war er zum Kür: 
ften erwaͤhlet! 


2. 
Zraurig und elend ging der junge Löwe, der arme, 
Jetzt ein verſtoß'ner Wail aus feinem erblichken Reiche, 
In die Wille. Da fanden zu ihm fich wenige fromme, 
Alte, getrene Raͤthe; fie ſchmerzt der fhimpfliche Handel; 
Sein erbarmten fie ſich. „Das bat, fo fprahen fie alle, 
Euer Bater um ung wohl nicht verdienet! Und muß ed 
Gehen im Reich, wie der Fuchs und feine Gefellen es 
wänfcen ? 
Nicht die Ehre bed Staats, fie wuͤnſchten nur ihre 
Geluͤſten.“ 


Und ſie ermahnten ſich, und baten die Staͤnde des Reiches 
Flehend zuſammen: „wir haben ein Wort der aͤußerſten 
Nothdurft 
Vorzutragen, o kommt!“ Sie kamen und waren ver⸗ 
“ fammelt. 
Und ber ältefte ſprach, ein treuer Math von des alten 
Königes Hofe, der Hund. Er ſprach bebächtige Rede: 
„Chaten wir‘ recht, ihr Brüder, da wir den Eifel er: 
wählten! 





x 
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Haben den alten Herrn wir nicht im Grabe beleidigt? 

Was da gleißet, iſt es auch Gold? Auf dem Ruͤcken des 
Eſels 

Stehet das Kreuz — ein Schein! Und Schein betruͤ⸗ 
get die Welt ja! 

Seiner Tugenden hatte der Löw’ ung viele bewieſen; 

Welche Thaten ber Eſel gethan, das faget mir, Brüder! 

Daß er ein Kreuz trägt? — Seht, ein Bild von Holze 
gezimmert 

Mag es tragen, wie er. Und laſſet Krieg ſich erheben, 

Auf dem Nüden des Eſels, was huͤlfe das eitele Kreuz 
ung 9” 


Alſo der Hund. Es bewegte die tapfre Rede des Hundes 

Ale. Der Fuchs allein und feine Gefellen, fie riefen: 

„Willt du den Meihsihluß ändern? Beſchloſſen tft 
es, beſchloſſen!“ 

Aber der Hund fand feft,. und drang mit mächtigen 
Morten 

Auf die Thaten des Löwen und auf dag eitele Krenz ein; 

Endlich vereineten fih des Meiches beide Parteien 

Dahin: „es follte der Löw’, es follte ber heilige Eſel 

Mit einander Tämpfen ums Reich; wer gewönne, ber 
herrfche! 

Anders könnt? es nicht ſeyn. Es fey der Efel erwählet!” 

Freudig brüllete jeßt der junge Zöwe; es wuchs ihm 

Mieder dad Herz; auch freuten ſich hoffend alle Getreuen. 

Nur der Fuchs und feine Gefellen, mit hangenden 


Schwänzen | 
Schlichen fie weg; fie verfahen ſich kaum von ihrem 
Crwählten 


Höhere Nitterthaten, ald Diftelfreffen und Winde, 
Herder’d Gedichte. 19 
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3, 
Als die Stunde begann, die dem hohen Kampfe ge- 
weiht war, 
Standen die Thiere verfammelt; der Fuchs beim. Efel; 
dem Löwen 
Blieb der getreue Hund zur Seite. 


’ „Wähle den Kampf dir!” 
Sprach der Eſel. „Wohlan! antwortet der muntere 
Loͤwe, 
Wer ſpringt uͤber den Bach, der in unſrer Mitte da⸗ 
hinfließt, 
Daß er den Fuß nicht netzt? Deß ſey der Thron und 
die Herrſchaft! je 
Sprach's und Holete aus. Wie ein leichter Vogel da⸗ 
hin fliegt, 
War er hinuͤber den Bach und ſtand frohlodend am 
Ufer. 
„Wagen gewinnet!” fagte der Fuchs; „und Wagen 
verliere!” 
Sprach der Efel. „Wohlen! — Wir waren, dacht’ ich, 
bisher auch 
Keine Könige! Auf!” — Der Efel fprang. Wie ein 
Klotz faͤllt, 
Lag er in Mitte des Bachs und ſteckt' im Schlamme. 
Der Loͤwe 


Rief am Ufer: „wohlan! wo find die trodenen Füße?” 

Alle Thiere lachten; mit Mühe watet der Efel 

Aus dem fhlammigen Bach. Doc feht, was Gluͤck 
und die Lift thut. 
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Eben war dem Springer ein ſchwimmendes Fifchchen 
im Ohre 

Dangen geblieben; der Fuchs bemerkt ed. ‚Schweiger 
und böret! 

Sprit er, wo find fie mun, die dee Kreuzes heiliges 
Zeichen 

Schnoͤde verachten? und glaubet ihr denn, es haͤtte der 
Eſel, 

Unſer Koͤnig und Herr, nicht auch wohl koͤnnen den 
Sprung thun? 

HA er gewelt! Er wol? end ‚höhere Tugend er: 

weifen. 

Schaue ben Fiſch; dem ſah' er im Sprung’ und fing 
mit dem Ohr ibn; 

Thu’ es der Löw’ ihm nach, und nehme den Thron und 
die Herrſchaft. 

Aber ih forg”, er wird es mit offenem Machen und 
allen 

Klauen wohl nit verfüchen, gefchweige, daß er’s im 

Sprung thut!” — 


Alſo der Fuchs, Es erhub ein Geniurmel unter der 
Schaar fi, 

Und ben Hund verdroß es; er bellte sürnend den 
Fuchs an, 

Ihn den Unverfhämten, der alfo narrte die Stände. 

Aber die Stände waren geduldig; und, daß nicht ein 

| Aufruhr 

Würde, fo ward von allen ein friedliches Mittel er: 
waͤhlet. 

Efel und Loͤwe ſollten in Reiches ſicherm Geleite 

Beide gehen allein und enden den Kampf um die 
Krone. 

19 * 


⸗ 
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4. 
Eſel und Loͤwe gingen in Reiches ſicherm Geleite 
Neben einander ins Holz. „Wer faͤngt das behendeſte 
Thier hier?” 
Sprach der Loͤwe. Der Eſel in traͤgem Sinne gedachte: 


„Das macht mir der Mühe zu viel!“ und legte ſich nieder 
In die Sonne. Da lag er und firedte die lechzende 


Zunge 
Aus dem Munde. Siehe, da fommt ein Nabe, der 
halt ihm 
Tür ein verlechzetes And; er flieget näher und ſetzt fi 
Auf die Lippe des Aaſes; der Efel ſchnappet und faßt ihn. 


Indeß kommt ber Löwe mit freudigen Sprüngen; er 
hatte 

Einen Hafen erjagt, und fieht im Maule des Eſels 

Einen Raben; er ftehet verwirrt, der betrogene Löwe, 

Und faft grauet ihm felbft vor der Macht des heiligen 
Kreuzes. 


„Auf denn, lieber Efel! noch Eins für gute Gefellen, 

Spricht er, der guten Dinge find drei. Entfcheide dad 
Dritte. | 

Senfeit diefem Berge dahinten fteht eine Mühle; 

Kommft du der erfte dahin, fey dein der Thron und 
die Herrſchaft! 

Willt du über den Berg, fo will ich unten umherziehn!“ 


„Seh? du über ben Berg,“ fo fprach der Efel und blieb da 

Stehen. Der Löwe lief, was er vermochte zu laufen. 

Aber der Efel ſprach: „wozu dieß Laufen ?- Es fchaffet 

Müde Beine mir nur, und bringt am Ende mir Spott 
ein. " 
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Sönnt er die Krone mir nicht, wozu die vergebliche 
Mühe?” 
Alfo blieb er und ftand. 


‚Der Löwe ftreihet im Fluge 
Ueber‘ den Berg und kommt mit Feuchendem Athem zur 
Muͤhl' an! — 
Siehe, da fand ein Efel, fo ähnlich jenem, als wär’ er's 
Selbft; es war fein Bruder. „So hat dich der Teu 
fel auch hier ſchon!“ 
Rief er; „wohlan, zurüd zum vorigen Orte!” Der Löwe 
Wandte fih, eilte zurück, und fand den Efel auch da 
ſtehn: 
(Denn ber hatte ſich nicht von feiner Stelle gereget. 
„Sfel bier und dort, und allenthalben der Efel,” 
Sprah er; „gewonnen dann! Sch feh’, das heilige 
Kreuz hilft.” 


Aber es half ihm nur durch eigene jähe Verblendung. 


. 5 

Königlich bruͤſtete fi der übermüthige Efel; 

Mein ift, iprach er, anjebt auf Kindeskinder die Herr: 
ſchaft; 

Dienen ſollen mir alle, mir alle Thiere gehorchen! 

Indeß ruh' ich im Schatten, genießend koͤſtliche Speiſe, 

Zeuge Koͤnigsgeſchlecht (der Eſelinnen die Menge 

Stehen zu meinem Gebot) und ſterb', ein friedliche 
Koͤnig.“ 


Das nun hörte der Hund, des Löwen treuer Gefaͤhrte; 
Nachgeſchlichen war er, und fah den närrifchen Zufall, 
Der den Eſel erhob und den jaͤhen Loͤwen hethoͤrte, 
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Eilig lief er und beit’, und trat vor bie Pforte des 

Müllers, 

Defien Stalle (das hatt’ er vernommen) ber Efel ente 
flohn war. 

Bellte den Müller herans und führt’ ihm zupfend am 
Kleide 

Weber ben Berg. „Da haft du, o Mann, den ent: 
flohenen Sklaven,” 

Sprach er; „er hat ſich eben ale unfern König getraͤumet.“ 


„König?“ ſprach dee Müller, „zurüd zu deinem Ge: 
ſchaͤfte! 

Träger! Es find der Deinen genug in unſerm Ge- 
ſchlechte ! 

Alſo trieb er ihn fort; und der edle Loͤwe regieret. 


Die Tröſterinnen. 





Die zarte Laute nicht mit ihrem ſanften Beben, 

Du, philoſophiſch Rohr, du ſollt mir Labung geben; 
Aus dir, o Troͤſterin, entſchwindet mir das Leben, 
Von Lippen kaum beruͤhrt, ein leichtes Woͤlkchen, hin. 
Und mit dem Woͤlkchen ſind des Lebens harte Stunden, 
Wie Traumgebilde, kaum beruͤhret und verſchwunden, 
Verſchwunden ungemerkt dem froh: entwölften Sinn. 


Mer reihet mir dad Rohr? Es fol mir Wahn und 
j Glauben, 
Und jeder Zukunft Traum, ummölbt mit vollen Trauben, 
Mir Hoffnung, Ahnung, Wunſch, Gefühl und Sehn⸗ 
ſucht rauben; 
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Des Menfchen Wird’ und Werth ift Turken-Apathie! — 
Wie aber? wäre mir mit allen Lebensitunden 
Das Leben felbit, Gefühl und Mitgefühl verſchwunden; 
So tröftete mich Rauch und Nauchphilofopbie. 


Komm’, zarte Laute, du mit deinem zarten Beben, 

Und ſchone meiner nicht. Du follt mir Thränen geben, 

Und jeder Ton in dir zum Himmel mich erheben, 

Erbeben mich in. Klang und Maß und Sympathie. 

Ein neues Weltenall erihaffft du ung in Zönen, 

Die uns mit Gott und Gluͤck und mit ung felbft ver: 
| föhnen. 

Des Herzens Tröfterin iſt Herzenspoeſie. 


— — — —— 


Die Tochter Jairus. 
(Auf einem Kupferſtich.) 





Sqaut den himmliſchen Arzt, mit ſtillem Blicke be⸗ 
| rührt er 
Die erftorbene Hand, richtend die Tochter empor 

In das Leben. Es weint die Mutter. Mutter, o weine 
Sreubenthränen! Es lebt wieder dein zärtliches 

Kind! 
Alles freut fih; nur da fteht der Eine, ber Dortor, * 
ſinnend — 
Seht, er finnet die Kunft, Todte zu wecken, ſich aus. 


* Ein Doctor Theologiae ? 6. 





N. 
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Schwungkräfte der Mentchheit. * 





Die Zeit macht Menfchen ; fie nur, fie allein 
Iſt's, die mit leifer Hand hHumanifirt. 

Was waren unfre Vordern? ** Was find wir? 
Und, o wie weiter wird die Nachwelt fehn! 

Wie weiter wirken! 


Recht und wohl, mein Sreunb; 
Doh was find Zeiten ohne Menfhen? Wir, 
Wie ung die Zeit erfchafft, erichaffen Zeit. 
Jahrhunderten geht Einer kuͤhn voran; 
Ein Nüftiger erfchafft Sahrhunderte, 
Die ohne feines Geiftes Muth und Kraft 
Die Welt gelaffen hätten, wie fie war, 
Ein Neft vol Kinder, Thoren, Beitien. 
Die Seiten ändern ohne Kräfte nichts; 
Durch Menſchen wird der Menſchhumaniſirt. 


Und wer erſchaffet Zeit und Menſchen? Wer 
Erweckte jeden großen edeln Mann, 

Der ſeiner Zeit vorantrat? Gab ihm Muth, 
Rath und Gedanken, Willen, Kraft und That; 
Entzündete fein Herz, Gefahren nicht 

Zu ſcheuen, gab ihm freien, weiten Blid 


Und feften Fuß, zu ſtehn und übern Abgrund 


% 


Beranlaßt bei der Erfcheinung: Darfiellung eines 
neuen Gravitations-Geſetzes faͤr die myr alſ 
ſche Welt. Berlin 489% 


"rin alted Wert für Vorſabren. 








C. 
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Hinwegzuſchreiten? Der am Himmel dort 


Die Sterne fuͤhrt in ew'gem Reigentanz, 
Der aus der Nacht die Morgenroͤthe ruft, 
Den Blitzſtrahl aus der Wolke ſchleudert, er 
Erwecket Zeiten, Menſchen. 


Altes Maͤhrchen! 
Der Staat, Geſetze hatten ihn gereift. 
Uns ift Religion die Polizei, 
Und ihre Diener find ein ſtehend Heer. 


Und wer erſchuf denn Staaten? Wer erſann 
Geſetz und Weisheit? War's das ſtehende 
Gedungne Heer? 


Ein Doppelhunger iſt's, 
Ein Doppeltrieb, der Magen und die Liebe, 
Dadurch dei Menſchheit Weltall gravitirt. 


Ja gravitirt! Zur Erde hin, zum Thier. 
Vortrefflih Menſchenvolk, dem Geift und Herz 
Sm Diaphragma wohnt! Das gravitirt. 


Ihr Freunde, laßt der Worte leeren Swift. 

Der Menſch ift mehr ald Thier. Wenn Hunger 
nur 

Und immer rege Brun ſt das Trieberad 

Des Menfchenhaufens wäre, fo ift Raub 

Der Hungrigen, und Krieg der Luͤſternen, 

Doch Ordnung, Staat unbEhe nie fein Loos, 


Geſetze find der Weisheit Kinder, nicht” 


Des Magens; und die Uhtung für Geſet, 
Die fr die Menſchheit Gluͤg und Leben wagt, 


4 
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Sie iſt ein ſeinerer, kein blinder Trieb. 
Die Thaͤtigſten der Menſchen waren ſtets 
Die unbeduͤrftigſten. In jenem Lande, 
Da wo man weder ißt, noch freiet, noch 
Sich freien läßt, wo Feine ſtehnden Heere, 
Kein Machtgebot ber Willkuͤr herrfchet, da 
Erwarten wir den feligften der Staaten. 
1126 wer hienieden wie ein Genius 

Denfet und wirkte, der humantfirt. 

Licht iſt fein Anblid, Segen feine Spur. 





Ein frommes Ideal! Der Menſchheit Bläthen, 
Sie blühen nach einander auf und ab. 

Erft träumte Poefie ſich ruͤckwaͤrts vorwärts 
In fel’ge Zeiten; leider war’d ein Traum. 
Beredfamkfeit ergriff die Menſchen, bie 
Sie Ordnung unter das Gefeh rief, da 
Verftummeten die Redner. Endlich träumte 
Sih Gruͤbelei ein neu Vermögen aus, 
Vernunft. Ihr ſeidenes Gewebe rip, 


Weil Cine Spinne bald die andre fraß. 


Was bleibt dem Weifen übrig, als die nadte 
Geſchichte. Was nicht werden Kann, wird nicht: 
Was werden Tonnte, ward, und — 


Und wird werden. 
Das hoffen wir und zwar durch eier, 
Als jene Triebe, 
Welche edlere? 


Die Dichtkunſt, die vergangne Seiten wimmert, 
Bar Bimmer-Poeſie. — Beredſamkeit, 
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Die nur aufregte, fie war falfhe Suaba. 
Und jene Spinnerin, Philofoppie,* 

So wie die Buͤttelei-Religion, 

Die coerciret — 


Sreunde, laßt den Zwiſt! 

Das heil’ge Feuer auf des Ewigen 
Altar in unfeer Bruſt; Beredſamkeit, 
Weisheit und Dichtkunſt, bie dieß Feuer 

entflammt, 
Daß es der Menfchheit reiner, wärmer breune, 
Und jede Kunft, die beff’re Seiten fördert, 
Sie alle find von heiliger Natur 
Und ew’ger Wahrheit, taufendfältiger 
Verwandlung fähig, und doch ftets biefelben. 
Der Menfchheit Bluͤthen blühn nach Jahreszeiten, 
Ein Garten, hier und dort umbergepflanzt, 
In fhönerm Glanze hier, dort neuverjingt 
Aufblühend ; aber feine Wurzel ift 
Unfterbli. Und was die Vernunft vernimmt, 
Vernahm fie; was gefchieht, das wird Ge⸗ 

ſchichte, 
Thieriſch und menſchlich. Laßt und Menſchen ſeyn. 
Der Menſchheit Schwingen ſind Verſtand und 
Herz, | 

Und ihre Schwungkraft Reiz und Grazie. 


*Phlloeſophle Heißt kahle Weisheit. 











Bechotes Buch. 


en — 


— 


Der Tchlafende Chriſtus. 





Sarart du, liebliches Kind? Erwach' und höre ber 
Engel 


ng 
Hohes, himmliſches Lied, das bih auf Erden 
empfängt, 
Gluͤck weiſſagend! es wird Dich uber Mangel und Krippe 
Teöften; es ſinget dir rende der Himmel ind 
Herz. 
Doch du ſchlummerſt! du willt den Empfang der Erde 
nicht anſehn, 
Und der Engel Geſang ſingt in der Seele dir ſchon. 


Der Stern. 


Himmliſcher Stern, du fuͤhrſt aus fernem Lande die 
Weifen 
Zu der Krippe des Sohns, der wie ein Himm⸗ 
liſcher ſchlaͤft, 
Und da knieen fie ſchon, fie bringen Myrrhen und 
Weihrauch, 
Und ihr koͤſtliches Gold deinem Geſegneten dar; 
Aber dort klagt Rahel untroͤſtbar; ihre Geliebten 
"Sind nicht "mehr; fi e entreißf ihr der würgende 
Tod. 





Ach, der Menfchenfchidfale auf unfrer rollenden Erde! 


Selbft der gluͤcklichſte Stern bringet hier Freude, 
dort Web, 
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Ein Denkmal. 





Strenge gegen ſich felbit, nachgebend gegen bie ie Sreunde, 
War er dem Redlichen hold, aber dem Lafter ein. 
Feind; 
That und förderte Gutes und half ald Water den Armen; 
Seinem Andenken fey dankbar dieß Denkmal geweiht. 





Grabfchriften. ' 
' 4. 
Freundſchaft trennet fich nicht; ihr Band wird in der 
Entfernung 
Sefter; der Liebenden Herz folget dem Liebenden 
nach. 
2. 
Auch die Erinn'rung iſt ſuͤß. Mit vollendeten Seelen 
zu leben, 
Himmliſche Freundin, iſt Troſt, iſt der Andenken⸗ 
den Ruh'. 
3. 


Erdenhoheit geht mit der Abendſonne danieder, 
Himmliſche Hoheit ſteigt mit dem ewigen Morgen 
empor. 
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Was fie hienieden war, 

Genießt fie dort. 

Der Gutthat Zweige fenten fih zur Erde, 
Und wurzeln neu, und fprofien 

Zu Lauben Elpfiums auf. 


5. 
Alles ſinkt im Strom der Seiten; 
Nur der Freundfchaft Blume bluͤhet 
Ungerftörbar anf den Wellen: 
Und wie fchön jenfeit des Stromes! 


6. 
Alles verwandelt fih; nichts ſtirbt. In fchöner Ver: 
wandlung 
Wird die Hoffnung Genuß und das Verlorne Ge: 
winn. 
7. 
Unverwelklich bluͤht im Herzen die Blume der Freund: 
ſchaft, 
Hier und dort ein Elyſium. 


8 
Oft erlifht dem Guten zu früh die Tadel des Lebens, 
Daß ihm früher der Kranz ew'ger Belohnungen 
bluͤh'. 


Serder’d Gedichte, 20 
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An Hamann. 





Fliegt, ihr Blätter der Blumen, entfliegt zu ienen 
Geſtaden, 
Wo ich im Jugendtraum ſproſſen euch Nichtige 


fand; 
Richtige, bluͤhet ihr noch, fo Eränzt die Schläfe bes 
Freundes, 
Die im Leben ja auch Diſtel und Roſe gekraͤnzt. 
Schwatzt ihm Ingendgeſpraͤche: ihr Parampthien taͤndelt 
Meine Echo zu ihm und den erſterbenden Schwan. 


An U: 
1795. 
Bei Ueberſendung der Terpfichore. 





Laß meinen fhlichten Vers dir fagen, was 
Ein langes Jahr die träge Profe bir 

Nicht fagen mochte, väterliher Greig, 

Wie fehr'mein ganzes Herz, als ich dich fah, 
An deinem Anblie hing, an deiner Bruft, 
Auf deiner zarten Lippe ruhte, wie 

Dein fanfted Fenerauge zu mir ſprach, 

Als hatt? ich lange, lange dich gefannt, 

Als fpräheft din aus deiner Seele mir 

Die Worte meiner Seele. Wenn der Himmel 
Den treuen Wunſch erhört, — und, ach! es hört 
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Der uns Durchdringende, Allgütige, 

Er böret ihn. gewiß und liebt und ſchenkt 
Mehr, als wir wuͤnſchen; — o fo muͤſſe dir 

Der Abend deiner Tage Iieblicy feyn, 

Und ftillerquidend, wie die ſchoͤnſte Abendröthe, . 
Bei der ein Engel je mit Frommen von 
Der ew’gen Ruhe füßen Kränzen fprah. 
Lies dieſes Buch, und wenn dich hie und da 
Ein Winf, Ein Ahnen, Ein Gedanfe labt, 
So fren' ih mich, unfihtbar bei bir weilend, 
Als über meinen Lohn, und kuͤſſe dich 

Als Sohn und Bruder. Xebe, lebe wohl! 


An Gleim. 


— — — 


Blaͤtter, die du in deinem Buſen bargeſt, 

Kommen dir jetzt, ein Buch! — Geliebter, braͤchten 

Dir fie zuruͤck die Stunden, da des Huͤttners lieb: 
lihe Töne, 


Flötentöne, fih in den Hal der Tuba 

Mirhten; wir fahen von der Hoͤh' hinunter 

Und empfanden, o Gleim, dad Gluͤck harmonifchen 
Lebens. 


20 * 


808. 


An frau von S... 





Ideen, wenn es nicht Phantome ſind, 

Sie ſchleichen ſich, in etwas ſchwerer Tracht, 
Zu deiner Abendlampe. Muſtre ſie, 

Du Weiſe, Liebliche, und waͤhle dir, 

Wenn ein' und andre ſich das Gluͤck verdient, 
Zur ſtillen Freundin dieſe, jene zu 
Rathgeberinnen, Troͤſterinnen und 

Wozu du ihren treuen Dienſt ſonſt magſt; 
Die andern ſende mit Proteſt zuruͤck, 

Wie, oder laß die Schwaͤtzerinnen ſeyn, 

Die dir die Stunden kuͤrzen. — Wie ed fen! — 
Nur ihrem kuͤhnen Autor bleibe hold, 

Und lebe, eble Weife, lebe wohl! 


An. EZ 
Bei Heberreichung der Terpfichore. 





Hier der katholiſche Dichter, der mir mehr Schmerzen 
und Freude, - 

Als kein anderes Buch eigner Gedanken gebradt. 

Durchs Fegfeu'r mit ihm hat mih Herr Mauke* 


geführet; 
Führe Marie mit ihm jeßt mich, wo Ihr es 
beliebt. 
= Der Buchdruder. — Der Verfaffer hatte die Correctur 


kein Drud übernommen. 
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An Olympia. * 


(Mac der Melodie: Schon prangt der Morgen zu ver 
tünden ıc, aud Mozart's Zauberflöte.) 





Willkommen aus dem fhönen Thale 
Beim hauslihen Altar! 

Die Freundſchaft beut in goldner Schale 
Dir froh ihr Opfer dar, 

und fingt: „Ihr freundlich holdes Leben 
Iſt Ihr, iſt ung zuruͤckgegeben.“ 

Der Treuen Kreis umſchließet Sie 

Und was Sie fuͤhlt, iſt Harmonie. 


Der Sonnen ſchoͤnſte lacht hienieden 
In Seelen Freundlichkeit; 

Den Menſchen iſt kein Gluͤck beſchieden, 
Als in Gefaͤlligkeit. | 

Bon Herz zu Herzen wird ung Leben 
Und Geift und Kraft zurüdgegeben ; 
Bom Himmel Elingt die Harmonie; 
Und Himmelsfeelen bindet fie. 


Auf goldnen Flügeln fhwingt der Morgen 
Dom Nebel ſich empor, 

Verſcheucht das Heer geträumter Sorgen . 
Und wedt der Sänger Chor. 


= Mn die Herzogin Amalia von Gahfen Weimar, ald 
fie von ihrem Sommerfig auf dem Lande In die Stadt 
jurüdfehrte, und von einer’ Krantpelt daſelbſt genefen 
war. 


"810 





Aurorens Anblid macht die Stunden 
Des trägen Winters zu Secunden! — 
Ihr Gluͤck ift, fih in andern freu’n — 
Du, du wirft und Aurora feyn. 


Am Geburtötage 
der 
Herzogin Amalia von Sachlen- Weimar 


in Nom gefungen, den B& Oct. 1988, 
(Somponirt vom Freihern Friedrich von Dalberg.) 





Sey gegrüßet, fhöne Sonne, 

Sey willlommen, Tag ber Wonne, 
Sn der Mufen Heiligthum! 
Ihre Schwelter fommt zu ihnen; 
Holde Muſen, ihr zu dienen, 

Schafft ung ein Elyfium. 


Fuͤhl' ich nicht von jenen Höhen, 
Heitre, fhöne Lüfte wehen, 

Bol Geſundheit, voller Ruh’? — 
Ach, die Wünfche Ihrer Treuen, 
Die entfernt fih mit She freuen, 

Wehn uns biefe Lifte zw. 


Wir, die heute Sie umfchließen, 
Die Sie liebend näher grüßen, 
Gehn am Glüde jenen vor. 
Helfet Sie mit uns umfchließen 
Helfet Sie mit ung begrüßen, 
Mufen, werdet und ein Chor} 
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Apollo, komm', laß deine Locken fliegen, 
Und weih’ Ihr deinen jingften Kranz. 
Wie Weſte fih nm ihre Göttin wiegen, 
Umſchwebe Sie der Charitinnen Tanz. 


Hyogea fhling’ um Ihre Tänze, 
In Ihren jugendlichen Reihn, 
Den fchönften ihrer Stränge, 
Den Kranz der Freuden ein. 


* * 
%* 


Genieße biefe Tage, 

Die langermwiünfchten Tage, 
Im alten Heiligtum; 

Auh im Andenken werde 

Dir einft auf fremder Erde 
Rom ein Elpfium. 


An Lornelia. 





Oftmals finden wir nicht, was wir ung fehnlich erflehten, 
Dft gewähret dad Gluͤck, was wir im Traume 
kaum fehn. . 
So, Sornelia, fanden wir bi, den Engel an Guie, 
Freundin vom zarteſten Sinn, und in der Unſchuld 
ein Kind. 
Lebe wohl, o du Edle! Zwar trennen uns Stroͤm' 
und Gefilde, 
Aber die Seelen treunt Strom und Geſilde ia nie. 
Wie die gefundene Perle bewahr' ich dich, und die Hof: 


nung 
Liſpelt und freundlich zu: fröhliches Wieder: 
ſehn. 
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An * *. 





Auch dir leuchtet der Kranz Ariadnens unter den Ster⸗ 
nen, 
Den mit großem Gemuͤth Güte der raum er: 
ftrebt : 
Denn von den Sternen hinab floß manche himmliſche 


abe, 

Reifer DVerftand in dich, Größe des Herzens und 
Huld. 

Leidend warft du dem Himmel nah; er ließ dich der 
Erde, 

Daß du der Menfchheit hier wie eine Himmlifche 
ſeyſt. 


In das Gelangbuch der Frau von ** 





Ein Wunſch, der ftil für uns und Andre feht, 
Ein Senfzer, der dem Herzen leif’ entweht, 
Den Feine Kippe fpricht, ift ein Gebet. 


Die Zreude, die in unſrer Bruſt erflang, | 
Die neu ſich fühlt mit Jubel, Preis und Dant, 
Zum Himmel fteigt fie auf, und wird Gefang. 


Wenn fih dein Sinn im Streben einfam müht, 
Verfchleiert und umwoͤlkt fih dein Gemuͤth; 
Erheb’, entwölf es durch ein heilig Lieb, 
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Gerührt von Freude, voll von füßem Dant, 
Grtöne dann bed Herzens Silberklang, 
Und al dein Leben werde Lobgefang. 


An den Herrn 


geheimen Begierungsrathb v. Schardt 


(da derfelbe nah Einem Jahr ald Mitglied ded Ober; Con: 
fiftoriumd wiederum abging). 


1790. 





Wie bald, o Freund, wie bald ift- es verſchwunden, 
Das lange Fahr mit feinen kurzen Stunden! 

Was dir einft Umluft, oft mir Sorge war, 

Voruͤber iſt's, das kurze lange Jahr. 


Doch Eins, o Freund, Eins ſey uns nicht voruͤber! 
Vereinte Pflicht macht Menſchen Menſchen lieber, 
Vergangne Muͤh' wird im Andenken ſuͤß, 

Und Treue wird der Freundſchaft Paradies. 


Dank alſo bir für deine Huͤlf' und Treue! 

Wirf nicht auf ſie den Blick zuruͤck mit Reue, 

Du hoͤrſt nicht mehr der Kaften * dumpfen Klang, 
Hör’ alfo noch mein reines: Habe Dank! 


Einſt ſprech' auch ih: „Hier find die legten Arten!” 
Sind fie mir Ruhmes: oder Leidespacten ? 

Das weiß ich nicht. Eins weiß ih — unb gewiß: 
„Vollbrachte Muͤh' ift Lebens Paradies.” 





* DBiecherne Saften, worin die Confiftortalacten den Mit: 
gliedern zu vorläufiger Einſicht zugefandt wurden, 
gun 
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An * *v. 





Wenn einſame Gedanken zu fernen, entſchwundenen 
Freunden 
Fließen, ſo iſt's vielleicht nur durch der Toͤne Ge⸗ 
walt. 

Dieſe finden den Weg zu Elyſiums gluͤcklichen Inſeln, 
Auf der Empfindungen Strom gleitet die Seele 
dahin, 

Schaffet ſich Harmonien, wo ſonſt Mißklaͤnge betruͤbten, 
Fuͤhlet in Einem das All, fuͤhlet in Alem sur 

Eins! — 

Auf dann! heilige Seele, laß in der einſamen Zelle 
Wiederklingen dein Herz, und ſich in Toͤnen er⸗ 

freun. 

Locke die Geiſter hervor, die im Saitenſpiele dir harren, 
Sende, wohin du ſie willt, ſend' auch zuweilen ſie 

uns. 
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Die Sarbengebung. 
Ein Gemälde der Angelika Kaufmann. 


1788. 


(Mir begeiftertem Blick taucht die Mialerei den Pinfel in die 
Farben der Irls. Mannichfaltige Blumen blühen ihr zu 
Füßen, und ein Chamäleon fchfeicht zwiſchen ihnen.) 





Nicht vom Chamäleon, fo oftermalen 
Er auch fein Kleid verändert, wunderſchnell, 
Nein! um der Gottheit Abglanz uns zu malen, 
Nahmſt du die Karben aus ber Karben Quell, 
Tauchſt in Aurorens, taucht in Iris Strahlen 
Den Pinfel, und dein Blick wird himmliſch heil, 
Zu fehn, wie aus dem Lichtfirom Bäche fließen, 
Und Strahlen fih in Farben leife gießen. 


Wer hob die Hand dir? wer erhob zum Himmel 
Den Blie dir, himmilifche Begeifterung? 

Daß über Nebel, über Erdgetümmel, 
Im fanften Fluge, mit der Taube Schwung, 

Du auffteigft, fühlft in dir und trägt den Himmel 
In ung mit tänfchender Befeligung ; 

Und laͤſſeſt, was dus bort im lichten Höhen 

Der Gottheit ſahſt, uns bier in Schatten fehen? 


Ein Gott wars. Und die Blume dir zu Füßen 
Weiht ihren Brautſchmuck deiner Schweiter- Hand. 
Ein Lüften weilt, bie Körper zu umpließen, 


urng 
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Der Seele, die, fich fichtbar zu genießen, 
In deiner Seele Aether : Hüllen fand. 

Du maleft, was du biſt. Auf Edens Auen 
Gibſt du in Menfhen Engel ung zu ſchauen. 


Am Meer, 
bei Neapel. 
17898. 





Ermuͤdet von des Sommers ſchwerem Brande 
Sept? ich danieder mich ang Fühle Meer. 
Die Wellen walten Eüffend bin zum Strande 
Des grauen Ufers, das ringe um mich ber 
Sn feinem frifhen, blumichten Gewande 
Auffing der Schmetterlinge gaufelnd Heer. 
Der Liebe Inft’ger Schleier, rings umflogen 
Bon Zephyretten, fpielte mit den Wogen. 


Und über mir, hoch über mir in Lüften 
Des blauen Aethers, fänfelte der Baum, 
Der rein und lauter von der Erde Düften, 
Ein bimmlifches Gewaͤchs, den grünen Saum 
Umſchreibet mit der Sonne golbnen Schriften, 
Und gibt dem Fluge der Begeifterung Raum; 
Die ſchlanke, fhöne Königin der Bäume, 
Die Pinie hob mich in goldne Träume. 


Ich hörte; aus ded Meeres leifen Wogen 
Erhob fih einer Stimme füßer Ton; 
„Ich tenne dich! du haft mich nie betrogen, 
Du liebſt die Wahrheit, und verdienſt zum Lohn, 
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Daß dir die Hülle! werd' emporgesogen, 

Die alle Wefen bis zum lichten Thron 
Der fchaffenden Natur in Schatten büllet; 
Vernimm mich, und dein Wunſch wird dir geftillet. 


„Was ringe um dich dir beine Blicke zeigen, 
Was alldurchwallend die Natur bewegt; 
Was droben dort in jenem heil’gen Schweigen 
Des Aethers, drunten fih im Wuͤrmchen rest, 
Und in der Welle fpielt, und in den Sweigen 
Der Fichte rauſcht, und dir im Herzen fchlägt, 
Und dir im Auge, jetzt von Thraͤnen trübe, 
Test freudetrunfen himmliſch glänzt, iſt — Liebe. 


„Die Liebe nur ift Schöferin der Weſen, 
Ihr Herz und Geiſt, iſt ihre Lehrerin 
Und Lehre. Wilt du ringe im Buche lefen, 
Das um dich liegt, lies diefen Inhalt drinn; 
Und will dein ‘Seift, und will dein Herz genefen, 
Sp folge rein der hohen Fuͤhrerin. 
Mer außer ihre, der Mutter alles Lebeng, 
Natur und Wahrheit ſuchet, ſucht vergebens. 


„Sie ift Natur; fie wählt und knuͤpft Seftalten, 
Sie bildet Wefen und befeligt fie; 
Sie läßt, den Keim zur Blume zu entfalten, 
Die Blume liebend blühn in füger Muͤh'. 
Die zarten Bande, die das Weltall halten, 
Die ewig rege, junge Spmpathie, 
Die Harmonie, nad der die Wefen brennen, 
Wie willt du anders ed, als Liebe nennen? 


„Shaw, wie die Welle freundlich bier am Nande 
Des Ufers fcherzet, und es zart begrüßt; 


er 
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Sie gleitet weg von dem geliebten Strande, 
Zerfließend, wie ber Kippe Kuß zerflicht; 
Und kehrt zurück zu dem geliebten Lande, 
Wie wieberichrend fi das Herz ergießt; 
Sp drangen fih mit immer neuem Schwellen 
In aller Schöpfung Meer der Liche Wellen. 


=... _— — — 


„Und ſieh, wie dort der ganze Himmel trunken 
Sich ſpiegelt in des Meeres Angeſicht; 
In Amphitritens Silberſchoß verfunken, 
Wallt dort und zittert noch der Sonne Licht; 
Und droben blühen ſchon der Liebe Funken, 
Die Sterne; fieh! auch Luna ſaͤumet nicht; 
Sie ſchleicht heram mit zarten Silberfüßen, 
Um ihren Liebling, ihren Freund zu grüßen. 


„Da fieht fie fich befcheiden In dem Spiegel 

Der Wellen an, und weilt, und fhämet fi. 
Und fehnend hebt die Welle fih zum Hügel, 

Sie liebt, fie will umfaffen, Luna, di: 
Denn auf ihr glimmt ber Liebe firahlend Siegel, 

Ihr zarter Blick durchdringend dich und mic, 
Der Göttin Anblick, die mit fügen Schmerzen 
Dein Herz durddringt und aller Wefen Herzen. | 





„Den Söttern felbft bei ihrem Göttermahlen 

Iſt Lieb’ allein der Freuden Ueberfluß; 
Da labet Zeus fi in den füßen Strahlen 

Des Ihönen Juͤnglings mit dem ew’gen Kuß; 
Er bliet ihn an, er bliet zu taufendmalen 

Und fühlt der Gottheit Weſen und Genuß, 
Fuͤhlt Götterfen’r in feinen Adern fließen 
Und neued Leben fih durchs Weltall gießen, 





819 





„Der Götter Bild und Liebling in der Kette 
Der Erbeweſen, er, der ſchoͤnſte Ring, 
Der Menſch — 0 daß er noch das Kleinod Hätte, 
Das Zend ihm liebenb um den Bufen hing! 
Er fühlte mit den Goͤttern um die Wette 
Den Kuß, mit dem ihn die Natur umfing; 
Und Liebe, fie, die Führerin der Weſen, 
Wuͤrd' auch von ihm zur Führerin eriefen. 


„Ah! aber er, zu ftolz für dieſe Freuden 

Der Unfchuld auf beblämter fhöner Flur, 
Verſchmaͤhete fein Gluͤck und fuchte Leiden 

Der Unvernunft auf falfcher Weicheitäfpnr. 
Sp taumelt er, getrennet jetzt von beiden, 

Der Lieb’ und ihrer Tochter, der Natur. 
Mitleidig ließ die Göttin im Getümmel 

Der Sorgen ihn, und flog Hinanf zum Himmel,” 


Angedenken an Neapel. 
1789. 





Sa, verſchwunden find fie, find verſchwunden 
Gene kurzen, jene fhönen Stunden, 

Die auch ih am Paufilipp erlebt! 

Holder Traum von Grotten, Felſen, Hügeln, 
Inſeln und der Sonne fhönen Spiegeln, 
Seen, Meer — du bift mir fortgeſchwebt! 


Tortgefchwebt die zaubernde Sirene, 
Die mich obne füßer Flöten Töne 
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Schwefterlich in ihre Arme nahm; 

Und mein Herz ſchlug voller und gefchwinder, 
Und mein Blut floß reiner und gelinder, 
Da ihr Athen mir entgegen kam. 


Sehnend fah ich ihres Buſens Wellen 

Sanfter fih und reger zu mir fchwellen, 
Schwamm dann mit der Zläche fanft dahin; 
Sah den fhönen Kranz von Feld und Hügeln, 
Seh die Sterne, fah den Mond fich fpiegeln 
In der füßen Sreudegeberin; 


Sah die Infeln in den Wellen fchweben, 

Traͤumt' auf ihnen ein beglüdtes Leben, 
Unbefannt und aller Welt entflobn; 

Sammelt’ nur um mic den Kreis der Meinen — 
Ah! ine Wellen, oft ſaht ihr mich weinen 

um fie, für fie, zu der Göttin SChron! 


Wenn die Abendröth’ im ftillen Meere 
Sanft verfchmwebte, und mit feinem Heere 
Slänzender der Mond zum Himmel ftieg, 
Ach! da floffen mit fo neuem Sehnen 
Unſchuldvolle, jugendlihe Thränen, 

Nur ein Seufzer ſprach und alles fchwieg. 


Nimmer, nimmer folt ihr mir entfhmwinden, 
- Immer wird mein Herz euch wiederfinden, 
Süße Träume, rein und zart und ſchoͤn! 

Nie wird euch mein Auge wiederfehen, 

Doch ein Hauch wird lifpelnd zu euch wehen: 
„Ich, auch ih war in Arfadien.” 


— 2 an 








Siebentes Buch, 


Herder’d Gedichte. 21 


Nacht und Tag, 





Goldenes, füßes Licht der allerfrenenden Sonne, 
Und du friedliher Mond, und ihre Gefticne ber 





| Nacht, 
Reitet mic fanft mein Leben hindurch, ihr heiligen 
Lichter, 
Gebt zu Gefchäften mir Muth, gebt von Gefchäften 
mir Ruh’; 
DaB ih unter dem Glanze des Tags mich namter 
vergefle, 
Aber mich wieder find’ unter dem Schimmer der 
Nacht! 
Nieden am Staube zerfireun fih unfee gaufelnden 
Wuͤnſche; 
Eins wird unſer Gemuͤth droben, ihr Sterne, bei 
euch. 
Die Luft. 
„Truͤber Schleier der Luft, der und den goldenen 
Tag raubt, _ 
Und mit Seuchen und Froft, uns auch mit Saunen 
betrübt ! 


Alfo zurnete ih. — Da Hangen Tieblihe Töne, 
Und in entnebelter Luft fangen mir Genien zu: 
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„Sterblicher, haft du die Morgen⸗, bie Abendröthe ge: 
fehen ? 
Haft du den lieblihen Ton beiner Gelichten ge: 
hört? 
Sahft du den Regenbogen, und tranfft mit der Blume 
den Thau auf, 
Der in ber Roſe dir lacht, ber in ber Traube bir 
luͤht? 
Unzufriedener, kuͤſſe den Saum des wallenden Schleiers, 
Der durch den Aether und Licht, Athem und 
Speiſe dir ward!“ 


Bas Geſetz der Welten im Menſchen. 





Schönes Sternengefild, ihr weiten unendlihen Auen, 
"Ans mir felber entzuͤckt, hang’ ich mit Bliden an 
ench, 
Schaue die goldene Heerde der himmlifhen Schafe da 
weiden, 
Suche den Hirten in ihr, der mit dem Stabe fie 
führt. 
„Suhft du den Hirten ber Heerde, die droben fich 
badet im Aether? 
Suchft das hohe Geſetz, welches die Welten be: 
M wegt? 
Sterblicher,, blick' in dich felbft, da Haft du bie höhere 
Megel, 
Die nit die Welten allein, die auch fi felber 
regiert.” 
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Die Harmonie der Welt. 





Siehet das Ange? Höret das Ohr? dein innerer Sin 
ſieht; 

er nur höret und weiß, was er von außen vers 
nahm. 

Und du zweifelteſt, Freund, am mode inneren Welt: 


finn 
Hoͤrſt du die Harfe nicht? ink du auch ſchen 
den Ton? 


Das Geletz der Natur. 





Alle tragen wir in und den Keim zu unſerm Mer: 


a ||| |: 
Bahn and Verbluͤhen ift nur Eine Entwicklürig 
der Zeit, 
In dem Schoße der großen Mutter empfinden wir 
Kräfte, 
Auszuwirken ung felbft, und zu verlieben damit. 
Und du murreft, 0 Klübling, daß du nicht ewig hier 
feyn fannft? | 
Wareſt du ewis bier: wirft du's in andern nicht 
fepn. 
Alfo gehorche der Kette der Weſen, die dich ziehet und 


abftößt, 
Was zur Blüthe Dich trieb, gab dir Vollendung 
und Frucht. 
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Leben. 





Nur. Ein Leben leben wir aus in manchen Geftalten 


Unſer Schaufpiel, es ruft Scene nah Scenen her 


vor; 
Und doch binden fo felten in uns fih Alter und Scenen, 
Neulinge find wir ald Kind, Neulinge gehn wir 


ind Grab. 
Auch die uns hören und fehn, Neulinge gehn fie vor: 
über, 


Alfo fpiele dein Spiel; nicht für die Menge, für 


Der Strom des Lebens. 


Fließe, des Lebens Strom! Du gehft in Wellen vor: 
über, 
Wo mit wechfelnder Hoͤh' eine die andre begräbt. 
Mühe folget der Mühe; doch, kenn' ich füßere Freu⸗ 
den, 
Als defiegte Gefahr oder vollendete Muh’ ? 
Leben ift Lebens Lohn; Gefühl fein ewiger Kampfpreis. 
Fließe, wogiger Strom! nirgend ein ftehender 
Sumpf. 
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Die fortwährende Täuſchung. 


Immer beißet es Strom, und trägt von der Quelle 
zum Ausflug 
Einen Namen, obgleich nie er der naͤmliche ift. 
Wellen folgen anf Wellen, und jede begräbet die andre; 
Taͤuſchende Menfchheit! du bift der benamete Strom. 
Eins nur bleibet die treu, bes Herzens innere Würde; 
Dein Element und Quell, Wellen und Dcean einft. 
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nichts verliert ſich. 





Nicht der brauſende Strom zuͤrnt mit dem riefelnden 
Bade, 
Nicht der riefelnde Bach zürnt mit dem fallenden 
. Than; 
Ale rollen vereint zum weiten unendlichen Meere, 
Wo fih ihr Name verliert, wo ihre Welle der: 
rinnt; 
Aber fich”, vom gewaltigen Meer ziehn Dämpfe gen 
. Simmel,  .. 
Schweben ald Wollen umher, regnen in Tropfen 
herab, 
Ketten ber Berge ziehen fie an und erhabene Gipfel, 
Quellen freömen ind Land, Kräuter und Blumen 
entſtehn. 
Nein, kein Tropfe verlor ſich im Meer und dem end⸗ 
loſen Aether; 
Darum, lieblicher Bach, rolle die Welle getroſt. 


Rränje Des Cebens. 


Manche ber Kraͤnze ſind's, die uns fuͤr jegliches Alter 
Und fuͤr jede Gefahr lohnend die Gottheit be⸗ 


ſtimmt 
Lieblich lockt, mit Veilchen im Haar nd mit Rofen 
am Buſen, 
Uns bie Hora den Pad fröhlicher Jugend hinan; 
Bis die Roſe zum Kranz von Myrten, das Veilchen 
sum Lorbeer 
Dder zum Eichenkranz, oder zum Oelkranz wich. 
Wenn ich fie alle gebraucht und alle genoffen nun habe, 
Reiche, Epprefle, mir beinen unfterblihen Kranz. 


Der Abglanı. 





Hinter Bolten die Sonne zu ſehn, gibt trugliche 
Lichter; 
Ohne Wolte fie ſehn, ee und finmpft das 
Geſicht. 
Alſo ſchaue du ſie hienieden im ruhigen Abglanz; 


Thaten lehren uns mehr als ein bezanbernder 
Blick. 


— — — 
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Der Schmetterling auf einem Grabmal. 


Xrim', o Goch, berauſche dich fanft meit dem Tratte 
des Schlummers! 
Daß oͤn verunget und neu ſeheſt Elyſtums Flur. 


Der Schmetterling und die Bote. 


EEE x 


Siehe den Schmetterling — kuͤßt die blühende 
ofe; 


Bald it der Schmetterling nicht, bald auch bie 
Noſe nit mehr. 


Ein Kind ſetzt den Schmetterling auf 
den Altar. 


Aub dem Griechiſchen. 





Warum feneft du, Kind, den Schmetterling auf den 
Altar? — 
Daß ich die Seele früh reinen Betrachtungen weih'. 


— — 
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Dergleichung. 





ie der koͤſtlichſte Wein von feinem Boden Geſchmack 
nimmt, 
Saft und Farbe, fo find wir die Gemächfe der Seit; 
Die kocht reifer die Sonne, dem gibt fie füßere An⸗ 
muth, 
Aber des Bodens Natur ändert nicht Sonne, noch 
Zeit. 


Die tragifche Mule. 





Unfern eigenen Schmerz durch fremde Schmerzen zu 
mildern, 
Durch mitleidige Furcht uns zu erheben den Muth, 
Dazu betrat die Muſe den griech'ſchen Kothurn, und 
erſcheinet J 
In verkleideter Tracht dir mit dem maͤnnlichen 
Troſt. 
Goͤtter und Menſchen tragen des Schickſals wechſelnde 
Bürben; 
Wer fie am beften erträgt, iſt unter Menfchen 
ein Gott. 
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Die goldene Aue. * 


Reiches goldenes Thal! Mit Einem Blicke gewährft bu 
Wald und Felder und Strom, Hänfer und Heer: 
den und Au’n. 
Langſam kruͤmmet dein Pfad ſich zu dir nieder, in 
jeden 
Tritte gibt er das Thal weiter und weiter zu 
ſchaun. 
Alſo ſteiget die Jugend hinab ins Leben; es lockt ſie 
Ungeſehener Luſt reicherer Buſen hinab, 
Bis fie ruͤckwaͤrts klimmet, das Thal verlaſſend; fie 
blidet 
Muͤhſam nieder; es wird enger und. enger das 
Thal, 
Bis es im letzten Blick wie ein Traum verſchwindet. 
So lebet 
Wohl denn, beides ein Traum, Leben und guͤl⸗ 
dene Au’! 


Die unbekannte Blume. 





„Unanſehnliches Bluͤmchen, wer biſt du?“ Du lenneſt 
mich alſo 
Nicht? und haſt du mich denn auch nimmer ver⸗ 
mißt? 


= Ein ſchoͤnes ſruchtreiches Thal im Welmar'ſchen. 


33% 


Patientia heiß’ ih; zwar ſchaͤmet ber fröhliche Kranz 





‚von i 
Morten fi meiner, Boch bluͤh' ich zur Erquickung 
ihm nah. 
Kraͤnze dich heut’ mit mir; dem Herzen nahe ver: 


| 2 wandeln 
Sich die Blumen und find, was du fie wuͤnſcheſt 
zu ſeyn. 





Die ſinnende Zeit. 

Du blũceſt ernſt auf beine Senſe nieder, 

Die alles maͤht, du alter Gott der Zeit! 
Suchſt dir die Blinnen in dem Staube wieder, 

Die mordend du dem Moder haſt geweiht? 
Wie, oder ruhen deine muͤden Glieder 

Vom traurigen Geſchaͤft, das allem draͤut; 
Und blickſt mit Schinerz auf Millionen Leichen, 

Die jetzt vielleicht im Grabe dich erweichen? 


Ad nicht! der Blick, mit dem die Götter finnen, 
It Ruhe, wenn fie mähn und mähn nicht mehr. 
Shr Enden vi ein ewiges Beginnen; 
Sanft iſt ihr Blick; nur ihre Hand ift fhwer. 
Was jetzo fprießt, es eilet ſchnell von binnen, J 
Was wieder kommt, entflieht, wie das vorher. 
Drum laß mich, eine Blume, die zu Füßen, 
S Gott der Seit, mich nur mein Jetze genießen. 


ann nn nam ana; } 
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Dex Grais. 


Ach, der. Insend! fie falgt ſo ſelten dem weiſeren Mikter! 
Alſo klaget der Greis, ſeufzet und warnet umſonſt. 

Binglinge halten ihn, er haͤlt die Juͤnglinge Kinder; 
Selten macht er fie klug; oft er mit ihnen ein Kind. 





Indien. 
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Sanftes Gefühl der Indier gab dem Schalle zuun Füheer 
Nicht die gröbere Luft, gab ihm den Aether zum 
Reich. 
Er nur bildet den Zon zur zarten bimmlifhen Stimme, 
Die die Empfindungen fpricht, die die Empfindun- 
gen weckt. 
Und entführet der. gröberen Luft die Seelen der Men⸗ 
ſchen 


In ein einſam Gebiet, in das aͤtheriſche Land, 
Wo nicht raſſelt der Wagen, der jetzt den Wolken ent⸗ 
fchmwebet, 
Wo nur haͤusliches Gluͤck bildet der Götter Genuß. 
Wo Sakontala lebt mit ihrem entfchwundenen Knaben, 
Wo Dufhmanta fie neun, neu von den Göttern 
empfängt. 
Sey mir gegrüßt, v heiliges Land, und du Fuͤhrer der 
Töne, 
Stimme des Herzens, erheb’ oft mich im Aether 
dahin! 
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Der finnende Geiſt. 


Großes und Steines, Kleines und Groß, und Ruh’ 
und Bewegung, 
Traͤgꝰ und Sqhnelles — o, wie martern bie Werte 
den Geiſt! 
Im unendlichen All iſt alles Ruh' und Bewegung, 
Maß und Zahl und Gewicht ſchwinden im ewigen 
Raum. 


Die Muſe der Tugend zur Muſe der Runſt. 





Eitel erblickſt du dich, du ſchoͤne Schweſter der Kuͤnſte, 
Hier im Spiegel des Sees, ruͤckend den Kranz dir 
zurecht. 
Bleibe beſpiegelnd ſtehn; ich eile zur heiligen Quelle, 
Die mich erquicket und ſtaͤrkt, ſtaͤrkt mit erneueter 
| Kraft. 
Kraͤnze verwelten; der Spiegel zeigt nur innerer Schön: 
beit 
Abglanz: ihn auch truͤbt oft fchon ein Lüftchen im 
Ser. 
Tugend ift Leben; es ftrömt von Welle zu Welle, der 
Tugend 
Immer verjüngte Geftalt zeigt nur Ein Spiegel, 
das Herz. 


Die zehnte Muſe. 





Hohe Lehrerin, Noth, und treffliche Schuͤlerin, Armuth; 
Zehnte Mufe der Welt, o dn erfanbeft fo viel; 
Nicht nur fchärfekeft du den Wis der Pflegebefohlnen, 
Noch eine ſchoͤnere Kunſt, Mäßtgung, lehrteft du fie. 
Und bie Maͤßigung ward ihr Gewohnheit, Gewohn⸗ 
heit zur Freude, 
Freude machte fie dann über den Reicheſten reich. 


Der Späte Kranz. 


Nach dem Stalientfchen. 





Ich pflanzte früh ein eines Lorbeerreis, 

und fah gen Himmel auf mit fiiler Bitte: 
„Laß Himmel dieſes Bäumchen glüdlich wachfen, 
Daß es mit Zier einmal den Pflanzer Fröne.” 


Und bat den Zephyr: „holder Zephyr, breite 

Die Schwingen ringsum über feine zarten, 

Mir lieben Zweige. Wenn der Nordwind heulet, 
D mehr? ihm, daß er nicht dem Baͤumchen ſchade.“ 


Ich weiß es wohl, die zarte Phoͤbuspflanze 
Ermwäcfet langfam; unter allen Bäumen, 
Die bier die Aue trägt, ift fie die fpätfte. 


Was kuͤmmert mich ihr längeres Verweilen? 
Denn endlich, wenn auch fpät nah Muͤh' und Arbeit, 
Wird doch gekrönt, wer je den Kranz verdiente. 


— U} 


Die Sonne. 


„Und fol? der Eulen ganzes Heer 
Am Sonnenlicht erblinden; 

Joch ſendet fie ihr Straͤhlennter, 

Das weite Weltall um ſich Her 
Mit Leben zu entzuͤnben.“ 


Doc fich, wie fauft ſich in der. Luft 
Die Nebel rings zerſtreuen; 

Sie laͤßt den Eulen ihre Kluft, 

Dem Manlmurf feine. duſtre Gruft, 
Und will mit Licht erfreuen. 


So IP, wenn deine Flammen gluͤhn, 
Nicht ſchrecken fie, nicht toben. 
Laff?, wer da filchen will, entſliehn! 
Was blühen kann, wird dur fie klin 
Und dich als Sente loben. 





Pie edlere Mache. 





„Auf! raͤche Dich!“ ſprach ein gerechter Sorn, 

Der ſtarkbewaffnet mir im Herzen faß, 

„anf, raͤche Dich! und gib der Welt und Nachwelt 

Zu willen, Seine Schmad und deine Unfchuld.” 
Erfhüttert ward mein Geift, wie auf den Klang 

Der friegrifhen Drommer ein edles Roß 

Empor fhnaubt und den Sporn veractet. 
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Do 
Ein zweiter eblerer Gebante ſtieg 
Ja mir empor und hielt den Sügel ihm, 
Und bändigte mein Herz: „Wie? und du wilft 
Solch einem Namen, folder niedern That 
Noch Welt und Leben geben? Nimmermehr! 
Erwarte ruhig, bis bie ftarke Zeit 
Did raͤchet und bir fanft den Schmerz. verwiſcht.“ 
Die Nahe nimmt ein edler, ſtolzer Geiſt 
An feinem niedern Feinde. Hochgemuth 
Merachtet er des Neides Schmach — und ſchweigt. 





Vereinigung der Lebensalter, 





Der Jüngling. 
Am Morgenroth, im Lenz des füßen Lebens 
Erwach' ich noch zu täglich neuem Gluͤck. 
Nie reiste mich ein holder Wunſch vergebens, 
Und felten fam er reuend mir zurüd. 


Der Mann. 
Der Sommer glüht. Es glänzete mir prächtig 
Die hohe Sonn’ am hellen Firmament. 
Nah Ruhme ſchlug mein Herz und fchläget mächtig 
Und mächtiger, wenn mich der Nachruhm nennt. 


Der ältere Mann. 
Ich ſammle jetzt des Lebens falbe Garben, 
So lange mir's der goldne Tag erlaubt. 
Wohl manche Knoſpen ſah ich, die erſtarben, 
Und ſammle Gold, eh' mir's der Winter raubt. 
Berder's Gedichte. 22 


Die Natur. 
Und wenn ich jetzt euch ale Drei verbände, 
Und gäbe dir der Jugend Lenz guräd, 
Und dir den Ruhm um beine Schläfe wände, 
Und gäbe dir die gelbne Frucht, das Gluͤck? — 


Denn, Kinder, wißt: „Den Anfang kroͤnt das Eube; 
Der Ausgang tft der langen Laufbahn Preis.“ — 

Sie gaben der Natur fi in die Hände; 

Sie mifchte glüdlich, und ed ward ein Greis. 


Der Altar der Barmherzigkeit. 





Die Sage will und irre führen, 

Daß einſt Prometheus von den Thieren 
Dem Menfchen dieß und das erftahl. 
Er ſchuf nad ſchoͤnen Götterbildern, 
Der Vorfiht Kunft darin zu fchilderm, 
Im Menfchen fih ein Ideal. 


„Im Haupte ſoll die Pallas thronen, 

Hier, ſprach er, ſoll die Weisheit wohnen 
Und zeig' im Blicke den Verſtand. 

Die Stirn ſey Tempel der Gedanken, 

Hier werd' erfunden, — was in Schranken 
Der Menſchenſtirn ein Menſch erfand.“ 


„Aurora ſoll auf ſeinen Wangen, 
Auf ſeinen Lippen Suada hangen; 
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Der Sephpr faͤchle friſchen Duft 

Mit unbemerkbar leichtem Fluͤgel 

Zu dieſem ſchoͤngewoͤlbten Huͤgel; 

Hier athme, Menſch, der Gottheit Luft.“ 


„Ich will, daß dieſe Geiſteshoͤhe 
Gebietend auf dem Thurmbau ſtehe, 
Der uͤber Thiere ſich erhebt. 

In dieſer Bruſt ſoll Staͤrke thronen, 
Auf dieſem Buſen Liebe wohnen, 
Empfindend, was im Menſchen lebt.“ 


„Sein Arm ſoll Geiſteskraͤfte regen, 
Die ſchlanken Haͤnde ſollen waͤgen 

Und wirken mit Behendigkeit. 

Sein Schenkel fteh’; und feinen Ruͤcken 
Sol Feines Atlas Laft erdruͤcken, 

Dem Fuße geb’ ich Schnelligkeit.” 


„Und inwärts biefem Heiligthume 

Stel? ih mir felbft zum ew'gen Ruhme 
Der Fühlbarkeiten Wunder bar. 

Hier foll mit tanfend Leidenſchaften 
Erbarmen, Zorn und Sehnfucht haften, 
Hier fey des Mitgefühls Altar.” 


Er ſchuf dad Herz. „Aus mächt’ger Quelle 
Mit nie verfiegter reger Welle 
Stroͤm' hier bes Lebens Ueberfluß. 
In engen fchlaugewundnen Schranten 
Ström’ er dem Haupte zu Gedanken 
Und allen Gliedern Wohlgenuß.“ 

| 22 * 
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Ich ehr’, o Vorſicht, bein Gefchäfte, 
Und deinen Willen, deine Kräfte 
Stel? ich mir hocherhaben bar. 
Jedoch verzeih’ dem ſchwachen Armen, 
In diefem Tempel ift Erbarmen, 
Ein Herz voll Liebe mein Alter. 


Jupiter und Pluto. 





Haſt du die blühenden Horen, 

Die Siegsgöttinnen gefehn ? 

Ste fhweben im Tanz und tragen 
Des ewigen Vaters goldenen Thron. 


Aber er thronet milde; 

Sein Blitz und der Adler ſchlaͤft. 
- Denn nicht mit blutigem Lorbeer, 
Mit dem Delzweig kraͤnzet die Weisheit ihn. 


Der Scepter in feinen Händen 

War einft ein ruhiger Hirtenftab, 

Mit dem er die Völker beſuchte, 

Mit dem er noch jetzt die Voͤlker beglädt. 


Heil mir! o Vater der Götter, 

Ich habe dein Antlitz glänzen gefehn; 
Es blidte zu den Aethiopen, 

Dem friedlihen, dem unfchuldigen Volf, 


Das du noch gern befucheft, 

und hältft mit ihnen ein fröhliches Mahl, 
Und zu dir ftrömen die Völker; 

Der Bittende kniet erhört vor dir. 
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Nicht fo dein dunkeler Bruder; 

Des Rechtes Zweizack iſt in ſeiner Rönigshand, 
Und aͤchzende Danaiden 

Mit leeren Kruͤgen ſein Clientenhof. 


Die Furien ſeine Geſinde, 

Mit bunten Schlangen ſchoͤn geſchmuͤckt. 
Tantalus, Ixion und Prometheus ſeine Diener, 
Und Siſpphus ſein Canzellar. 


Mit weggewandtem Blicke 

Thront neben ihm die gelbe Perſephone — 
O Jupiter, gib uns Fuͤrſten 

Dir aͤhnlich, deinem Bruder nie! 





Der Eistanz. 
1774. 





Wir ſchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkryſtallen dahin und daher: 
Der Stahl ift ung Fittig, der Himmel das Dad, 
Die Lüfte find heilig und fchweben und nad. 
So gleiten wir, Brüder, mit froͤhlichem Sinn 
Auf eherner Tiefe dag Leben dahin. 


Mer mwölbte dich oben, du goldenes Haus? 
Und legte den Boden mit Demant und aus? 
Und gab ung den flüchtigen Funken im Stahl, 
Su tanzen, zu Ihweben im himmliſchen Saal? 
So fhweben wir, Brüder, mit froͤhlichem Siug 
Im himmliſchen Saale dag Lehen dahin, 
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Da fand fie, die Sonne, in. Düfte gehuͤllt! 

Da rauchen die Berge, da fchmebet ihr Bild! 

Da ging fie danieder und fiehe, der Mond, 

Wie filbern er über und unter ung wohnt. 
Sp wallen wir, Brüber, mit fröbligemn Sinn 
Dusch Mond und bush Sonne das Leben dahin. 


Steht auf nun, da brennen im himmliſchen Meer 

Die Funken, und brennen im Froſt um ung ber. 

Der oben ben‘ Himmel mit Sonnen beftedt, 

Hat's unten mit Blumen des Froftes gededt. 
Bir gleiten, o Brüder, mit fröplihen Sinn 
Huf Sternengefilden das Leben dahin. 


Er macht' und geräumig dem Iuftigen Saal 

Und gab ung in Nöthen die Füße von Stahl, 

ind gab und im Frofte das wärmende Herz, 

Bu ftehn auf den Zluthen, zu fihweben im Scherz. 
Wir ftreben, o Brüder, mit ehernem Sinn 
Auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin. 


* * * 


Da kommt fie, bie Göttin und ſchwebet, ein Sonen, 
In lieblichen Wellen hinab und hinan. 

Geſtalt, wie der Juno, mit roſigem Knie: 

Die Luͤfte, ſie fuͤhlen, ſie tragen ſie. 


Im Schimmer des Mondes, im ſchweigenden Tanz, 
Wie fließet ihr Schleier, wie ſchwebet ihr Kranz! 
Die liebenden Sterne, fie fanten hinab 

Sum Scleitr, zum Kranz, ber fie liebend umgab. 


N 
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Sie ſchwebte vorüber, da Klang fie den Stahl, 
Da klangen und fangen im bimmlifhen Saal 
Die Sterne: da hat ſich erröthend ihr Bild — 
Wohin dort? in filberne Düfte gehuͤllt. 


Warum? 





Warum verzäunteft du, Natur! mit Alpenhoͤhen 
Der Mufen und der Künfte Mutterland? 
Warum umfchlofieft du mit wilden Pprenaͤen, 
Wo irgend fih ein holdes Tempe fand? 
Du bargſt bad Gelb in tiefe Gruͤfte; 
Selbſt Hygiän’d Quell entipringt 
Im Thale rauher Klüfte, 
Wo kaum ein Vogel fingt. 


Das that ich, ſpricht Natur, um vor Barbaren 
Zu bergen jedes ſtille Muſenland⸗ 
Um vor Entweihenden es zu verwahren, 
Macht’ ich die Straße wild und unbekannt. 
Dem Weichling fchloß ich hinter Kluͤfte 
Den Quell Hpgaͤa's, und das Gold 
Berbarg ich tief in Gruͤfte, 
Daß ihr's nicht ſuchen ſollt. 


Durch Arbeit bluͤhet euch in jedem Thale 
Des goldnen Gluͤckes ſtiller Selbſtgenuß; 

Durch Maͤßigung in jedem eurer Mahle, 
Geſundheit und der Freuden Ueberfluß. 
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Hpperborder Geiſt und Sitten 
Umzaͤunen Wälder rings umber; 
Das Volk der wilden Britten 
Umſchloß ich mit dem Meer. 


Und dennoch wandern plündernd fie, berauben 
Der Mufen und ber Künfte Vaterland; 
Begraben ihren Raub, die Thörichten! und glauben, 
Sie hätten jebt der Griechen Kunftverftand — 
Der Weichling fiechet an der Quelle 
Hygäa’s in dem rauhen Thal, 
Und ſuchet in der Hölle 
Das Sold zu feiner Qual. 


An den Schlaf. 


Aus dem Spyantıdem 





O Schlummer, fanfter Sohn der fchattenreichen 
Thauenden Nacht, der armen Menfhen Zuflucht, 
Ein füß Vergeſſen aller aller Uebel, 

Die, ah! fo fhwer, fo hart das Leben druͤcken, 


Komm’ endlich, komm' und gib dem ſchmachtend matten, 
Nublofen Herzen Ruhe; diefe Glieder, 

So ſchwach, fo welt, erguide-fie und breite, 

O Schlummer, über mich die braunen Schwingen. 


Wo iſt dad Schweigen, das vor Licht und Tage 
So' furchtſam fliehet?-wo bie leichten Träume, 
Die font mit gaukelnd ungeſporntem Tritte 
So bald, fo gerne dir zus folgen pflegen ſ 
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Vergebens ruf ich dir, vergebens winfele, 
Elender ih, euch vor, ihre fhwarzen, Kalten, 
Zroftlofen Schatten! D der harten Pflaume! 
Und, o ber herben bittern,, langen Nächte! — — 


Antwort - 
auf die Klage: 
„Ah, daB Jahre voll Vergnügen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 
Einen Augenblick voll Reid 
Macht der Schmerz zur Ewigkeit,” 





Und die golduen füßen Stunden 
Wären dir wie nichts verſchwunden? 
Sieh, ein holder Augenblick 

Bringt die Taufende zuruͤck! 


Muͤh' und Leid find überwunden, 
Heligeläutert kehren Stunden, 
Und mit ihnen reines Gluͤck/ 
Rein von Miüh’ und Leid zurid. 


Jede Furcht, Verdruß und Trauer 
Wird in ihnen füßer Schauer; 
Dulcamara bringt die Seit, 
Dolce die Vergangenheit. 


Heil uns! jedes Jetzt bat Flügel; 
Die Erinn’rung hält ben Sigel; 
Jeder Augenblick enteilt; 

Guͤßes Angebenten weilt, 
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Eine nur ber Söttergaben 
Ewiget: „genoſſen haben.” 
Haben wird zum Ueberdruß, 
Angedenten ift Genuß. 


Pur gelichen war die Stunde, 
Nur gelichn auf fremden Grunde; 
Meine Schäße, dort und hier 
Sreigepflüdt, trag’ ic in mir. 


Und was mir im Ruͤcken lieget, 
Groß, daß ed mich uͤbergnuͤget; 
Iſt die Unermehlichkeit, 

Iſt nicht mein die Ewigfeit? 


Keine meiner Lebensftunden 

War mir danıi wie nichts verſhwunden; 
Jeder Tropfe Freud’ uud Leid 

Mehrt den Strom ber Suͤßigkeit. 


Dieſen Schatz in mir zu haͤufen, 

Weit und weiter ſtets zu greifen, 

Im Beſitz der Kuͤnftigkeit, 
Macht mein Jetzt zur Ewigkeit. 


Streit mit fich felbft, 


Aus dem Spaniſchen. 





Wie ein armer Chriſtenſtlave, 
Wenn ein Kreuzesſegel aufblickt, 
Auf Corſarens drohend Rufen 
Maͤcht'ger num zum Ruder greifet: 
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Dorthin hoffen feine Blicke, 
Hieher rudern feine Hände, 
Bis zu einer fernen Wolle 
Sich fein Rettungsfegel daͤmmert. 


Bitter fließen feine Thraͤnen 

In die blauen ftilen Wellen; 

Lauter Klingen feine Ketten, 

Und das Ruder fenfzet traurig: 
„Baram weinft du? warum weinft bu? 
„Ruderſt doch mit allen Kräften 
„Selbft din in dein Elend.” 


Alſo wein’ ich, alfo bi’ ih 
Hin zum fernen Rettungsfegel; 
Lauter klingen meine Ketten 
Und mein. Ruder feufzet traurig: 
„Barum weinft du? warum weint dad 
„Ruderſt doch mit allen Kräften 
„Selbſt di in dein Elend.” 


Fleuch heran, du Kreuzeöfegel, 

Und du Wind des guten Geiftes, 
Weh's heran! ihr blauen Wellen, 
Die ihe meine Thraͤn' empfanget, 


Bringt es! Ach, wenn ich der Ketten, 
Dieſer Ketten los noch wuͤrde, 

Und mein Vaterland noch ſaͤhe; 

Ach, der Sklave wär” ein König! 
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Die Eiche. 
Fragment. 
Aub dem Italleniſchen. 





Pie wenn bie Eiche, die Jahrhunderte 

Auf ihrem Berge tiefe Wurzel flug, 

Und bot die Stiene den Winden und dem Sturm, 
Wenn ringsum er die Flügel auf fie ſchlug; 


Erſchuͤttert und entriffen liegt fie igt 

Bon Schickſals Stürmen und den Fahren, miffet weit 
Umber dad Land mit ihrem maͤcht'gen Arm, 

Bedeckt den Boden weit mit diem Haar. 


Da kommet denn das tapfre Bauernvolk 

Aus Höhlen und ans Hütten, hauet kuͤhn 

Ihm ab die Glieder, Tappet ihm das Haupt, 
Zerfällt den ungemefl’nen ſtarken Stamm, 

Und baut und haut, daB rings der Berg erbebt, 
Und jede Kluft und Höhle widerhalt. 


Demüthig rollt der Arme jept hinab, 
Zerſchlagen trägt man auf ben Schultern ihn, 
Und lacht des Stolzes feiner alten Hi — — 
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An den Schnee, 





Weißer, flodiger Schnee, o du des alten Saturnus 
Graue Lode, die jeßt unfre Gefilde beftreut; 
Dder bift du Gefteder der Mutterhenne, bie wärmend 

Auch im töbtenden Froft decket die fehlafende Brut? 
Himmliſche Blumen, o beit mit enerm wintrigen 
Fruͤhling, 
Deckt mir waͤrmendem Froſt auch mein entſchlum⸗ 
mertes Herz! 


An die Bäume im Winter. 





Gute Bäume, die ihr die ſtarren entblaͤtterten Arme 
Reckt zum Himmel und fleht wieder den Frühling 
herab! 
Ach, ihr muͤßt noch harren, ihr armen Soͤhne der 
Erde, 
Manche ſtuͤrmige Nacht, manchen erſtarrenden Tag! 
Aber dann kommt wieder die Sonne mit gruͤnendem 
Fruͤhling 
Euch; nur kehret auch mir Fruͤhling und Sonne 
zuruͤck? 
Harre geduldig, Hey, und birg in die Wurzel den 
Saft dir! 
Unvermuthet vielleicht treibt ihn das Schictfal empor. 
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An den Btorch, 


Kenner, frommer Vogel, auf welchem friedlichen 


Hauſe 
Wohneſt du jetzo und bringſt feinen Einwohnenden 
Gluͤck? 


Auf dem Tempel vielleicht der Muſelmannen und ſicheſt 
Ihr andaͤchtig Gebet, ihre genießende Ruh’; 
Und dann kehreſt du wieder zum alten freundlichen 
Ihm und dem Tage getreu, der mit dem Lenze 
dich ruft. 


Fruͤhlingbringender Storch, 6 braͤchteſt du auch dein 


Gluͤck mir, 
Irgend ein ruhiges Hang und ein zufriedenes Herz! 


Young, 
über Gedanken und Nede. 





Fehlt dir ein Freund zum Ausfluß deines Geiſtes, 
&o wird bein Innres Sumpf. Verſchloſſene 
Gedanken wollen Luft, oder verliegen 

Wie Wanrenlager, denen Sonne fehlt. 

Wär’ der Gedanke alles, hätten wir 

Die füße Rede nicht, die Rede, fie 

Den Leiter und den Pruͤfſtein der Gedanken. 

Was In dem Schachte liegt, Tann Gold und Kies fepn, 
Ans Licht gefördert und ind Wort geprägt, 

Erfcheinet des GSedanfens wahrer Werth. — — 
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— te mitgetheilter, deſto eigner find 
Gedanken un ſer. Lehrend lernen wir; 
Geboren, werden bed Verſtandes Kinder 
Die unfern; ſtumm, vergäße man fie, 





Rebe, 
Sie facht des Geiſtes Feuer an, fie muftert 
Die Ruͤſtungskammer, bern Waffen fie 
Zum Schmud poliret, zum Gebrauche wetzt. 
D wie viel ihrer liegen, bis ans Heft 
Verſteckt in Scheiben ber Gelehrſamkeit 
Ehrwürd’ger Bände eingeroftet! Sie, | 
Geſchaͤrft zur Schneide, hätten weit umher 
Gebligt, und wären fie der Prutter Zunge 
Auch nur mit halben Erbtheil Kinder worden, 


Gedankenwechſel iſt's, was gleih dem Stoß 
Und Gegenftoß kaͤmpfender Wogen bricht, 
Bricht den gelehrten Schaum und hellet auf 
Des Tiefſtudirers ftehenden Pfuhl. — 
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Amphion an die Thebaner, 
bei Erbauung der Stadt 
(Rah Sarbievius.) * 





„Fremde Sitte verfag’ ein ſchoͤner Bund eud, 

For Thebaner. Des Vaterlands Geſetze, 

Heil’ge Nechte, den Gottesdienft der Vaͤter 
Schenket der Nachwelt. 


Andacht weihe bie Tempel; enern Richtſtuhl 

Billigkeit. In den Hänfern wohne Tugend, 

Sried’ und Liebe. Verbannt aus unfrer Stabt fep 
Lafter und Ungluͤck. 


Keine Mauer befhüßt bie Unthat. Strafe 
Dringt dem Srevelnden nah durch Thuͤrm' und dreimal 
Feſtverſchloſſene Pforten. Blige wachen 

Ueber Verbrechern. 


Trug mit Schminke gefärbt, anmaßend ftolze 

Herrſchſucht, träge Gewinn⸗Begier, ein fauler 

Wolluſtathmender Aufwand fey euch nimmer, 
Nimmer geliebet. 


Armuth ftähle den Mann, des Materlandes 

Dft verdoppelte Laft mit Muth zu tragen. 

Eifen kaͤmpfe! Geraubte goldne Waffen 
Kämpfen nicht gluͤcklich. 


= MattpäudGafimir Sarblewdty oder Sarhiepius, 
der polnifhe Horaz genannt, geboren 4595 5 Zefulte, 
Lehrer der Theologie, Philoſophie und fchönen Willen: 
fhaften su Wilma, endlich ‚Hofprediger des Koͤnigs Ladis⸗ 
law II.; farb zu Warfhau 4640. 
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Gelt' ed Frieden, ihr Buͤrger, ober Krieg euch, 
Stehet ftetd mit vereinter Kraft, fie Jeden 
Jeder. Alfo beftehn auf hundert Säulen 


Emige Tempel. 


Zwiſchen Klippen befeagt der weile Schiffmann 

Viele Sterne. Der Anker, ber mit doppelt 

Seftem Zahne das Schiff im Meere fichert, 
Sichert es fefter. 


Buͤrgermacht, die ein ew'ger Bund begründet, 

Wähft mit jeglihem Triebe, wenn der Reichen 

Neid und Groll in geheimen Swift die größten 
Städte verheeret.” 


Alfo tönete füß Amphions Leyer; 

Dirce lauſchte; Cytherons Hain bewegte 

Seine Zweige. Da rollten von der Hoͤhe 
Felſen und Baͤume. 


Harte Felſen ergriff der Ton des Dichters, 

Daß ſie kamen; ſie ſchloſſen, Fels am Felſen, 

Sich zur chernen ſiebenpfort'gen Thebe 
Feſt an einander. 








Die flüchtige Freude. 
Nach Sarbievius. 


Des Burus Tochter, hallende Leyer, bier 
An biefer Pappel hange! Der Himmel lacht, 
Ein Lüftchen fpielet in der Pappel 
Hangenden Sweigen; ein fanfter Luͤftchen 
Herder’d Gedichte, 23 
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Wird dich durchſchluͤpfen, liebliches Saitenfpiel, 
und mir melodifh liſpeln indeß ih hie 
An dieſem Huͤgel in des Baumes 
Wehendem Wallen zum Traum entſchlummre. 


Wo bin ich? Dunkle Wolfen umhuͤlleten 
Den heitern Himmel; Regen ertoͤnen. Komm’, 
- meine Leyer! Ah, wie jede: 
Kleinfte der Freuden voruͤberſchluͤpfet. 


An den Frühling und Frieden, 


Nah) Sarbievius. 





Aura, komm'! Mit des Frühlings erſtem Hauche, 
Komm’ anf rofigem Duft, von vielen Seufzern 
Hergetragen; o taufend, 
CTauſend Thränen erwarten dic. 


Wo du weilft, in welcher heil’gen Grotte, 
Auf! erwärme die Bruft ber harten Krieger, 
Schlüpf, o Göttliche, ſchluͤpfe 
Ins verſchloſſene Staatsgemad, 


Bring' ihm friſchere Luft und Fruͤhlingsodem; 
Und dem mordenden Krieger bring' Erbarmen, 

Und uns bringe den Frieden, 
Holde Aura, wir warten dein. 
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Mes Lebens Winter. 


Nach Sarbievius, 





Der die weißen Thäler umhuͤllt, der Winter, 
Bird fie wieder enthuͤllen, wenn bie Sonne 
Jene Berge beftraplt. Ein andrer Winter, 

- Wenn er dir Einmal, 


Freund, mit Schnee und Neifen das Haupt beftreute, 

Weiher nimmer. Entflohen find des fhöm’ren 

Gahres Sommer und Herbſt; entflohn des Srüplings 
Lachende Stunden; 


Nur der Winter bleibe. Sobald er einmal 

Dir die Schlaͤfe umzog, da bringen Feine 

Narden, keine der Kränze deinem Haupthaar 
Wieder den Frühling. 


Cine Jugend fchentte dich uns; Ein Alter 

Raubt dich uns, o Geliebter. Eins verlängert, 

Eins verewiget deine Jahr', o Juͤngling: 
Ruͤhmliche Thaten. 


Der, nur der hat lange gelebt, um deſſen 

Tod die Buͤrger erſeufzen. Jeder waͤhle 

Sich die Fama zur Erbin; alles Andre 
Rauben die Horen. 
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An die TCicada. 
Nah Sarbievtus. 





Dir’ ich deinen Geſang wieder, o Sängerin? J 
Die im Gipfel des Baums ſich und den Haln ergoͤht 
Mit Geſaͤngen; ich höre, 
Freubentrunkne Cicada, dich. 


Unablaͤſſige, fing’, ſinge die Tage hindurch 
Und die Naͤchte. Sie fliehn, eilend entfliehen die 
Sommertage. Der Winter, 
Nur der traurige Winter weilt. 


Schweigſt du, Saͤngerin? Auf! koſte bein Troͤpfchen 
Thau, 
Eh's vertrocknet. Auch uns trocknet im Augenblick 
Unſer Troͤpfchen der Freude; 
Nur der traurige Schmerz, er bleibt. 


Vie Frühlingsroſe. 


Nah Sarbievius. 





Der Jüngling. 
Aurorens Blume, die um das Haar ihr glaͤnzt, 
Was weilſt du länger, liebliche Nofe? Komm’! 
Der Winter flieht; es locken fanfte 
Zephyre did an der Sonne Lichtſtrahl. 
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' Die Moſe. 
Im Strahl der Sonne welket die Roſe bald; 
Der Sepbpr, der fie wecket, entblaͤttert fie. 
Aurora flieht. O Züngling, gönne, 
Gönne der Säumenden noch ihr Audfpgen. 


Achtes Buch. 








Die Wage. 
1800. 


Unter den Sternen hört’ ich klingen die goldene Wage, 
Strebend im Gleichgewicht tönte fie allen ben 
Schal: 
Biedervergeltung. Er feufjet’ hinab zu ber Erde 
vom Himmel, 
Und vom Kelfenaltar rief ihn die Echo zuruͤck. 
Wie der Hagel anſchießt und in gleihem Maße zuruͤck⸗ 


prallt, 
Hier der Slängende Strahl, dort der geworfene 
Ball; 
Alfo teiffe fih im Winkel, im innerften Herzen bes 
| Menſchen 
Gleiches mit Gleichen; es paart immer ſich Folge 
mit That: 
Lohn dem Guten und Strafe dem Boͤſen. Im menſch⸗ 
lichen Herzen 
Thront der Richter und waͤgt, klaget und zeuget 
| und ſpricht, 
Bor ihm das offene Buch. Im Weltgerfäte der 
Voͤlker, 


In der Tyrannen Herz, ſelbſt in des Henchelnden 
Ben on 


Tönt die Stimme der Augſt, des Worwurfs, Neibes 
und Abſcheus; 
Nachts und am Tag ertont bellend der hoͤlliſche 
Schlund. 
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Aber im Herzen des Frommen ift Ruh’; er Tennt feine 
| That nicht; 
Doch ihn lohnet fein Werk fiher mit frohem 


Genuß. 

Auch in dem Kommen des Weltgerichts ertoͤnet die 
Mage; 

Höret ihr, Voͤlker, nicht kommen den mächtigen 
Zritt? 


Seufzend höret ihr nicht; doch er kommt! Die be 
kraͤnzete Säule 


Geht aus Wolken hervor, Sroßmuth und. 


ftille Geduld. 


Und jest glänget die Wage: was ihr dem Geringften | 


| der Menden 
Thatet, thatet ihre mie — Kommt und genießet 
den Lohn. 
Die Erde. 


‚8 ragmente 





1, 
Ih grüße dich, o Mutter Erde, dic, 
Du Bielgebärerin, in deren Schoß - 
Der Vater aller Welt, welch Samenbeer 
Lebendiger verbarg,, die alle du 
Zum Leben ausgebierſt, fie mütterlich 
Ernährft und trägeft und dann frieblih fie. . 
- Sn deinen Schoß begräbft. Wie nenn’ ich dich, 
Du güt’ge Alte, du Langmuͤthige, 
Die DT’ und Gutes, Gift und Arzenei 
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Mit gleicher Sorg’. erzieht, und gleiches Muths 


Hier Wohlgeruͤche fuͤr die Sterblichen 
In tauſend Blumen aushaucht, und dort Tod. 


Du Immer⸗Jungfrau, du der Sonne Braut, 
Die ewig unermuͤdet, raſtlos ſich 

Kehrt um ſich ſelbſt, ſich an des Braͤutigams 
Strahlvollen Blicken zu erwärmen, und 
In ſich entichläaft und wieder nen erwacht, 

Und prangt in füßen Iugendträumen. Du 
Demuͤthige, die unfer Fuß zertritt 

und unfer Blick verachtet,, die fich felbit 

In dunkles Gran, mie oder in das Kleid 

Des kalten Winters huͤllet, bis fie ſich 

Mit nenen Farben, ihren Kindern, ſchmuͤckt, 
Nicht fih, nur ihnen zur Erquickung und 

Zur Wohlgeftalt und Frende. Herrliche, 
Chrwürdige! Du Tauſendkuͤnſtlerin, 
Penelope, die ihren Schleier ſtickt 

Und trennet, die des Menſchen ſauern Schweiß, 
Der Bruͤder Blut, und aller ihrer Kinder 
Geliebte Aſche ſammelt und ſie treu 

An ihren Buſen druͤckt, mit Thraͤnen ſie, 

Mit warmen Seufzern fie dann nen befeelend. — 


Und fo denn will ich dich genießen, will 

Dich jest auch anfehn, mütterliches Land, 

Du reichft mir Blumen, doch nur für den Tag; 
Erquickſt mit Früchten nur den Wanderer, 

Der nadet auf dir anlam und dich nedt. 
Derlaffen wird, wenn feine Stunde fchlägt, 
Dann lebe wohl, du liebes Erbenrund, 


Du Tropfe Stein und geimen, der dem Senf, 
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Des Chabs einft entfloß und feſtgerann 

und fich begrünte, dann ein großes Heer 
Don Lebenden gebar und fie ber, . 
Und wieder wegfhmilzt in des Chaos Nacht. 


. . . . . . + 


Mir öffnet ſich der Erde weites Reich 
Vorübergehen mir Jahrhunderte — 


Und Voͤlker. — Welch ein weiter Schattenzug! — 


Ich fehe Könige mit ihren Kronen 

Ins Srab hinfintend; fehe Schaar anf Schaar; 
Sie ftreiten, binten, morden, quälen fh — 
Um eine handvoll Erde, um ihr Gmb. 


Ameifen feh’ ich, Bämpfend um den Halm, 


Der ihnen nice gehört und fonder ben 

Sie auch nicht leben Tonnen. Loͤwen eh’ ie 
Und Tiger — welde Brut! zerreißend ben 
Unfhuldig firmen! — Arme betteln Brod, 
Sie lefen anf verftohlne Aehren, die 

Du ung fo reichlich zolleſt, Liebe Gebe, 

Und grämen ſich und beiten um ihr Grab. 


O Schattenfpiel der Welt! du Schaugeräft 
Fruchtloſer Wunſche, leerer Eitelkeit. " 
Iſt auf dir Ewiges? Kann Ewige 


Der Geiſt fih auf dir tränmen ? Umb doch lebt 


Das bange Herz, dich zu verlaffen, ſchlaͤgt 
Unruhig, wie ein Fiſch dicht aber'm "Meer. 


und bin ich deun an dich gebunden? Ich, 
Den zu befeligen du nie vermagſt! 
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Brennt das, was in mir brennt, ald Flamme nur 
Des Aſchenhaufens in der Erde Dunft? 
D nein! o nein! Der Dunſt der Erde flammt 
Nicht auf ber Seele Teuer; er vertilgt’s; 
Und Geifter feſſelt ihre Schwere nicht! — 


ie. wird mir ſeyn, o Sphäre, wenn ib via 
Tief unter meinen Süßen ſehe. Dich, 
Den kleinen Wandelftern, mit Dampf und Nacht 
Umgeben, fern der Sonne, dem Bezitk 
Des Falten Mondes nah; wie wird mir fepn, 
Wenn ich, ein Genius, mich über dich 
Erhebe, athmend ganz Im Aether-Strom? 
Dann fefleln mich nicht deine Seufzer mehr, 
Dann rufen deine Chraͤnen hie zuruͤck 
Den froh Entkommenen; es eilt mir nad, 
Was mein fft, und ich fegne, fegne dich, 
Du meiner Kindheit vterlihe Sinr. . . 

. . gIch umfefe Di, 
Auch meine Mutter, meine Naͤhrerin 
Und einſt mein Grab: ich faſſ', fo weit ih kaun — 
Ein Eleiner Raum, doch mehr, als Raumed gnug 
Zu meiner Ruheſtaͤtte. 


Doch mein Blick 

Reicht auf dir weiter; nur mein träger Fuß 

Iſt es, der an dir klebt; mein edles Herz 
Schlägt freier, und mein Geift denkt höher auf. . 
Gabſt du mir den, o Erde? Gabſt du ihn, 

So Dank dir bed Gefchenkes! Zieh ihn auf, 

D gute Mutter, du erfüllt ihn nie. 

Du leiteft feine Kindheitfchritte, beutft 
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Ihm deine. Mutterbruft, gewähreft ihm . 
Aus deinem Vorrath nur ein Bilderhaus 
Aufwachender Gedanken, weft in ihm 
Durch gut und böfes Schiefal deiner Sturm⸗ 
‚Und Sonnentage, deiner $Frühlinge 

Und Winter, ah, Empfindungen von Wohl 
Und Web, von Qual und von Genuß, 

Bon Wechfel und der All:Bergänglichkeit! 


Ya, heil’ge Mutter, oft lag ich auf dir 

Und weinte. Tröftend Fühleteft du dann 

Mit deinen Blumen, deinem Grafe, dag, 
Wie ich verwellet, meine Stirn voll Gluth. 
Erquidend flieg aus dir ein Athen auf, 

War es ein Seufzer, zu beflagen mich? | 
War es ein Mutterfuß? — O Zärtlice, 

Wie viele Klagen haft du fchon gehört, 

Und nie geftillt; wie viele Senfzer find 

In deiner Bruft verborgen. . Und du wirft. 
Nicht matt und müde, deine Lebenskraft 
Geſchoͤpfen mitzutheilen? freueft dich 

Des Schatten⸗Gaukelwerks, das auf dir fpielt, 
Der Trümmer von zerbrochnen Königreichen 
Und Menfchen:Herzen, — al’ des leichten Volle 
Der bunten Träume, das fih auf dir jagt? — 


. v v 
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Die Aeolsharte. 


Nah Thomfon. 
1795. 





Kommt, ätherifhe Wefen, 

Zuftbewohner, die ihr über der Menſchheit Loos 
Euch betruͤbt und Erfrenet; 

Aeols Saiten erwarten euch. 


Horch, ſie kommen unſichtbar. 

Dieſen traurigen Ton, ſang ihn ein Liebender, 
Der zum Tod in die Schlacht zog? — 
Senen zärteren, fanftern Laut, 


Dieſen Seufzer verhauchte 

Braut und Mutter! — Erklang dieſen ein flehender 
Greis, der unter der Knechtſchaft 

Harten Feſſel danieder ſank? — 


Suͤße Toͤne beginnen. 

Sepd ihr Kindesgelall? oder der Sinstine, 
Und des Knaben und Mädchens 

Erfte Freuden? O weilet, weilt! — - 


Weilt auch ihr, die ihr wieder: 

Kehret, Seufzer des Manns, die ihr den leßten Hauch 
Seines brehenden Herzens 

Ginem fühlenden Weltgeift gabt- 


Horch! In tieferem Tone 

Bebt die Saite; wer iſt's ? Eines Hermiten Ton, 
Der, ein heiliger Barde, 

Sich beſeufzt und das Vaterland. 
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Horch! An Babplond Weiden 

Klang die Harfe fo dumpf, und fo erhaben jekt, 
Da fie Freuden der Zukunft, 

Hell in Tönen, frohlockend fingt. 


Horch! So Elinget die Harfe 

Eines Engels im Chor Himmtlifcher Geiſter, wenn 
Sich die Löfende Seele 

Sauft von Athem zu Athen hebt, 


Bis allmächtig erklinget 

Aller Seligen Chor, aller Befreieten, 
Die, der drüdenden Bande 

803, beginnen den Weltaccord: 


Singt, ihr Hauche des Weltalls, 

Wandernde Stimmen, ſingt eure phantaftifchen 
Töne, denen erwartend 

Meine kuͤnſtliche Leyer ſchweigt. 


Die Menſchenleele. 
1774. 


— —— 


Wie nenn’ ic es, das über Menſchenſeelen 
Ein Siegel Gottes ſchwebt, 

Und ihre Tiefen (niemand Tann fie zählen) 
Zu Einem Bilde weht! - 


Zum Gottgebilde, das it zarte Pflanze 
Sich fanget Blut aus Thau, 
Wird, was nur fie fol feyn, aus Sonnenglanze 
Und feuchter, wilder Au: 
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Allmaͤhlich Baum, fühlt Baumaͤonenleben, 
So fhlant und feſt md gruͤn, 

Und firebt mit Wurzeln, Zweigen fertzuwehens 
Und neue Kmft zu diehn. 


Ich fuͤhle Pflanz' und Baum, in Frucht, in Samen 
In Duͤften, Laub und Blatt, 

Blick' in fie tief, und doch — wer leiht mir m 
Was jedes iſt und hat? 


Ich fchweis’ und ſtaune nur, Did’ anf nd menme 
Die Sonnen jener Nacht, 

Die Welten! — und blide tiefer noch und kenne 
Den Abgrund feiner Macht, 


. Die Seelen! mehr als Welten! deu ind Lehen: 
Sie rief, der Gottheit Schein, 

Unnenmbar , unerſetzbar fortzumeben, 
Licht in die Nacht zu ſtreu'n; 


Ihm fangen for bie Himmel hohe Bälle 
Des Einklangs der Natur, 

Und wegefättist ſtand er, ſann, und ſtille 

Haucht' er — in dich ſich nur! 


In dich, o Seele! Feire, Menſchenſtele, 
Dem tiefen Gotteswink, 
Und wenn dein Weſen, wenn aus Græaesboble 
Mit Schauer dich umfing 


Ein heil'ger Schatte: ſaheſt Bild — wie age 
Bon'Geiftesangefiht — 
Das ging vorüber und des Bildes Auge, 
Sein Antlitz fahft du nicht — 
Berder's Gedichte, 24 
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Und eine Stimme ſprach, und tiefed Beben 
Ergriff dich: wer bift du, 


Den Braun zu Öffnen, wo mit ew’gem Streben 
Die Gottheit quillet? du? 


Erzittve dem Gebot! Des Ew'gen Schleier 
. Ummebt mit: Dunkelheit 
Der Schöpfung Allerheiligfted, wo Feuer 
Der Gottheit Flammen ftreut, 


Die Menſchenſeele! Fuͤhl's und finfe nicher 
Mit frohem Ungeſtuͤm, 
Dem alle Stern' und Seelen ſingen eieder, 
Der Seelen Vater, ihm! 


Dem ihre TieP und Höhe fingt, ir Werden 
Und Seyn von Licht zu Licht, 
Bon dumpfer Dämm’rung bier auf dunkler Erben 
Bid einft zu Angefiht — 


Ich zittre! — wag' ich's? Seine Schatten winken, 
Der Seelen Abglanz winkt 

Mir Schau'r auf Schauer ſchon — und ich? — ſoll trinken, 
Wie Seel' aus Seele trinkt, 


Wie Bruder hangt an Bruder, trinken Liebe 
Aus ihm, der fih für mid 

Zur Seele haucht auf dieſer Erbentrübe 
Zu meinem Bilde? — Ih? 











D nenn’ es nicht, was über Menſchenſeelen 
Ein Siegel Gottes hängt | . 
Und ihre Tiefen (niemand Tann fie zählen!) — 
Wohin? zum Urſprung drängt. 
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Gott 





Wie nenn’ ich dich, du Unnennbarer? di, 

Der Weſen Quell und Ende feiner ſelbſt; 

Ein ewiger, endlofer Quell, Begriff 

Don allem, was ba lebt, genießt und ift. 
Anfang und Ende jeber Creatur, 

Ein ewig Seyn, hoch über allem Sepn, 

Ein raftlos Weben in der tiefften Ruh, 
Gedantenquell, aus dem, was Bild und Form, 
Vorftelung, Wunfh und Streben ift, entiprang, 
Und ſtets entipringet und nach ihm verlangt, 
Nie ihn erreichend, nie ihn fallend. Du, 
Zufammenklang der Sphären, du, ihr Anklang 
Und Ausklang, Kraft der Kräfte, tiefſtes Seyn 
Jedweden Seyns: Derift und war und feyn wird. 


ie fa? ich dich, den Keine Räume fallen, 

Du nirgend und doch überzuberall 

Und allenthalben ganz, in jeder Kraft 

Der volle Gott, wie ihn dad Pünktchen Raum 

Zu faſſen nur vermag. Mor aller Zeit 

Und in und außer aller Zeit bift du! 

Denn das, was Welt und Zeit und Drbnung Heißt, 

Iſt nur ein Schattenzug, ein Bild von dir, 

Für unfern Geiſt, nicht für den Emigen. 

Gein ewig Wort gebar und trägt fi felbft, 

Entiwidelt alles, ſtets vollendet, ſtaͤrkt 

Und hebet alles ohne feiner Kraft 

Veränderung. Der Weſen Abgrund, Fülle 

Des Daſeyns: kurz er iſt's, er iſt es gar. 
24 * 
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Berfente dich in ihm, Gedanke: fteig’ 

Hin in den Abgrund aller Seltgkeit 

Und Macht und Liebe: Du, der au von ihm - 
Biſt ein lebend'ger Schatte, Bift von im 
Ein Abſtrahl, ewig, wie dad ew’ge Licht. 
Genenß dich ganz in ihm, auf ide, dem Vaum 
Des Lebens ein lebend’ger Zweig; im Meer 

Der Allvollkommenheit ein Tropfe dus: 

Ein Mitklang in der Weſen Harmonie: 





Was iſt's? was reichet an dieß göttliche 
Gefühl in mir ber Emigfeit, durch Gott! 
Kein Engel, keine Macht der Schöpfung, wit 
Zufall, noch Schiefal, weder Gegenwart - 

Noch Zukunſt feheidet mich von ihm, von ihm! 
Könnt’ er ſich ſelbſt zerftören? kann ein Glied 
Des ew gen Seyns, der ew'gen Liebe ſich 

In Nichts verkehren? Tauch' herab, Geſchoͤpf, 
Tauch' tauſendmal herab ind dunkle Reich 
Des Unſichtbaren; vor ihm iſt es Tag, 

Er ſelbſt durchſtrahlet es: er hebet dich, 

Er hebet ſich in dir, dem ſinkenden, 

In Reichen ew'ger Ordnung neu empor. 


O Wandelgang der Schöpfung! Labyriuth, 
Das dunkel ung, fid) ganz vom Lichte webt 
Und nur zu=göttlich hell, ung dunkel wird. 
Sp ſcheint, was fih am fchnelleften bewegt, 
Fuͤr und zu ruhn; fo ſchweiget unferm Ohr 
Der lautſte Sternenflang; was fi) gebiert 
Und raftlos fortgebiert, dad fhlummert uns; 
Und aller Weſen Abgrund wird und Nichte. 
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Verborgner Gott, ba mir fo fern und nah, 
Audringend mir, in meinem Innerſten ' 
Durchfaſſend mich, unb wit dich die Vernunſt, 
Die Mäde, faffen, o fo findet fie | 
In dir ihe Flammengrab: bie Eule finnt, 
Bas Sonn’ tft, zu ergründen und tft blind. 
Se ferner von mir ich dich ſuche, ie 
Zerſtuͤckter ich dich ſehn und faſſen will, 

Je mehr iſt, was ich ſpreche, Laͤſterung. 


Im Sepn nur wohneſt du, und uͤberal 
Ein unzertheilter Geiſt, ein göftlicher 
Umfaſſenber Gedanl', ein Gottesherz, 
In dem wir ſchlummerten und ſchlummern, das 
Uns nen gebiert und immer fortgebiert, 

Uns laͤutert und uns immer hoͤher treibt 

und mehr mich kennet, tauſendfach mid mehr 
Erfaßt und liebet, als mein eigen Hr. — 


So ſchlage fröhlich denn, mein Herz, du ſchlaͤgſt 
Im Quell der Lich’, und dieſer fplägt im dit; 
Auf! athme frei, mein Geiſt! du athmeſt nid 
Im Erdendunſt, du athmeſt Aether: — Gott! 
und ſchiffe froh mein Schiff des Lebens; Sturm 
Und Welle mag dir wihts; dein Hafen ift, 
Dein Anker, ſelbſt dein Schiffbruch iſt In Sott. 


Mein Herz eröffnet ſich, es ſchließt fh anf, 
Es wallt in mir, die Duelle meiner Ru. 
Mein Vater und mein Bott, burch dem ich bin, 
Was ich nur bin und lebe; du der mich 
Durchdachte, da ich noch nicht war, ber mic 
Durchfuͤhlt, als er verſagt uud gb; 
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Der in ber Weſen Chor mich ftellte, mich 

Den leifen Ton, zum großen, großen AL, 

Die Harmonie auf feiner Harfe; du 

Mein Vater, mein Erforſcher, tieffter Freund, 
Der, eb’ ich rufe, hört, der meiner Roth - 
Abhilft, eh' ich fie ſeh', und edel ſchweigt. 

O Schutzgott meiner Tage, der du mir 

So oft im Durſte Labſal, der du mir Quell 
Wie Echo in der Wuͤſte warſt; ein Freund, 
Der einſam mich erquickte, deſſen Spur 

Ich vor und bei mir ſah, und hörte ſtots 

In Wohl und Weh, in Freud’ und Traurigkeit 
Den Zuſpruch feines Herzens an mein Herz; 
D Freund, wenn ich an dir verzweifelte, 

Wenn ich dich laͤugnete, fo läugne mich! 





Wohlen, mein Herz! — Auch in der Fehler, in 
Der Miffethat Vergeltung fandeft du 

Niemals ben Neidifchen, Nachgierigen ; 

Du fanbeft ſtets den linden, milden Gott, 

Der fanft verzeihend ftraft, nur Ahndung winkt 
Und tödtend ſchafft und Hart verbindend heilt; 
Der Sieden abwaͤſcht mit der Liebe Hand, 

Und wenn er dir deu Fehl nur bat gezeigt, 
Ihn andern. dedet zu. Auf! fa? ein Herz, 
Mein Herz, und fiche feharf den Spiegel an, 
Der, was nicht Bild des Ew'gen ift, die zeigt, 
Der, was dich brennen wird, bir nie verhehlt. 
Erfaſſ den Guten, der in bir die Kraft 

Zu wachſen, ber bir Laͤut'rungsfeuer if, 

Did auszubrennen, die zu leuchten Licht, 

Dich zu erquiden Troſt, zu hoffen Muth 

Und deinem Herzen wachſend füße up, 
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Eins ift dee Ewige! im Einen wohnt 
Wahrheit und Leben, Göttlichleit und Muh. 
Getheilt ift unpollkommen; er iſt's ganz. 


Der liebende Schöpfer. 


(nen 


Was fingt ihr, Vögel, fo mit Macht? 
Wem finget ihr fo fräh? 

„Ihm, dei fie froh und frei gemacht, 
Dem Schöpfer fingen fie.” 


Wem blüht ihr, Blumen, auf ber An? 
Wem buftet ihre fo früh? 
„Der ihnen Farben gab und Then, 
Dem Schöpfer duften fie.” 


Wach' auf, o Herz! erwache, Geift! 
Sieh, was er dir gethan! 

Der aller Schöpfung Schöpfer heißt, 
Blickt dich ald Vater an. 


Bluͤh' auf, ſchwing' auf dich über Luft 
Und Sonn’ und Himmelblau, 
Du, mehr als aller Blumen Duft, 
Als Sang und Morgenthan. 


Du, ald die Schöpfung lieblicher, 
| Unenblicher als fie, 
Ber iſt, wie du? Du biſt wie er, 
Der dir ſein Bild verlieh, 
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Fall' an fein Herz, an feine Bruft, 


Als Kind in feinen Schoß 


Du bit in Vaters Lich’ und Luſt, 


Mehr als die Schöpfung groß. 


Und gehe fort an feiner Hand 
In Lieb’ und Güte feſt, 

Wird ihm fein eigned Herz entwandt, - 
Alsdann er dich verläßt. " 


Friede. 
„ Du ſucheſt Frieden? 
Friede wohnt hierl⸗ 
Hier in der Einſamkeit 
Dee Kloſtermauern, 
Soll ich mein Leben 
Dede vertrauern? — 
Gsttlicher Friede, 
Wohneſt du bier? 
Fremdling, ed wohnet 
Zankbegier, 
Unmpth hier! — 
| Ssiche mahnt bier!” 
Hier in der Duntelheit 
Verſchwiegner Kreife, 
Werd’ ich ein Gott bier, 


Mohneſt bu hier? - 
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Srembling, es wohnet 
Ounft:Begier, 
Tengfucht bier. 


Triebe wohnt bien!‘ 


"Hier im gelehrten Hain 
Am Quell der Muien; 
Dir, o Natur, am 
Liebenden Bufen — 
Friede ber Weisheit, 
Wohneſt du bier? 


Eremdliag, ed wohnet 
Ruhmbegier, 


Zankſucht hier. 


Dort in der Ruheſtatt 
Der ſtillen Gruͤfte — 
Unter dem Saͤuſeln 
Friedlicher Luͤfte, 
Friebe des Lebens — 
Wohneſt bu hier? 


Fremdling, im Herzen 
Wohnt rd, 
Tief in bir! 


’ 
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Die Reue. 


Tröf?, o tröfte dich, mein Herz 
Weber beine Leiden. 

Blicke vor: und hinterwärts; 
Suͤß iſt uͤberwundner Schmerz 
Unverdienter Leiden. 

Und verbienteft du den Schmerz, 
Sp verdiene Freuden. 


Serthum zwar und Thorheit find 
Unfer 2008 bienieben; 
Mißgeftaltet, ſchwach und blind; 
Jeder Fehler iſt ihr Kind 

Unb verfcheucht ben Frieden; 
Ach, der füßen Feinde find 

Uns fo viel befchieden. . 


Aber jedem Fehl verband 
Gene ew'ge Treue, 

Jener göttlihe Verfiand, 
Seiner Liebe befted Pfand, 
Daß fie und ernene, 
Beflerung wird fie genannt, 
Menſchen nennen’d Neue. 


Sanft zieht fie hinweg ben Flor 
Bon des Fehlers Blide, 
Warnend kommt fie ihm zuvor, 
Deffnet fanft fein taubes Ohr, 
Führt ihn zart zuruͤcke; 

Durd der Reue niedres Thor 
andern wir zum Gläde, 
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O wie fröhlig fuͤhlt das Herz 
Dann verlebte Leiden! 
Segnet feinen Arzt, den Schmerz, 
Blickt mit Schauer hinterwärts, 
Siehet vorwärts Freuden. 

Neu und freier wird das Herz, 
Durch befiegte Leiden. 


Dank der mütterlichen Hand, 

Die den Kelch und mifchet, 

Die aus Schmerzen Luft erfand 
Und mit Luft den Schmerz verband, 
Der fie nen erfriſchet. 

Dank der mütterlihen Hand, 

Die den Kelch und mifchet! 


Zage nicht! 


—— — “ 


Der du in dem Sturm des Ungluͤcks 
Maſtlos und entſegelt faͤhrſt, 
Zage nicht! noch iſt zu hoffen, 
Ploͤtzlich ſteht der Hafen offen, 
Wo du dich dem Sturm entwehrft. 


Man entwaffnet durch die Hoffnung 


Künft’gen Guts des Nebels Watt; 


Sieh, auf flüchtigem Gefieder 
Stuͤrzet Nacht und Tag hernieder, 
Und der Nord ergrimmt und ruht, 
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Unter wechſeluden Geftelten 
Steht erſchaffend bie Natur; 
So geſchaͤftig ftebt der Weiſe 
In der Aenderungen Kreiſe, 
Stuͤrzet nicht, entweichet mer. 


Lieget unter kalten Schneen 

Sicher nicht die goldne Saat? 
Unter dieſem ſtarren Schleier 
Ruhet fie, bis daß das Fener 

Titans ſie erwaͤrmet hat. 

Die du, edler als die Liebe, 

Meines Lebens Athem biſt, 
Sanfte Hoffnung, dir zu Ehren 
Laß ich frohe Toͤne hoͤren; 

Du biſt mehr, als Amor iſt. 


Das Schicklal der Menſchheit. 


Unvollendetes Fragment eines LZehrgedihtes.* 





Erſter Geſanug. 
O Muſe, finge mir ben hohen Rath 
Des Menſchengottes mit ber Menſchenſchaar, 
Wie er durch Nebel und durch Dämmerung, 
Dur — und Irren ſie vgefuͤhrt 
Und fuͤhren wird zum Lichte. Singe mir, 
Wie er die Strahlen dieſes Lichts zerſtreut 
Durch Völker, Zonen und Nortanende⸗ 


# Geichrieben um 1787. 
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Und alle keunt und alle ſammein wich 
Zu einer Sonne der Gliͤckſeligkeit. 


Allguͤtiger, begeifize, lehre mic ! 

Du mußt mic lehren! Denn wer bin ich Staub, 
Daß ich auf Lichtesgigeln ftreb’ empor 

Und beinen Rathſchluß höre? Wer bin ich, 
Daß ich hinein in jenes Dunkel feh?, 

Wo die Vergangenbeit die Zukunft wird, 

Und im erftorhnen Keim der Gegenwart 

Der Baum der Nachwelt blühet ? Wer bin ich, 
Zu fhau’n, wie bitteer Tod das Leben iſt 

Und tiefe Tiefe ih zus Höhe ſchwingt 

Und fih in Höhn und Tieſen überall 

Dein Vaterantlis offenbaret ? 





Hell 
Wird meine Leyer, denn ein Gottesftrahl 
Beruͤhrt fie, weder ihre Saiten auf 
Zu feinen Nachhall, und mein Auge glänzt, 
‚Mein Herz fchlägt fröhlicher ; denn, Brüder, hoͤrt's, 
Euch Menſchen fing’ ich eures Schidfals Gott, 


In dichten. Sinfterniffen. lag ich tief 

Verhuͤllt und irrte mic an Gottes Pfad 

Mit feinen Menfhen. Sind fie oder nicht 
Geſchoͤpfe ſeiner Hand zum Licht' erfchn, 

Zur Tugend, zur Glüdfeligkeit? Sie find 

Dabingeichleudert in des Erdballs Nacht, 

In Wilteneien, Abgruͤnd' unter Eis 

Und kalte Zelfen, in den duͤrren Sand 

Und wo die heiße Sonn’ ihr Hirn verbrennt 

Und ihnen Saft und Muth aus allen Möhren 


Sinwegtoht; ind verfäjlagen auf der Se 
Bergfpigen, in der Wälder Labyrinth, 

Zu Leviathans Zähnen, Tiger-Klaw’n, 

Des Löwen Raben; ah, und fehredlicher, 
Furchtbarer no, in Menfchentigerd Klaue, 

In Menfhenlöwen Rachen, untern Fuß 

Des Wuͤtherichs, des Kriegers, in das Netz 
Des Menſchenfaͤngers, der nicht Leiber mur, 
Der Seelen tanfendfältig-Fünftlich fängt 

Und fie zu feinem Ledermale würgt, 

Und Gott verhöhnet. Meiner Brüder Schaar, 
Sie gehn, wie Fiſch im Meer und wie Gewuͤrm, 
Das keinen Herren hat, des Adlers Raub, 
Des Geyers Speife. Und blidt irgendwo 

Ein Netter, ein mwohlthätig Licht empor, 

Ein Stern in dunkler. Nacht; fo wappnet fich 
Ningsum die dunkle, ſcheußlich kalte Nacht 
Ihn wegzutilgen mit des Regens Guß, 

Mit Donnerwolten rings ihn zu verbaun, 

Daß and fein holder Strahl dem Wandrer nur 
Ein Blisftrahl werde. Sog nicht Tprannei 
Aus jeder Mettung neue Kräfte? ſchlang 

Und ſchmiedete fie immer fefter nicht 

Das kaum zerfhlagne Band? und thronte num 
Auf Menſchenſchaͤdeln nicht allein, fie thront 
Auf Menſchenſeelen: Traͤgheit ihre Burg, 
Verzweiflung ihre Veſte! Waget's noch 

Ein Menſch zu ſehn, was Bott und Teufel fen ? 
Und was er ſah, ed laut zu fagen? Dem 

Die Stimme zu verftopfen in den Schlund, 
Der Gott den Teufel nennt, den Tenfel Gott, 
Und auf den Naden feiner Brüder tritt 

Und Ruh’ und Unſchuld Höhne? Waget's noch‘ 














Ein Menfh den andern Wahrheit zu vertraun, 
Arznei bem Kranken, dem bie Arzenei 

Ja bittere Gift nur wuͤrde? Heucheln fie 
Sich nicht mit fühen Aeffereien tobt? 

Und freuen fih des Todes. Findet ſich 

Aus Jrrthum irgendwo ein Fuͤnkchen Wahrheit; 
Schnell muß das Fuͤnkchen Wahrheit wiederum 
Sum Irrthum werden. So dreht wunderbar 
Der Voͤlker, Zeiten, ber Gefchlechter Rad 
Sich auf und ab, erhebet oder ſtuͤrzt, 
Zerquetſchet aber immer. Sind wir weiter 
Gekommen in ber Zeiten Mirbellauf? 

Sind wir zuruͤck? Was iſt gefchehn, das 
Nicht jetzt gefhäh’? und was gefchiehet, das 
Nicht immerdar gefhehen werde? Sieh 
(Sprach ich zu mir, und nagete mein Herz) 
Den Aufgellärten bier, der Tugend hoͤhnt 
Und Gott verachtet, andere verführt 

Und ſich ermordet; fich den Wilden dort 

An Seelands Ufer, der den Schlamm des Meers 
In faulen Fiſchen fript und kaum die Sonn’ 
Erblickt und einen Gott kaum nenne! — hal 
Den Gott, ber ihn auch zur Unfterblichkeit, 
Zu feinem Bild erſchaffen! — 





| Da verfant 
Mein Geift in öden Schlummer. Bor mir ftand 
Ein fhöner Engel. Licht war fein Seſicht, 
Und Sonnenftrahlen feine Fluͤgel. Glanz, 
ie holde Negenbogenfhöne , floß “ 
Sein Kleid hinunter. Er beräbrte mic 
Mit einem Sternenftabe, wie ex dort 
Am Firmament in hellen Nächten brennt, 


Der Stab: eumedite * verwandelte 

Mir mein Gebein: ‚bee Staub fiel ab von mir, 
Die Hülle ſank, mein Herz ward uubig, auf 
Gen Himmel zog mich feine Gegenwart 
Ihm nach, ihm nah. „Ich bie ber Genius 
Des menſchlichen Geſchlechts!“ ſprach ex zu mie: 
„Sieh um dich, wo iſt deine Erde7“ Ich 
Sah rings umher und ſah nur Sternenglanz 
Und ſchwebete ine hohen Sternenchor 

Und hörte ihren Klang. Ich hoͤrete 
Der fieben Stern’ um unfse Sonne Klang, 
Und fah auch meine Erd', ein Eleiner Ball 
Mit ihrem Mond, ein leifer Webergang 
Zum Mittelpunkt, ber Sonne, hohen Ginklang. 
Mein Herz ward Sphärenharmonie, ch wagte 
Den Genius wicht anzuſchaun. Cr ſprach: 
„Sieb, Murrender, worüber murrtteſt du 

Im Winkel deiner Hoͤhle drunten? Neunſt 
Du das Vernunft, wenn du den kleinen Theil, 
ein Nichte fürs Gange nimm? Das Veht 
Der Erdengegenwart, der ſchnelleſten 
Vergänglichkeit fuͤr's Unvergaͤngliche, 
Fuͤr's Ewige. Sieh um di: beine Welt 
Iſt fie nicht Ton nur in ber Melodie 
Der SonnensSterne! welch ein Fleiner Ton! 
Und du auf diefer Saite, welch ein. Nichts, 
Ein Heiner Nachhall des verhallenden 
Verſtummens! Sieh umber, die fieben Sterne 
Sind Ruheftätten für deu Wandrer nur, 
Der in fein Vaterland, die Sonn’ hinauſcilti — 
In alle fieben Sterne find die Klänge 
Der Fähigkeiten zur Volllommenheit 

Nach Maß und Zahl des weiſen Schoͤpſers, des 
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Urkuͤnſtlers, ſchoͤn vertheilet. Deine Welt 
Iſt nur ein Mittelklang, doch näher fihon 
Dem hohen Einklang als den gröberen 

Und ftreitenden Vortönen. Die Vernunft 
Des Menſchenvolks mit ihrer Freiheit ift 

Das erfte Auferwachen zur Natur 

Der Seligen in wahrer Wirkfamteit 

Und Geiftesfhöne. Ruͤſte dich hinauf 

Und fieh nicht Hinter dich, was nach dir bleibt. 
Was nach dir bleibt, eilt auch im Gottes Reich 
Langfamer und auf niedern Sproffen nur 
Hinaufwaͤrts. Laß dafuͤr, der fie gemacht, 
Den Bater forgen. Du entfchittele 

Den ſchweren Staub und werde Himmels Lichte 
Und werde Ruh’. Die niedern Genien 

Der Erd’ und ihrer Meiche follen dir, 

Was diefem hohen Himmelsglanze viel 

Zu niedrig wär’, erflären. Steig’ hinab, 

Und immer fchwebe dir der Hochgefang 

Der fieben Stern’, ihr unauflöslih Band, 
Das Eilen, dad Verfhlingen ihres Laufg 
Zum Mittelpunft von ihrer Kraft und Art 
Und Zwed im Ohr: fo wirft du felig ſeyn 
Und ruhig. Gotted Gang ift in der Nacht 
Im Heer der Sterne; und ein Sternengang 
Bol ew’ger Harmonien.” 


Da verſchwand 
Bor mir mein Genius, ich fant hinab 
Und fah mich wiederum in meiner Hülle; 
Ich ſchaut' den fhönen Sternenhimmel an, 
Wie anders jetzt! wie ruhig! — Sprach zu mir: 
Kannft du dad Band Orions, kannſt bad Band 
Herdeisd Gedichte. 2 
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Der fieben Stern’ aufldſen? Syred ut Monde: 
er biſt du, Troͤſter meiner Einſamkeit 
Mit deinem matten ſanften Strahle? mein 
Gefaͤhrt' hienieden in der Wanderſchaft, 
Der Erde Wallfahrt; und im Tode mir 
Vielleicht ein Ruheort, der erſte Schritt 
Des langſam zur Vollkommenheit hinauf 
Steigenden Geiſtes! Paradies vielleicht 
Mit ſuͤßen Traͤumen von der Unterwelt 
Verlebten Zeiten; Paradies vielleicht 

Mit ſuͤßern Traͤumen von der Oberwelt 
Schon nahen Seligkeiten. Sanfter Mond, 
Und du unzaͤhlbar hohes Himmels heer 
Seyd Auferweckung, Licht, Erquidung mir, 
Wenn ich auf diefem trägen Erdenftaub’ 
Und feiner Unruh’, feinen Schatten wieder 
Verſinke — — 


Em’ger, ew'ger Nachhall ward 
In mir der Sternenklang. Wenn oft mein Geiſt 
In Newtons Wunderſchoͤpfung ging umher 
Und ſann und maß und zählte, ſprach zu. mir 
Der Himmelsgenius: hat Gott deu Ball 
Der Erden fo gewogen, wog er nicht 
Das Schickſal auch der Erdbemohner! Band 
Er jede Kugel mit noch feineren, 
Als Strahlenbanden an die große Sonn’, 
Und hätte nicht die Scenen aller auch 
Daran gebunden? dann ward Newtons Bau 
Mir ein Gebäude der Unfterblichfeit 
Mit Erden, Welten, Sonnen aufgeführt 
In aller Himmel Wüften. Und mein Geiſt 
Stieg fröhlich dann von Welt zu Welten fort, 
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Und fang hen Schoͤpfer ſtets in neuem Kon 
Des Lobes, bis ee Welten uͤberſprang 

Und in dem Meer der Allvollkommenheit 
Gebadet, felbit der ‚Erden Führer ward! — 





Wohin verſchlaͤgſt Au mein Geſang im Strom 
Der Hoffnungen und alles Sphärenflangs 
Und aller Himmelsfiuthen? Komm’ hinab 
Von jenem Milch⸗ und Steahlennfer, komm’ 
Hinab zu deiner Erbe! Konnte Gott 
Sie anders bilden, als ihr Stand und Det, 
Ihr Leim und ihres Lohgefanges Ton e 
Im hohen Sphärenliebe forderte? 
Und nad der Erde marbft du, armer Menſch, 
Bon Staube, Staub, zu biefer dicken Luft, 
Zu biefer Sonnenferne, dieſem Drehn 
Und MWanden deiner Erd' auch du erſehn, 
Gemacht fo Hildfam, daß bein feiner Staub 
In Nord und Sid und Oft und Welten, dort 
In Eisgebirgen, bier im Gluthſtrom Icht, 
Im Meer bier, hart in duͤrrer Wuͤſtenei, 
Und uͤberall der Erden Herrſcher wird 
In feines Ortes Seele. Welch ein Thier, 
Welch anderes Gefchöpf befam wie du 
Die Bildſamkeit, zur Bildſamkeit Rerſtand, 
Vom Baum des Schnee's und der Sonnengluth 
Die vielgefaͤrbte, mannichfalte Frucht 
Gluͤckſeligkeit zu brechen, und das Gut 
Der Fremde, als ob's nirgend wirklich ſep, 
Sauft zu vergeſſen. Preiſe, mein Gefang, 
Den Geber auch fuͤr das, was er verſagt, 
Fuͤr jeden füßen Wahn der Erdenluſt, 
Der täufchenden Alleingluͤckſeligkeit! 

. 25 * 
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Denn muß nicht jedes Herz und jeber Blick 
In Säften feiner Hülle froh fen? Muß 

Nicht Schwahheit unfee liede Dämmung fepn, 
Die hier den Lappen, bort den Indier, 

Den Tartar dort, den Feuerlaͤnder dort 
Allein: gluͤckſelig macht, dag niemand taufcht, 
Den andern jeder , keiner fich beflagt, 

Und ſtirbt auf feiner armen Scholle reich 

Und wei und gluͤcklich. Preif’ ihn, mein Gefang, 
Daß er des Menfchen kurzes Lebengziel " 
Nach feinem Staube, feiner Erde Drebn, 

Nach ihrer Leid: und Freuden möglichitem 
Genuß beftimmete. So Eur; der Weg 

Dem Wanderer zu feiner Vaterftadt 

Ye werden Eonnte, Fürzt’ er ihn. Er gab 

Der größeften, zabllofen Menſchenſchaar, 

Den Kindern, ſchnellen, fluͤchtgen Durchgang nur 
Durch's Erbenleben. Manches fiehet kaum 
Mit Einem Blid die Sonne, manches lernt 
Im füßen Vater: Mutter: Namen nur 

Den Namen Gottes lallen und entweicht: 








Es war ein Mensch und wird ein hoͤhrer Menſch, 


@in Seliger, ein Engel. Diefer Baum, 

Der frühreif ſchon fo ſchoͤne Bluͤthen trug, 
Er wirft die Bläthen ab, und welkt hinweg; 
Sie follten, durften, Eonnten alle nicht 

Sn dieſer fhweren Luft zu Früchten werben. 
Des Mannes Feuer brennt ihm auf fein Herz, 
Sn feinen Adern quilit der Flammenſtrom, 
-Der früher ihn gen Himmel tragen. fol: 

Er hatte viel in wenigem gelebt, 

und viel genoſſen, viel ertragen. Sol: 

Er noch die Hefen feines Bechers kau'n, 
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Die jenes Erdethier fo gerne trinkt 

Und noch nach mehrern duͤrſtet? Alle Welt 
Iſt des Sefanges meines Gottes vol, 

Des Zwedes feiner Schöpfung. Der Barbar 
Und Weife, Griech' und Nenfeeländer ſtimmt, 
Obwohl verſchiednen Tons, verfchiedner Hoͤh', 
Fa Einen Lobgeſang: wir waren Menſch! — 
Gemacht, die Schöpfung zu begrüßen, Gott 

Zu nennen, Weisheit, Erbenfeligteit 

In Tropfen oder Strömen, doch als Menſch 

Zu koſten und mit ganzem, halbem Durſt 

Zur Quelle ſelbſt zu wandern. Schoͤpfe Muth, 
Ungluͤcklicher der Erde! Durchgang ift 

Dein Leben durch die Welt; dein Himmelsbild 
Iſt Gottgeſtalt, die bleibet dir. Du biſt 

Mehr als der Adler, als der Elephant, 
Auch du der Wild’ und Heide, Gottes Menſch, 
Biſt Vaters Chenbild, das zu ihm eilt. 


’ Zweiter Gefang. 
Geſtaͤrkt vom Himmeldtroft des Genius 
®ing id auf Erben ruhig ſtill einher, 
Mein Vaterland war in den Sternen. Einf 
Befiel mich mitten im Gedankenmeer 
Bon Gottes Schiefal mit der Menſchenwelt 
Ein himmliſcher ambrofifch füßer Schlaf. 
Ih war im Paradiefe. Vor mir fand 
Der Vater und die Mutter alles Heers 
Der Menſchenſoͤhne! — hohe Traumgeftalten ! 
Der Vater, Gottes Sohn und Abbild: er, 
Das Urbild aller Manneswuͤrdigkeit; 
@ie, Tochter Gotteß, Paradleſes Praut 
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Und Jungfrau, Weib des erften frohen Manns, 
Das Urbild aller Weibesihöne! — Faſt 
Anbetend fah ich fie und fühlte mih 

So Hein, fo tief hinab gefunten, fühlte 

So tief hinab geſunken mein Geflecht 

Bon jener Würd’ und Schöne, von der Kraft 
Und Weisheit ber beherrſchenden Geftalt, 

Die Gottes Ebenbild hienieden war, 

Und ihrer Guͤt' und Unſchuld. Wie der Bach 
Bon feiner reinen Silderquelle fleußt 

Und truͤbt fi hie und da mit Schlamm und Koth, 
Und ſchwillt von Gifte, färbet fih mit Blut 
Und Eiter, ift mit Leichnamen bedeckt 

Und fticht zulegt im Sande; fo erfhin 
Dein Fortfluß mir, du armes Menfchenvolf, 
Bon ſchwaͤcheren zu ſchwaͤcheren Geſchlechtern. 
Wo iſt dein gottentſprungner Himmelsquell? 
Und kannſt du, armer, truͤber, blut'ger Bach, 
Zuruͤck zur Quelle fließen? Kannſt du je 

Die erſte, reine Himmelsghelle werben 

Und bleiden? — Bittee Thränen flofien mir 
Da, wo ich ftand, in meinen trüben Bach 

Des Menfhenlebens. Jene Traumgeftalten 
Des Gottes und der Göttin meines Stamms 
Verſchwanden, und das Paradies verſchwand ˖ 

Ich fah im legten Blid des Lebend Baum 
Verdorren, ſah des Baums der Weisheit Frucht, 
Wie Sodoms Apfel, ſich mit Galle ſchwaͤrzen, 
und auf ihm Drachen ziſchen, Donner bruͤllen 
Und ſchwarze Wolken ruhn. Sch bebete 

Und ſah den Vater Adam wieder, weinen 

um feinen liebſten, ach! erfchlagnen ‚Sohn, 

Bon Bruders Hand erfchlagen, ſahe meinen 
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Die unglädfel'ge Mutter um deu Sohn, 
Der ihres Herzens erfigeborner Troſt 
Und Freude war und nun in Wuͤſten irrt 
Don Gottes Mache tief verwundet. Ich 
Sah ftatt des Paradiefes ringe die Welt 
Bedeckt mit Dorn und Unkraut, und gebingt 
Mit faurem Menſchenſchweiß und Menſchenblut. 
Ich fah Tprannen, Niefen, Himmelsſtuͤrmer, 
DVerführer derer, die, wie Gottes Toͤchter, 
In Unfchuld glaͤnzten; fah der Menſchen Weg 
Vor Gott verberbt und hörte feine New, 
Des Schöpfere Treue, daß er Menſchen ſchuf; 
Und fah die fchweren Waſſer des Gerichts 
Einbrechen, ſah, was lebet, mit: dem Tode 
In ſchwarzen Fluthen ringen, hoͤrete 
Ihr letztes Angſtgewimmer, ſah das Schiff 





Der Yaaft und der Errettung; ach, es rettet 


Nur wenige! und wozu rettet’s fie? 


. Sie bauen neue Thürme, finden neue, - 


Noch ärgre Lafter und verwandeln Gott 
In Goͤzen — — — 


houng's Hächtgedanken, I, 1— 126, 


Aus dem Englifchen, 





Der Mübden füßes Labfal, Balſamſchlaf — 
Ah! gleich der Welt befucht er oft und gern 
Den Gluͤcklichen: Unglüdliche verläßt er, 
Fliege ſchnell auf feinen feinen Schwingen fern 
Dem Sram, und fenkt auf Augenlieder fi, 
Die keine Thräne fledt — — 

Ich erwache 
Bon kurzer (meiſtens) und gebrochner Ruh’ — 
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O Gluͤckliche! die nicht erwachen mehr! 
Doch glädlich nur auch fie, wenn Träume wit 
Das Grab beftürmen. Ich erwach’, empor 
Ans einem Meer von Träumen, ungeftümen, 
Wo ſchiffgebrochen mein Gedank', verzweifelnd 
Bon Well’ auf Welle nur geträumten Clends _ 
Verloren trieb ; dad Stener der Vernunft 
Bar ihm entfunten. Nun gefunden wieder 
Und doch nur Qualenwechſel! bittrer Wechſel - 
Fuͤr barte, härtre Qualen! der Tag ift 
Su kurz fir meine Trauer, und bie Nacht, 
Selbſt in dem Zenith ihrer dunkeln Herrſchaft, 
Iſt Sonnenſchein zu meines Schickſals Nacht! 


Nacht, dunkle Gottheit! — — wie vom Eben : Thron 
Sie ist in firablenlofer Majeſtaͤt 

Ihr bleiern Scepter ftredt auf eine Welt, 

Die fhlummert! . . . Tobte Stille! tiefes Dunkel! — 
Kein laufend Ohr, kein Auge findet etwas: 

Die Schöpfung fhläft. Als ob der große Puls 

Des Lebens ftille ftünd’ und die Natur 

Yanfirte — fürchterlich paufirte! ſich 

Prophetin ihres Endes! Kaͤm' es bald! 

Laß fallen deinen Vorhang, Schickſal! mehr 

Kann ich verlieren nicht! 


O Finſterniß 
Und Stille — heil'ge Schweſtern! Zwillinge 
Der alten Nacht, die den Gedanken zart 
Erziehen zur Vernunft, und auf Vernunft — 
Entſchließung bau'n — (Pfeiler der Majeſtaͤt 
Im Menſchen!) — ſteht mir bei! ich will ench danken 
Im Orabe, euerm Deich! da wird mein Leichnam 





I 
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Ein Opfer fallen euerm granfen Altar — 
Doch was ſeyd ihr? — 


O du, der in die Flucht 
Die Urnacht trieb, als Morgenſterne jauchzend 
Dem neuentſchwungnen Erdenball frohlockten; 
Du, deſſen Wort aus dichter Dunkelheit 
Den Funken ſchlug, die Sonne — ſchlage Weisheit 
Aus meiner Seele, die zu dir auffleugt, 
Dir, ihrer Zuflucht, ihrem Schatz, wie Karge 
Su ihrem Golde fliehn, wenn alles fchläft. 
Durchs Dunkel meiner Seel’ und der Natur 
(Dieß doppelt Duntel!) fend’ erbarmend mir 
Nur einen Strahl, zu leuchten und zu waͤrmen — 
O leite meinen Geiſt, der gerne weit oo. 
Entläme feinem Schmerz — leit' ihn hindurch 
Die manden Scenen Lebens und bes Todes, 
Daß jede mit den ebelften Gedanken 
Begeiftre mich, und nicht nur dieß mein Lied, 
Mein Leben auch! Vernunft lehr' meine befte 
Deenunft, und. meinen beften Willen lehre 
Rechtſchaffenheit, und feine meinen Vorſatz, 
Weisheit zu wählen und den langen Aufſchub 
Ihr zu bezahlen! Deiner Rache Schale, 
Geſchuͤttet auf dieß hingegebne Haupt, 
D laß fie nicht umfonft geſchuͤttet fepn ! 


Die Uhr ſchlaͤgt Eine. Wir nehmen wicht der Zeit wahr, 
Als im Verluſt. So ift ed Weisheit denn, 

Ihr Ton zu geben. Itzt — als ſpraͤch' ein Engel! — 
Fuͤhl' ich den heil'gen Schal: und Hör’ ich recht, 
Iſt's meiner todten Stunden Sterbeglocke — 

Wo ſind ſie? — Bei den Jahren vor der Sundluth 
Ein Briten mir zum Rufen o pie viel 


394 





Iſt noch zu thun? AU’ meine Hoffnungen 

Und Zurdten ftarren erihroden auf und ſchauen 

Ueb'ers Lebens fchmalen Rand hinab, hinunter! . 
Wohin? ... . ein bodenlofer Abgrund! Ewigkeit! 
Und mein! — kann mein ſeyn Ewigkeit, 

Der von den Milden einer Stunde lebt! 


Wie arm, wie reich! wie niedrig und wie hoch — 
Verflochten, wundervoll, groß iſt der Menſch! 

Und über Wunder der, der fo ihn ſchuf! 

Der lauter Aeußerſtes in mir verband, 
Verſchiedenſter Naturen Wundermiſchung, 
Entfernter Welten auserwaͤhlte Bindung! 

In aller Weſen Kette herrlich Glied! 

Der Mittelpunkt vom Nichts zur Gottheit — Stradl, 
Aetheriſch, und verfhlungen und befleckt! 

Und wie verfhlungen und befledt — noch goͤttlich! 
Ein Schattenbild von grängenlofer Größe! 

Der Herrlichkeit ein Erbe — und des Staubes! 

Ein ſchwaches Kind — unfterblih — und ohn' Hälfe! 
Unendlich — und Inſect! Ein Wurm! — ein Gott! 
Ich zittre vor mir ſelbſt — bin in mich ſelbſt 
Verloren! — — Seiner Heimath frembe, 

Steigt auf und nieder bee Gedanke, wundernd, 
Erftaunt ob dem, was fein ift! O wie taumelt 

Hier die Vernunft! Welch Wunder iſt der Menſch 
Dem Menfhen! Traurig im Triumphe! Freudig 
Und bangend! jetzt entzuͤcket, jeßt entießt! 
Mein Leben, was kann's retten? was zerſtoͤren? 
Kein Engelsarm Halt mich vom Grab’ ab — Engel 
Zu Legionen halten mich nicht drinn! 


Mehr ald Bermuthung: iſt dich; alle Dina 
Stehn zum Beweis auf. Als des Schlafes Herrſchaft 
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Auf meine Glieder fanft verbreitet lag, 

Da, obgleih meine Seel’ im Zaubertang 

Auf Keenfeldern fchwebte, trauerte 

Durch dunkle, pfadeloſe Haine hin — 

Wie oder abgeſtuͤrzt den ſchroffen Fels 

Durch gruͤnbewachſne Pfuhle muͤhſam ſchwamm, 
Die Klipp' anklimmend, oder tanzete 

Auf hohlen Winden mit phantaſtiſchen — 
Geſtalten — einer wilden Brut des Hirns! 

Ob irrend gleich, doch nimmer raſtend, ſpricht 
Ihr Flug im Traume, daß ſie edler ſey 

Von Weſen, als der feſtgetret'ne Klos, 
Aetheriſch, wirlend, ſchwungvoll, unbeſchraͤnkt, 
Nicht angekettet an des Koͤrpers Fall. 

Auch ſchweigend ruft die Nacht mir ew'gen Tag! 
Durch alles waltet Gott zum Menſchenwohl, 
Dee ſtumme Schlaf wird Lehrer, ſelbſt der Traum 
Mit feinem Gaukeln winkt ung Mahrheit zu. 


Warum bewein’ ich denn verloren Be, , - 
Die nicht verloren find? warum denn irrt 
Unglüdlich der Gedank um ihre Gräber? 
Unglaͤubig trauernd? Weilen Engei hier? 
Schlaͤft Himmelsfener bier verſcharrt im Staub? 


Sie leben! — ja ſie leben ein auf Erden 
Unangefachtes, unbegriffnes Leben, 
Und aus dem Aug” voll Himmelsgaͤrtlichkeit 
Faͤllt eine Mitleidsthraͤn auf mich herab, 
Der todter iſt, als ſie. Hier iſt die Wuͤſte, 
Die Einſamteit; das Grab iſt lebenreich, 
Iſt volkreich. Hier nur iſt das Leichenthal, 
Der Schoͤpfung melancholiſches Gewoͤlb, 


— — — 


Das traurige Eypreffen- Dunkel; hier 

Das Land der Schatten und Erſcheinungen; 
Ya, alles, alles auf ber Erd’ ift Schatten — 
Und jenſeits Weſen: nur die Thorheit glaubt 
Es andere. D wie wahr muß alles fepn, 

Wo nichts ſich mehr verändert! Unſers Dafepns 
ft dieß die Knoſpe, ift der Morgenanbruch, 
Die Dämmerung unferd Tages, nur der Vorhof, 
Und Lebens wahrer Schauplag noch verfchloffen! 
Der Tod, der firenge Tod allein kann heben 
Den ſchweren Riegel — — — — 





Aus dem Stalienifchen 
des Michel Angelo, 
Im hoben Alter. 





Ach, ich Armer, wenn ich an die Jahre 
Meines Lebens nun zurüd gedenke, 

Ah, von allen nicht ein Tag, der mein war! 
Eitles Hoffen, truͤgendes Verlangen, 

Wuͤnſche, Seufjer, Gram und Stolz und Liebe, 
(Was ein menſchlich Herze je gefühlt hat, _ 

Iſt nicht nen mir) — alles zog — wohin mic? 
Ach, wie fern vom Guten und der Wahrheit! 
Und ich gehe na und nach zum Grabe, 

Und der Schatte wäcfet, und die Sonne - 
Wird mir trüber, bald erfin® ich kraftlos. 


u * % 
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. Schwache Seele, ba ber Jahre Zeile 

Deinen muͤden Körper Ttündlich abnagt; 

Fa vielleicht in Eurzem deine Bürde 

Gar dir abfällt und du dich in andrem — 
Deinem wahren Vaterlande findeft; 

Kannft du immer noch den alten Trieben, 

Die dich Schwächern, eltern, immer mehr ja 
Driden, geißeln, peinigen — noch dienen? 
Ah, du mußt! — O Gott, fo leih' mir Kräfte! 
(Dir verhehl’ ich's nicht. Kleinmüthig neid' ih 
Die entfeelten Todten. Alſo zittert 

Bor mir meine Seele!) Meiche du mir — 

Du aus fernem, mir in fernem Lande 

Deine milden Arme, und entreiße 

Mich mir felbft, und mache mich — was du wit! 


Sehnſucht nach Gott. 


Nach Bitteria Eolonna. 





Wie ein nüchtern Voͤgelchen, das höret; 
Siehet feiner Mutter Fluͤgel ſchlagen 

Ueberm Neſte, wenn ſie Speiſ' ihm bringet, 
Und ed nen belebt mit Blick und Speiſe. — 
Ungebuldig regt es feines Fittigs 
Sprößlinge, zu ‚folgen ihr ihm Fluge, 

Girret Dank ihr, daß die ſchwache Zunge — 
Ueber Können girrend los fi windet 
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Alfo ich, wenn warmer Strahl ber Gottheit 
Maͤchtiger, lebendiger ſich reget 

Mir im Herzen, daß das Herz erauistt wird 
Und mit ungewohnter Flamm emporſclaa. 





ungeduldig reg’ ich meine Fluͤgel 

Bol von innrer Liebe, daß ich felbk mid 
Wie vergeffend, nur bei ihm, bei ihm bin, 
Ihn zu loben, ihm zu danken. 


Aritt 
am FKelfiem 
1801 





An einem Selfenhange lag Arift 

Hin in die Wille feufzend: „ah, wie ſtumm 
Iſt alles um mi! und wie geift: und berz⸗ 
Und finnenleer! Wie fern ift jene Sonne, 
Die untergeht und jener traurige, 

Bon keinem Lebenden bewohnte Mond! 

Es ſtrecken ungeheure Wuͤſten ſich 

Zum Mars, zu Zeus, Saturn und Uranns, 
Noch ungeheurere von Stern zu Stern — - 
Ein Quentchen iſt das Leben in der Schönfung, 
Unb ad, wie noch ein Fleiner Quentchen ift 
Verſtand und Herz auf unfrer Erde! Fels 
War einft und ift fie nach; ein glühnder Brei, 
Der Jahremillionen um bie Sonne, 
Hinausgefchleubert non ihe, ſchwebte, dann 
In kaͤltern, wuͤſten Regionen fi) 
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Aumahlich hartere; allmaͤhlich flog 

Hier, dort und da ein Lebensfunk' ihn at, 
Slimmt’ und verglimmte. Jener Kalt der Berge, 
Die Erde, die ich trete, Baum und hier 

Und Pflanze, was auf Erden irgend lebt, 

Sind legte Folgen eines Untergangs, 

In den einft alles finkt. Des Menfchen Geiſt, 
Wie fparfam ift er ausgeftreuet; ſchwach 

Und machtlos funkelt hier und dort ein Strahl 
Vernunft im Dunkel und verſchwindet. Stumm 
Iſt alles um mich her; ach, ſo verſtummt 

Des Menſchen Herz dem Menſchen, Wohl und Weh; 
Aufbrauſend gluͤht es, quaͤlend ſich und andre, 
Bis es im ſtillen Grabe nicht mehr ſchlaͤgt. “ 


Die Nachtigall ſeufzt uͤber ſeinem Haupt 

Ihr Lied der Liebe; unweit neben ihm 
Girrt' im getreuen Neſt die Turteltaube — 

Er hoͤrt' ſie nicht. Es murmelte der Bach, 

Der Weſtwind liſpelt' in den Zweigen; er 

Bernahm den fernen und den nahen Bunt 

Der Schöpfung nicht; in ihm war's will und ker. 


Da ſchwebt in holder Dämmerung ein Glanz 

Zu ihm herüber aus der Sonne felbft; 

Wir nennen ed Licht des Zodiakus; 

Geſtalt⸗ und wortlos floß es in ihn ein 

Und ſprach: „Dir iſt die Schöpfung wuͤſt und leer, 
Gedankenlos der Lebensocean, 

Der dir Gedanken ſchafft? Was find Gedanken 

In dir, als Abbildungen deffen, was 

Bon außen du vernimmft und in dir orduefl? - 
Der Weltgeift, nenn’ ihn Aether oder Licht, 
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Und Jungfrau, Weib bes erften frohen Manns, 
Das Urbild aller Weibesihöne! — Faſt i 
Anbetend ſah ich fie und fühlte mic 

So Hein, fo tief hinab gefunten, fühlte 

So tief hinab geſunken mein Gefchlecht 

Bon jener Würd’ und Schöne, von der Kraft 
Und Weisheit der beherrſchenden Geftalt, 

Die Gottes Ebenbild hienieden war, 

Und ihrer Sit’ und Unfhuld. Wie der Bach 
Bon feiner reinen Silberquelle fleußt 

Und trübt fih bie und da mit Schlamm und Koth, 
Und ſchwillt von Gifte, färbet fi ſich mit Blut 

Und Eiter, ift mit Leichnamen bedeckt 

Und ftirbt zuletzt im Sande; fo erſchien 

Dein Fortfluß mir, du armes Menfchenvolt, 
Bon ſchwaͤcheren zu ſchwaͤcheren Geſchlechtern. 
Wo iſt dein gottentſprungner Himmelsquell? 
Und kannſt du, armer, truͤber, blut'ger Bach, 
Zuruͤck zur Quelle fließen? Kannſt du je 

Die erſte, reine Himmelsquelle werden 

Und bleiben? — Bittre Thraͤnen floſſen mir 
Da, wo ich ſtand, in meinen truͤben Bach 

Des Menſchenlebens. Jene Traumgeſtalten 

Des Gottes und der Göttin meines Stamms 
Verſchwanden, und das Paradies verſchwand. 

Ich fah im leiten Bli des Lebend Baum 
Verdorren, ſah bed Baums ber Weisheit Frucht, 
Wie Sodoms Apfel, fih mit Galle ſchwaͤrzen, 
Und auf ihm Drachen sifhen, Donner brüten 
Und ſchwarze Wolken ruhn. Ich bebete 

Und fah ben Vater Adam wieder, weinen 

Um feinen ‚liebften‘, ach! erfchlagnen ‚Sohn, 

Bon Bruders Hand erfchlagen, fahe weinen 
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Die ungluͤckſel'ge Mutter um deu Sohn, 
Der ihres Herzens erftgeborner Troſt 
Und Freude war und nun in Wülten irrt 
Don Gottes Mache tief verwundet. Ich 
Sah ftatt des Paradieſes rings bie: Welt 
Bedeckt mit Dorn und Unkraut, und geduͤngt 
Mit faurem Menſchenſchweiß und Menichenblut. 
Ich ſah Tyrannen, Niefen, Himmelsſtuͤrmer, 
Verfuͤhrer derer, die, wie Gottes Toͤchter, 
In Unſchuld glaͤnzten; ſah der Menſchen Weg 
Vor Gott verderbt und hoͤrte ſeine Reu', 
Des Schoͤpfers Neue, daß er Menſchen ſchuf; 
Und ſah die ſchweren Waſſer des Gerichts 
Einbrechen, ſah, was lebet, mit: dem Tobe 
In ſchwarzen Fluthen ringen, hoͤrete 
Ihr letztes Angſtgewimmer, ſah das Schiff 





Der Muagſt und der Errettung; ach, es rettet 


Nur wenige! und wozu rettet's ſie? 


Sie bauen neue Chuͤrme, finden neue, 


Noch aͤrgre Laſter und verwandeln Gott 
In Goͤtzen —— — 


houng's Nachtgedanken, I, 1 — 126. 


Aus dem Engliſchen. 





Der Muͤden ſuͤßes Labſal, Balſamſchlaf — 
Ach! gleich der Welt beſucht er oft und gern 
Den Gluͤcklichen: Ungluͤckliche verläßt er, u 
Fliegt ſchnell auf feinen ſeidnen Schwingen fern 
Dem Sram, und fenkt auf Augenlicber fi, 
Die Feine Thräne flecket — 

Ih erwache 
Ron Eurzer (meiftens) und gebrochner Ruh’ — 
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O Gluͤckliche! die nicht erwachen mehr! 
Doch glädlih nur auch fie, wenn Träume nicht 
Das Grab beftürmen. Ich erwach', empor 
Ans einem Meer von Träumen, ungefrämen, 
Wo ſchiffgebrochen mein Gedank', verzweifelnd 
Bon Well' auf Welle nur getraͤumten Elends 
Verloren trieb; das Steuer der Vernunft 
War ihm entfunfen. Nun gefunden wieder 
Und doch nur Qualenwechfel! bittrer Wechſel - 
Für harte, härtre Qualen! der Tag ift 
Zu kurz fiir meine Trauer, und die Nacht, 
Selbft in dem Zenith ihrer dunkeln Herrſchaft, 
Iſt Sonnenfhein zu meines Schickſals Nacht! 


Nacht, dunkle Gottheit! — — wie vom Eben⸗CThron 
Sie ist in ftrahlenlofer Majeſtaͤt 

Ihr bleiern Scepter ftredt auf eine Welt, 

Die (hiummert! . . . Todte Stille! tiefes Duntel! — 
Kein lauihend Ohr, fein Auge findet etwas: 

Die Schöpfung fehläft. Als ob der große Yuls 

Des Lebens ſtille ftünd’ und die Natur | 

Pauſirte — fürchterlich paufirte! ſich 

Prophetin ihres Endes! Kam’ es bald! 

Laß fallen deinen Vorhang, Schiefal! mehr 

Kann ich verlieren niht! 


O Finſterniß 
Und. Stille — heil'ge Schweſtern! Zwillinge 
Der alten Nacht, die den Gedanken zart 
Erziehen zur Vernunft, und auf Vernunft — 
Entſchließung bau'n — (Pfeiler der Majeſtaͤt 
Im Menſchen!) — ſteht mir beit ich will euch danken 
Im Grabe, euerm Reich! da wird mein Leichnam 
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Ein Opfer fallen enerm graufen Altar — 
Doch was ſeyd ihr? — 


O du, der in die Flucht 
Die Urnacht trieb, ald Morgenfterne jauchzend 
Dem neuentfhwungnen Erdenball frohlodten; 
Du, defien Wort aus dichter Dunkelheit 
Den Funken flug, die Sonne — ſchlage Weisheit 
Aus meiner Seele, die zu dir auffleugt, 
Dir, ihrer Zuflucht, ihrem Schatz, wie Karge 
Su ihrem Golde fliehn, wenn alles fchläft. 
Durchs Dunkel meiner Seel’ und der Natur 
(Dieß doppelt Dunkel!) ſend' erbarmend mir 
Nur einen Steahl, zu leuchten und zu warmen — 
O leite meinen Geift, der gerne weit 
Entläme feinem Schmerz — leit’ ihn hindurch 
Die manden Scenen Lebens und des Todes, 
Daß jede mit den edelften Gedanken 
Begeiftre mich, und nicht nur dieß mein: Lied, 
Mein Leben auch! Vernunft lehr' meine befte 
Vernunft, und. meinen beften Willen Ichre 
Rechtſchaffenheit, und feſtne meinen Vorſatz, 
Weisheit zu waͤhlen und den langen Aufſchub 
Ihr zu bezahlen! Deiner Rache Schale, 
Geſchuͤttet auf dieß hingegebne Haupt, 
O laß ſie nicht umfonft geſchuͤttet ſeyn! 


Die Uhr ſchlaͤgt Eins. Wir nehmen nicht der Zeit wahr, 
Als im Verluſt. So ift ed Weisheit denn, 

Ihr Ton zu geben. Itzt — als ſpraͤch' ein Engel! — 
Fuͤhl' ich den heil'gen Schall: und hoͤr' ich recht, 
Iſt's meiner todten Stunden Sterbeglode — 

Wo find fie? — Bei den Jahren vor der Sundfluth 
Ein Zeichen mie zum Cuſeuch o wie viel 
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Iſt noch zu thun? AM meine Hoffunngen 

Und Furchten ftarren erfchroden auf und ſchauen 

Ueb'rs Lebens fhmalen Rand hinab, hinunter! . 
Wohin? ... ein bodenlofer Abgrund! Ewigkeit! 
Und mein! — kann mein ſeyn Ewigkeit, 

Der von den Milden einer Stunde lebt! 


Wie arm, wie reich! wie niedrig und wie hoch — 
Verflochten, wundervoll, groß tft der Menſch! 

Und über Wunder der, bee fo ihn fchuf! 

Der lauter Aeußerſtes in mir verband, 
Verfchiedenfter Naturen Wundermiſchung, 
Entfernter Welten auserwählte Bindung! 

In aller Weſen Kette herrlich Glied! 

Der Mittelpuntt vom Nichts zur Gottheit — Strahl, 
Aetheriſch, und verfchlungen und befleckt! 

Und wie verfhlungen und befleckt — noch goͤttlich! 
Ein Schattenbilb von grängenlofer Größe! 

Der Herrlichkeit ein Erbe — und des Staubes! 

Ein ſchwaches Kind — unſterblich — und ohn' Halfe! 
Unendlich — und Infect! Ein Wurm! — ein Gott! 
Ich zittre vor mir ſelbſt — bin in mich ſelbſt 
Berloren! — — Seiner Heimath; frembe, 

Steigt auf und nieder dee Gedanke, wunbernd, 
Erftaunt ob dem, was fein ift! O wie tanmelt 

Hier die Vernunft! Welch Wunder tft der Menſch 
Dem Menfchen! Traurig im Triumphe! Kreudig 
Und bangend! jest entzuͤcket, jetzt entießt! _. 
Mein Leben, was kann's retten? was zerftören? 
Kein Engeldarm Hält mich vom Grab’ ab — Engel 
Zu Legionen halten mic nicht drinn! 


Mehr ald Vermuthung: iſt dich; alle Dinge 
Stehn zum Beweis auf. Als des Schlafes Herrſcaft 
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Auf meine Glieder fanft verbreitet lag, 

Da, obgleih meine Seel’ im Zaubertanz 

Auf Feenfeldern fchwehte, trauerte 

Durch dunkle, pfadelofe Haine hin — 

Wie oder abgeftürgt den ſchroffen Fels 

Durch gränbewahfrne Pfuhle muͤhſam ſchwamm, 
Die Klipp' anklimmend, oder tanzete 

Auf hohlen Winden mit phantaſtiſchen — 
Geſtalten — einer wilden Brut des Hirns! 

Ob irrend gleich, doch nimmer raſtend, ſpricht 
Ihr Flug im Traume, daß ſie edler ſey 

Von Weſen, als der feſtgetret'ne Klos, 
Aetheriſch, wirkend, ſchwungvoll, unbeſchraͤnkt, 
Nicht angekettet an des Koͤrpers Fall. 

Auch ſchweigend ruft die Nacht mir ewgen Tag! 
Durch alles waltet Gott zum Menſcheuwohl, 
Der ſtumme Schlaf wird Lehrer, ſelbſt der Traum 
Mit ſeinem Gaukeln winkt uns Wahrheit zu. 


Warum bewein' ich denn verloren ſiei, 

Die nicht verloren ſind? warum denn irrt 
Ungluͤcklich der Gedanf um ihre Graͤber? 
Unglaͤubig trauernd? Weilen Engel bier? 
Schlaͤft Himmelsfener hier verfharrt im Staub? 


Sie leben! — ia fie leben ein auf Erden 
Unangefachtes, ‚ unbegriffned Leben, Ä 
Und aus dein Aug’ vol Himmelszärtlichkeit 
galt eine Mitleidsthraͤn auf mich herab, 
Der todter iſt, als ſie. Hier iſt die Wuͤſte, 
Die Einſamkeit; das Grab iſt lebenreich, 

Iſt volkreich. Hier nur if dad Leichenthal, 
Der Schöpfung melancholiſches Gewoͤlb, 
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Das traurige Sypreflen:Duntel; hier 

Das Land der Schatten und Erfcheinungen; 
Fa, alles, alles auf der Erd’ ift Schatten — 
Und jenſeits Weſen: nur die Thorheit glaubt 
Es andere. O wie wahr muß Alles fepn, 

Wo nichts ſich mehr verändert! Unſers Daſeyns 
Iſt dieß die Knoſpe, iſt der Morgenanbruch, 
Die Daͤmmerung unſers Tages, nur der Vorhof, 
Und Lebens wahrer Schauplatz noch verſchloſſen! 
Der Tod, der ſtrenge Tod allein kann heben 
Den ſchweren Riegel — — — — 





Aus dem Italieniſchen 
des Michel Angelo. 
Im hohen Alter. 





Ach, ich Armer, wenn ich an die Jahre 
Meines Lebens nun zuruͤck gedenke, 

Ach, von allen nicht ein Tag, der mein war! 
Eitles Hoffen, truͤgendes Verlangen, 

Wuͤnſche, Seufzer, Gram und Stolz; und Liebe, 

(Bas ein menſchlich Herze je gefuͤhlt hat, 

Iſt nicht neu mir) — alles zog — wohin mi? 

Ach, wie fern vom Guten und der Wahrheit! 
Und ich gehe nach und nach zum Grabe, 

Und ber Schatte wäcfet, und die Sonne - 

Wird mir trüber, bald erfin® ich kraftlos. 


* 
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Schwache Seele, da der Jahre Zeile 

Deinen müden Körper ftündlich abnagt; 

Fa vielleicht in kurzem beine Buͤrde 

Gar dir abfällt und du dich in andrem — 

: Deinem wahren Vaterlande findelt; 

Kannft du immer noch den alten Trieben, 

Die dich Schwächern, Ueltern, immer mehr ja 
Druͤcken, geißeln, peinigen — noch dienen? 
Ah, du mußt! — O Gott, fo lei? mir Kräfte! 
(Dir verhehl' ich’s nicht. Kleinmuͤthig neid' ih 
Die entfeelten Todten. Alſo zittert 

Bor mir meine Seele!) Reiche du mir — 

Du aus fernem, mir in fernem Lande 

Deine milden Arme, und entreiße 

Mich mir felbft, und mache mich — was du will! 


Sehnfucht nach Gott. 


Nach Bittoria Eolonna. 





Wie ein nuͤchtern Voͤgelchen, das höret; 
Siehet feiner Mutter Fluͤgel ſchlagen 
Ueberm Neſte, wenn ſie Speiſ' ihm bringet, 
Und es nen belebt mit Blick und Speiſe. — 
Ungebulbig regt es feines Fittigs 
Sprößlinge, zu ‚folgen ihr ihm Fluge, 
Girret Dank ihr, daß die ſchwache Zunge — 
Ueber Können girrend los fi windet 
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Alſo ih, wenn warmer Strahl ber Gottheit 
Maͤchtiger, lebendiger ſich zeget 

Mir im Herzen, daß bad Herz erquickt wird 
Und mit ungewohnter Flamm' emporichlägt. 


Ungebuldig reg’ ich meine Flügel 

Bol von innrer Liebe, daB ich ſelbſt mid 
Wie vergeffend, nur bei ihm, bei ihm bin, 
Ihn zu loben, ihm zu banken. 





Ariſt 
au Felſer. 
1801. 





An einem Felſenhange lag Arift 

Hin in die Wülte feufzend: „ah, wie fkumm 
Iſt alles um mi! und wie geifl: und herz⸗ 
Und finnenleer! Wie fern iſt jene Sonne, 
Die untergeht und jener traurige, 

Von keinem Lebenden bewohnte Mond! 

Es ſtrecken ungeheure Wuͤſten ſich 

Zum Mars, zu Zeus, Saturn und Uranng, 
Noch ungeheurere non Stern zu Stern — - 
Ein Quentchen ift das Leben in ber Schänfung, 
Und ah, wie noch ein Fleiner Quentchen ift 
Verftand und Herz auf unfrer Erde! Fels 
War einft und ift fie noch; ein glühnder Brei, 
Der Jahremillionen um bie Sonne, 
Hinausgefchleudert von ihr, ſchwebte, dann 
In kältern, wuͤſten Regionen fi 
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Au mahlich haͤrtete; aumaͤhlich flog 
Hier, dort und ha ein Lebensfunk ihn an, 
Slimmt’ und verglimmte. Jener Kalk der Berge, 
Die Erde, bie ich trete, Baum und Thier 

Und Pflanze, was auf Erben irgend lebt, 

Sind letzte Folgen eines Untergangs, 

In den einft alles finkt. Des Menſchen Geift, 
Wie fparfam ift er ausgeſtreuet; ſchwach 

Und machtlos funkelt hier und dort ein Strahl 
Vernunft im Dunkel und verſchwindet. Stumm 
Iſt alles um mich her; ach, ſo verſtummt 

Des Menſchen Herz dem Menſchen, Wohl und Web; 
Aufbraufend glüht es, quaͤlend fih und andre, 
Bis es im flillen Grabe nicht mehr ſchlaͤgt. a 





Die Nachtigall ſeufzt uͤber ſeinem Haupt 

Ihr Lied der Liebe; unweit neben ihm 

Girrt' im getreuen Neſt die. Turteltaube — 

Er hoͤrt' ſie nicht. Es murmelte der Bach, 

Der Weſtwind liſpelt' in den Zweigen; er 
Vernahm den fernen und den nahen Laut _ 
Der Schöpfung nicht; in ihm war's wuͤſt und. leer. 


Da ſchwebt in holder Dämmerung ein Glanz 

Zu ihm berüber aus der Sonne felbft; 

Wir nennen ed Licht des Zodiakus; 

Gecſtalt-⸗ und mwortlos floß es in ihn ein 

Und ſprach: „Dir ifk die Schöpfung wiäft und leer, - 
Gedankenlos der Lebensocean, 

Der dir Gedanken ſchafft? Was find Gedanken 

In dir, als Abbildungen deffen, was 

Von außen du vernimmft und in bir orduefl? - 
Der Weltgeift,, nenn’ ihn Aether oder Licht, 
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Du fiehft ihn nicht im Lichte, hoͤrſt ihn nicht 
Im Schall; der Unfihtbar’, der Unhörbare 
Er macht dich fehn und hören, fühlen, denken; 
@r denkt in dir, du bift nur fein Gefäß.” 


„And wähnft du dich fein einziges zu ſeyn, 
Dem jedes Element, felbft Luft und Licht 
Drgan ift, der im Waſſer Tühlt und rauſcht, 
In Slammen glüht, und mit fich felber kaͤmpft 
Zur Allerhaltung. Thätliche Gedanken, 

Nicht leere Worte bildet er dir vor, 

Und denkt in ihnen. Blickt die Blume nicht ° 
Verftändiger dih an, als du fie anblickſt? 
Selbftftändig lebt fie, und genießet fich 

Und dient der Schöpfung. Schau’ im leßten Strahl 
Der untergehnden Sonne ihre Pracht, 
Vernimm den Zeichnenden, der fie umſchwebt 
Mit goldnem Griffel ; hör’ im Rauſchen hier, 
Dort im Gefang, im Lifpel dort, den Geift, 
Deß Stimme nicht Gefang und Lifpel ift. 
Gedankenvoll, verſtandvoll ift die Schöpfung, 
Ein großes Herz, dad Wärm’ in alle Adern, 
In alle Nerven Gluth der Fühlung gießt 

Und fih in allem fühlet. Er zerftört 

Und bauet ſtets; die große Mutter trägt 

In jedem Augenblid ein junges Kind 

Mit neuer Mutterfreud’ an ihrer Bruft. 

Sich fhöner zu verjuͤngen, altet fie. 

Was nicht mehr wirken, nicht genießen Tann, 
Das welfet und wird unfichtbar; es lebt 

Im andern fhon verjüngt und munter. — Sie 
Erfreuet fih in allem, liebet ſtets 

Die alten, immer inngen Formen, ſchaut 
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In jeglicher Veränderung neu fih an, _ 

Sn vielen Blumen und Gedanfenweifen. _ 
In Pflanzen, Thieren, Menfchencharatteren 
Erkennt fie fih; du fchaueft fie nur an 

In deiner Artz der große rege Geiſt 

Nur er verfteht, und denft und fuͤhlt ſich ganz. 


Die Seel' Ariſts entwoͤlkte ſich; es ſchien 

Der Mond ihm freundlicher, das Abendroth 
Beglaͤnzte heit'rer ſeine Stirn; jedoch 

Sein Herz blieb kalt. Der Turteltauben Girren, 
Der Nachtigall Liebſeufzen ruͤhrt ihn nicht. 
„Wohl fließen, ſprach er zu ſich ſelbſt, Gedanken 
In mich, Gedanken manch Jahrhundert alt; 
Der laͤngſt verſtorbnen, nicht geſtorbnen Geiſter 
Beſeelen mich; ihr ſprecht zu mir, Horaz, 
Homer und Plato; ein verborgnes Band 

Zieht von der aͤltſten bis zur neuſten Zeit 

Aus Seele ſich zu Seele; Gluͤckliche, 

Die in die guͤldne Geiſteskette feſt⸗ 

Gewebt die Schlaͤge des Gehirnes fort 

Und fortgeleiten! Dreimal Gluͤckliche, 

Die den geheimen feinſten Flammenſtrom 

Zum Beſſeren und zum Beſten laͤutern! 

Iſt wohl ein großer unermeßlicher 

Verſtand in der Natur! ſelbſtſtaͤndige 

Gedanken ſtehn vor mir, und doch verknuͤpft 
Das Kleinfte mit dem Groͤßeſten, gedrängt 

‚Und abgetrennt; wir buchftabiren fie, - 

Doch wer vernimmt den Sinn des Ganzen? Wer 
Sah bir, o Urgeift, in das Angefiht 7” 


Ein wärmer Licht umfing den Sweifelnden ; 
Sein treuer Hund (er hatte feinen Herrn 
Serder’d Gedichte. 26 
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Verloren fehon gewähnt und lang gefucht) 
Sprang auf ihn freundlich, beit ihm Freude zu, 
Und warf fich feſtandruͤckend ihm zu Füßen! 
„Bähnft du allein dich in der Schöpfung? — ſprach 
Der Sonnengeniud ihm wärmer zu. 
Was diefen Freund bier an dich bindet, ſollt' 
Es allen, die mit bir von Einem Blut, 
Von Einer Bildung find, dean fehlen? Wer 
Erzog dich? Wem verdanteft du dich ſelbſt? 
Dein beſſres Selbft? Wer bildete bein Herz? 
Wer bracht? auf deiner Lebensbahn dich oft, 
Und unbessußt dir, weiter? Eigennutʒ 
Befeelte nicht die dir begegneten, 
Dich retteten, dich liebten. Ungehoͤrt 
Erklang bein Seufzen in ihre Herz; der Wunſch 
Der in dir ſelbſt unausgebruͤtet lag, 
Bekam in ihrem Geiſte Fluͤgel. Kam 
Dir in der Zeit der Noth nicht oft ein Gott, 
EIN Genius in menſchlicher Goſtalt, 
Huͤlfreich entgegen? Fuͤhlteſt du nicht ſelbſt 
Oft Ahnungen, die in die Ferne dich, 
Dich in die Zukunft riſſen, die dich ſorgend, 
Errettend, thaͤtig machten fuͤr den Freund, 
Den du nicht kannteſt? Nur die große Mutter 
Vorſehung kannte dich und ihn; ſie ſchuf 
Euch beide fuͤr einander; euer Schickſal 
Gehaͤmmert ward’s auf Einem Ambos; dir 
In feiner Noth der freudigfte Genuß, 
In deiner Hälp ihm hohe Seligfeit.” 


Wie bei dem erften warmen Sonnenftrabl 
Nach Falten Fruͤhlingsnaͤchten zitternd fich 
Die Blume Öffnet, ungewiß ob fie 
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Dem Strahl vertrauen duͤrfe; fo entichloß 
Die tiefbetlemmte Bruft Arifte. „Cs fchlägt 
(So fuhr die Stimme fort) ein großes Herz , 
In der Natur; vertrau' ber Fühlenden ! 
Dein reinefter Gedank' entfprang dem Quell 
Des reinften Geiftes und gehört ihm zu, 

Und fließt in ihn zuruͤck, zum Ullbeleber. 
Dein tieffter Wunſch gehört dem großen Herz 
Der. Schöpfung zu, und findet ed gewiß. 

In dein Verlangen ftimmen alle guten, 
Gerechten Seelen; dein ift ihr Gebet! 

Dein Echo iſt ihr allee Bufen. Höre 

Mit Geifted Ohr die Hohe Harmonie!” — 


Auf bliet er, und — de ſtand vor ihm fein Freund 
Agathokles. „Raſtloſe Unruh’, Freund, 
Trieb mich hieher; du leideſt, und verbirgſt 
Mir deinen Gram; die Urſach' ſucht' ich lang' 
In deinem Blick, in deinen Mienen. Wohl, 
Ich habe ſie gefunden. Welch ein Nichts, 

Das dich abhaͤrmet! ich verſchaff' es dir. 

Ein guter Genius bat mich für dic 

Geängitet und für dich, wie längft, geſorgt. 

D Freund, ed wacht ein allgemeiner Geiſt, 
Vorwirkend, fernefehenb über uns; 

Die aller Wunſch und Herzen knuͤpfet, Freund, 
Es ſchlaͤgt ein großes Herz in der Natur,” 


26 * 
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Die Macht. 
1801 





Kommſt du wieder, heil'ge, ftille Mutter 
Der Geftiew und himmliſcher Gedanken, 
Kommt du zu und wieder? dich erwartet 
Lechzend ſchon bie Erd’, und ihre Blumen 
Bengen matt ihr Haupt, aus deinem Kelche 
Nur zwei Tropfen Himmelsthau zu koſten: 
Und mit ihnen neiget fi ermattet 

Meine Bilder-überfüllte Seele, 
Harrend, daß dein fanfter Schwamm fie Löfche, 
Und mit Bildern andrer Welten tränte, 

Und mein lechzend Herz mit Ruhe labe. 


Sternenreiche, golbgefrönte Göttin, 

Du, auf. deren ſchwarzem weiten Mantel 
Taufend Welten funfeln, die du alle 

Sanft gebareft und ihr raſtlos Wefen, 

Ihren Feuerſchwung, ihr reges Kreifen 

Mit dem Arm der ew’gen Ruhe fefthältft — 
Welch ein Lobgeſang ertönt in allen 

Melten bir, du aller Sternenchöre 

Reife Sührerin! — Ein hohes Loblied, 

Dem der Sturm verftummet, dem die Sprache, 
Dem des Herzens Laut, dem alle Töne - 
Sanft entfhlummern in ein heilig Schweigen. 


Heilig Schweigen, das die Welt jeßt füllet, 
Sanfter Strom, der in den ew'gen fern 
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Endelofer Schöpfung feiernd hinrollt! — 
Und du herrlicher Gefang der Sterne, 
Licht aus Licht, bes Himmels fanfte Sprade! — 


Weite Nacht umfaffet meine Seele! 

Meere der Unendlichkeit umfangen 

Meinen Geiſt, bie Himmel aller Himmel! 
Nächtlich ſtill, ein Meer vol lichter Scene, 
Wie das Weltmeer, voll von Feuerfunken. 


Hohe Nacht, ich Inte vor deinem Altar! 
Ale Funken des allweiten Aethers 

Sind das Stirnband beiner Heiligen Schläfe, 
Bol von Sottesfhrift. Wer Kann fie lefen, 
Diele Flammenſchrift des Unerſchaffnen 

Auf der Stirn der Nacht? Sie fpricht: Jehovah 
Iſt nur Einer und fein Nam’ unendlich 
Und fein Kind die Nacht. She hoher Name 
Heißt Geheimniß: ihren heil’gen Schleier 
Dedte niemand auf. Sie hat geboren 
Welten, Räume, Zeiten. Ihren Kindern 
Stehn ewig vor Gefeb und Ordnung, 

Lieb’ und firenges Schickſal, alle leitend, 
Ale leitend zum lebend’gen Vater. 


Laß den Schleier finten, heil’ge Mutter, 
Schlage zu dein Buch voll Sottesfchriften; 
Denn ich kann nicht weiter, kann nicht höher 

Klimmen in Gedanken. Neige lieber _ 

Her das Fuͤllhorn deiner Muh’ und träufle, 
Traͤufle fanft mir zu, o du des Schlafes 
Und ber Träume Mutter, träufle fanft mir 
Zu MWergeffenheit von meinen Gprgen, 
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Fuͤhl' ich nicht, wie ihre Schlummerbinbe 

Mich umhuͤllet, wie mit Mutterhäuden 

Sie mein fallend Augenlied mir zufchließt ? 

Welche Geiſter, die ſchon vor mir gaukeln! — 
Angefichte, treffliche Geftalten | 

Andrer Welt. Ein füßes Licht umſtrahlt mic, 

Das mein wachend Auge nie gefehen. 

Weld ein Mond! o welche fhöne Sterne! 

Schweb’ ih? ſchwimm' ich? fteig’ ich? ſink' ich nieber 
Bor dem Thron des Unerſchaffnen? Engel, 

Genien find um mich, die Gefpielen 

Meined Lebend, und auch du, mein Bruder, 

Du, mein Schußgeift, den ich nimmer kannte — 
Reicht du mir die Hand? bift hold und freundlich? 
Ziehft mich mit in diefe Lobgefänge, 

Ah! in bie mein Geift verhallte. 


Schlummre wohl indeß, bu träge Bürde 
Meines Erbenganges. Ihren Mantel 

Deckt auf dich die Nacht, und ihre Lampen 
Brennen über dir im heil’gen Selte. 

Gottes Wächter fteigen auf und nieder 

Bon den Sternen, und des Himmels Pforte 
Steht dir offen in verborgnen Träumen. 
Aller Engel, aller Sel’gen Seelen 

Goͤttliches Concert; fie blicken alle, 

Monde, Sonnen auf, zu welder Sonne? 
Welchem Mittelpunkt in allen Kreifen! — 
Welchem Allumfaffer, Allerfüler — 

Mir anf meinem Wanbdelftern unflchtbar, 
Nicht unſichtbar einft dem Sonnenbirger! — 


Sieh! und alle blicken fo vertraulich 
Auf mid nieder! — Geht ihr wich, ihr Sterne, 
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Mich des Staubes Staub, der ich euch denke, 
Meine Freund' euch nenne, die Gefpielen 
Meiner füßeften, erhabnen Wolluft, 

Meiner beften Ruhe ftille Zeugen? 


Sünglinge des Himmels, füße Kinder 

Der verflärten Nacht, du hold Geſchwiſter 
Meiner Andacht, meiner Ruh’ und Hoffmung: 
Ah, wie glänzet ihr fo lange, lange 

. Schon in euren fchönen Zeuerkleidern, 

Eh' ih war und eh? die Erde da war, 

Und wenn ich nicht mehr, wenn lange, lange 
Sie nicht mehr if; wenn der dumpfe, ferne 
Erdenton, das Seufzen feiner Pole 

Ener Lichteoncert nicht mehr wird Hören, 
Nicht in eure Hymnen mehr wird jammern. 


Werd’ ich dann, Haldſel'ge, mit euch ziehen ? 

Bluͤht in euren amaranthnen Lauben 

Auch fie mi ein Kranz ber Lich’ und Unſchulb? — 
Daß ich ftimmend ein in euren reinen - 

Jubel, auch vertraulich niederwinke, 

Einem Irrenden ein Strahl ber Leitung, 

Einem Trauernden ein Stern der Hoffnung. 


Bitten. * 


Aulmaͤcht'ge Guͤte, Bater aller Welen, 

Du Herz, das fih in jedem Herzen veget, 
Du Mutterhand, bie alles hebt und träget, 
Und mid, auch mich zu deinem Sind erleſen; 


# Vermuthlich In Rom 4787 verfaßt, 
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Ich Enie vor dir ald Kind in ſtiller Demuth, 

Du fiehft ja innig, was ich will und dente, 

Du lenkeſt felbft mein Herz, wenn ich es lenke, 
Und gibſt mir felbſt die Thräne füßer Wehmuth. 


Mein tiefftes Daſeyn ift vor dir enthuͤllet, 
Mein Lebensbuch ift vor dir aufgeichlagen, 
Und manche Wuͤnſche, die ftumm in mir lagen, 
Eh' ich fie wagete, haft du erfüllet. 


as kann ich dir, ald was ich ganz bin, geben? 
Denn, Freund, du gabft mir, was ich bin und babe. 
Mein Wunſch, dir treu zu ſeyn, ift deine Gabe, 
Mein Licht ift dein, mein Troft und all mein Leben. 


Ach, wär’ ich, wozu mic dein Blick beftimmte! 
Mas ſeyn zu follen tief ich in mir fühle, 

Ich irre noch, ich irre fern vom Ziele, 

Und mander Funk' erloſch, der in mir glimmte, 


Freund meines Lebens, reiche deine Hände, 
O fep mir felbft der Führer, der mic leite, 
Der Trieb, die Stimme, die mich ſtets begleite 
imd meine Zehler felbft zum Guten wende! 


Nie will ich thöricht die mein Herz verhüllen, 

Nie tobendkähn die Wahrheit von mir fcheuchen. 
Wenn alles weicht, follt du nicht von mir weichen; 
Denn du nur kannt und wirft mein Herz erfüllen. 


Du liebeft mich und haft mich ſtets geliebet, 
Denn bein find meiner Jugend frohe Zeiten, 
Du wirft mich lieben, in die Emigkeiten 
Mich lieben, Herr, wie oft ich Dich betruͤbet. 
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Gib mir auf meinem kurzen Lebenswege 

Nur täglich reine Dankbarkeit und rende, 
Und frohen Muth, wenn ich unfchuldig leide, 
Und neuen Muth zu jedem rauhen Stege. 


Und Glaub’ und Lich, die alles überwinden, 
Und meiner ew’gen Hoffnung neue Flügel; 
Ich klimme ab und auf den Lebenshuͤgel, 

- Mo dich, o Herr, wo mich ich werde finden. 


Und was ich mir, erfleh' ich auch den Meinen, 
Die nah? und ferne, Herr, wie ich hintreten, 
An deine Knie fih fließen, in Gott beten; | 
Erhoͤr' uns, Herr, wir find, wir find die Deinen. 


Neuntes Buch. 





Chriſtliche HSymnen und Lieder. 


— —⏑ ⏑ — 


Die Schöpfung. 





. Einft war im weiten Schöpfungsraum 
Noch alles oͤd' und wuͤſt' und leer! 
Die Erd’ ohn' Hügel, Thier und Baum, 
Ein großes, ſchwarzes, wildes Meer, 
Und Gottes Hauch ſchwebt' drüber ber: 
Da ſprach ber Schöpfer aller Welt: 
Sep Licht! — Da fland dad Meer erhellt, 
Das Licht war gülden Har und ſchoͤn; 
Gott ſah's und freut ſich,'s anzuſehn 
Und nannt’s und gab es feiner Welt! 
Das war der erfte Tag! 


Drauf nahm Bott filberhelles Meer 
Und hub’s fo weit und breit hinan! 
Da floß es oben blau daher 
Hoch über'm alten Ocean, 
Und zwiſchen ward heilweite Bahn, 
Die nannt' der Schöpfen aller Welt 
Den Himmell . 
Und dieß hohe Zelt 
Stand blau und hell und klar und ſchoͤn: 
Gott ſah's und freut ſich, 's anzuſehn, 
Und nannt's und gab es feiner Welt. 
Das war der andre Tag. 
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Drauf nahm Bott unten Erbenmeer 
Und ſenkt' ed in bie TieP hinab! 
Das Land ftieg hoch darüber her; 
Und unten fand dad Meer fein Grab, 
Wo Gott ihm Thor und Miegel gab! 
Da nannt’ der Schöpfer aller Welt 
Es Land! Sogleich war guines Feld 
Vol Kraut und Gras und Baum und Laub 
Und drüber wehnder Samenftaub: 
Gott ſah vol Luft ins bluͤhnde Feld. 
Das war der britte Tag. 


Drauf ſchuf Bott hoch am Himmelszelt 
Zwei große Lichter glänzend klar, 
Zu leuchten über alle Welt, 
Zu herrſchen über Zeit und Jahr; 
Und um fie große Sterneuſchaat: 
Da nannt' der Schöpfer mächtiglich 
Die Sonn’! und Mond! 
Und königlich 
Kam fie, bie Soun’, ia Tagespracht, 
Der Mond, ald Königin ber Nacht; 
Gott fah fie an und freute ſich. 
Das war der vierte Tag. 


Drauf fah Gott anf die Tiefen ber! 
Da regt ſich ſchwimmend große Schaer, 
Der Fiſch und Wallſiſch in dem Meer, 
Der Wogel in den Liften klar, 
Rah Drt und Art, wie jedes wer: 
Da ſprach der Schöpfer vaͤterlich 
Sie feguend, 
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Da freut alles fi: 
Der Fiſch und Wallfiſch huͤpft im Meer, 
Der Vogel ſchwirrt in Liften ber; 
Gott fah fie aM und freute fi. 
Das wur Dee fuͤnfte ng. 


: Drauf ſah Gott Hin ind grüne Feld, 
Da regt? fih ſtaͤubend große Schaar 
Bon Wurm und Chter und was die Belt 
Zum Kriechen oder Gehn gebar, 
Nach Ort und Art, wie jedes war. 
Da ſann der Schöpfer feierlich 
Und ſprach; Sey Menſch! 
Da teste ſich 
Ein Götterbild, ging Hoc einher 
Und herrſcht' auf Erd’ and Luft uud Meer; 
Gott ſahs unb ſegnets vaͤterlich. 
Das wear ber. fehdte Tag. 


Nachdem nun alles war vollbradit, 
Erd’, Himmel und Ihr großes Heer, 
Und alled gut und froh bedacht 
In Luft und Kluft und Land und‘ Meer, 
Und Gottes Bild herrſcht drüber her. 
Da ſprach der Schöpfer aller Melt; 
Sey Sabhath! 
und fein Himmelszelt 
Ward Muh’: die weite Schöpfung Tag 
Und ſchwieg. Da heiligt' er den Tag 
Und nennt? und fegnet’ ihn ber Welt. 
Das war der fiebente Tag. 
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Mie Schöpfung. 
Ein Morgengefang. 
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Auf, ihre Sinnen, und erwacht 
Aus des Schlafes Mitternacht! 
Auf zu jener Gotteshoͤh', 

Daß ich feine Schöpfung ſeh'! 


Naht und Grauſen ift um mic, 
Rat und Graufen regte fh. 
Dort auf wüften dunkeln Meer, 
Da webt Gottes Geift daher. 


Und er ſprach: ſep Licht! Das Richt 
Strahlt' ans Gottes Angeficht, " 
In die dunkle Mitternacht, 

Wie es dort im Oſt' erwacht! — 


Licht! o Morgenlicht! o du, 
Heil’ger Strahl‘ voll Gottesruh', 
Und voll Gottes reger Kraft, 
Kraft, durch die er alles ſchafft —! 


Xeben, Freude, Wonne, Blick, 

Herz, Gedanke, That und Gluͤck, 
Gottes Wort und Angeficht 

Spricht und firablet uns im Licht! — 
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Licht, o du Gedankenmeer, 

Ah, mo nehm’ ich Farben ber, 
Dih zu malen, wie Gott malt, 
Und in unſre Seelen ſtrahlt! 


Licht, o du der Freuden Meer, 
Wo, wo nehm’ ih Worte her, 
Auszufprehen, wie Gott blickt 
Und der Menfhen Herz entzüdt! 


Licht im Menfhenangeficht, 
Chriſtus Auge, Gottesliht! — 
Menfhenherz, du Keuermeer, 
MWallend Sottesgluth daher — 


Licht in Thaten, Licht im Schau'n, 


Licht im Hoffen, Licht im Traun! — - 


Licht, was Sam’ und Leben heißt, 
Aller Schöpfung Lebenggeift, 


Wirkgeift, Freudengeift! — o Licht, 
Strahl von Gottes Angeficht, 
Seined Sohnes Zeugungsbild, 

Das dieß AN mit Engeln füllt! 


Sie durchwandeln, freuzen fi, 

Eie durdftrahlen mi und did, 
Wärmen, fehaffen — fterben nicht: - 
Welt, voll Gottes Angeficht! 


Sieh hinauf, da bläuet fich 

Hoch der Himmel: fichtbarlich 

Geht er dort aus Meeres Duft, 

Spinnet fih zu Morgenluft. 
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Bart Gewebe! blaues Gold! — 


Gottes Stirn’, tie Hoch und hold, 
Unabſehlich tief und meit 


Woͤlbt fie-fih mit Herrlichkeit! — 


ı 


Und bier unten — Erde geht 

Aus der Tiefe. Seht, da fteht 
Meeres Abgrund, und Gott fpricht 
Sichtbar: Hier und weiter nicht! 


Und die Wolken find ihr Kleid; 
Eingemwindelt weit und breit 
Hat er fie mit Wellenmact, 
Seft gebirgt auf Wellenmacht. 


Sottesberg , der Menfchen Land, 
Wie erhob dich feine Hand! 
Und welch neues Blumenheer 
Zritt dort auf fein Wort daher! 


Lichtesſtrahl und Meeresduft, 
Sottesgeift und Lebengluft, 

Wie fo fein ihr euch fchon regt, 
Daß die Schöpfung Blumen trägt! 


D daß ich mich ganz und gar, 
Erftgeborne Brüderihaar! 
Sn euch fühlt”, und auf einmal 
Dort vor jenem Morgenftrahl 


Euch umarmt’! O gebet mir, 
Ihr der Erde Kraft und Zier, 
Leiht mir euer Lufigefühl, 
Leiht mir euer Farbenfpiel! 
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Traͤnket mich mit Lebensduft, 
Denn ihr keltert Gottesluft, 
Keltert Gottes Sonnenftrahl, 
Wie er euch zu thun befahl — 


Und erfrifcht die todte Luft 
Neun mit Gottes Lebensduft, 
Und kocht allem, was da lebt, 
Ddem, dem ihr Frifchung gebt. 


D du Sotted Herrlichkeit, 

Du der Erde fchönes Kleid, 
Bart Gewand, mo alles webt, 
Und zu hoͤherm Leben ftrebt. 


Nieder fan’ ich, heil’ge Au, 
Nieder in den Morgenthau, | 
Da träuft feiner Güte Spur; 
Ach, wie feiert die Natur! 


Stiller Gottestempel! Kaum 
Daß im weiten Morgenraum 
Dort vor dir, o Gottesbild, 
Ein und noh Ein Lüften fpielt. — 


Herz, o werde deinem Gott, 
Mie vor jenem Morgenroth 
Diefer Tempel! Jugend fey 
Wie dieß Weltall fill und frei 


Und voll reger Gotteskraft, 

Die im Ruh'n hier alles ſchafft! 
Wie arbiiter fi) hervor 

Sonne aus dem Morgenflor! 
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Sonne! Meer der Herrlichkeit, 
‚Sie erfüllet weit und breit 
Alles mit Pofaunenklang, 

Mit Triumph und Feftgefang! 


Sonne! wer, ber dich erfand? 
Ballte, und mit Fühner Hand 
Dih in jene Laufbahn warf, 
Wo dein Fuß nicht gleiten darf? 


- Sonne! Sieh mit Niefenfchritt 
Kommt der fhöne Juͤngling, tritt 
ie ein Bräut’gam an die Bahn, 
Und die Erde lacht ihn an: 


Seine Blumenbraut. O Braut, 
Mer, der dich ihm anvertraut ?- 
Daß, wenn er dich neu umarmt, 
Daß dein Falt Gebein erwarmt! 


Leben ringet und gebiert 

Zanfend Leben! — Sieh, da führt 
Schon ein buntes Bogelheer 
Unfer Sonnenjüngling her. 


ie fie fingen! fchwingen fich 
Auf den Luͤften! Freue dich, 
Zarted reges Saͤngerchor, 

Und erfuͤll' der Schoͤpfung Ohr! 


Du ihr vielfach Saitenſpiel, 
Tiefbelebt mit Luſtgefuͤhl, 

Jeder Vogel ſeiner Art, 

Eine Sait'. — Die Schoͤpfung ward 
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Hier nur Gottes Luftklang, und 
Unten regt der Meeresgrund 
Andre Fittige. — Da ſchwimmt 
Waſſervolk, noch nicht geftimmt 


Zu der feinern Waller Chor. 
So find wir im Engel-Ohr, 
Mas der ſtummen Fiſche Schaar 
Jenem Luftgefieder war. 


Noch umgibt und Ocean 

Grober Wafler. Unfre Bahn - 

Iſt noch nicht, wo jenes ſchwimmt 
Und der Sonn’ ihr Liedlein ftimmt. 


Noch iſt unfer Fittig ſchwer, 
Und doch ſchweben wir im Meer 
Bol von Gottes Freundlichkeit, 
Der’s erfüllet weit und breit. — 


Sieh, dort wimmelt Meeres Schoß! _ 
Sieh, dort reißt ein Berg fi log, 
Leviathan! fpeit ein Meer, 

Schwimmt, ein lebend Land, daher! 


Sieh, hier wimmelt Erdenſchoß, 
. Hier auch reißt ein Berg ſich log, 
Behemoth! und Elephant, 
Wunderbau von Gottes Hand! 


König: Thier! Wie unbemüht 
Groß zu ſcheinen; ſieh, er kniet 
Vor der Sonne, betet an — 
Fuͤhlf er ihren Strahl etwan? 
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Fuͤhlſt du Gott? umd bift dad Ziel 
Seiner Schöpfung? Voll Gefühl, 
Seiner faſt ald Menfchenhand, 

Und voll Ruh’ und voll Berftand? — 


Nein, o nein! Du nit das Ziel 
. Seiner Schöpfung, nur Gefuͤhl, 
Wie es dort den Löwen füllt, 
Der, auch Fürft im Walde, bruͤllt; 


Wie es dort im Adler blidt, 

Der, auch Zürft, die Luft durchzuͤckt; 
Wie's im Wallfiich fi dort regt, 

Der, au Kürft, fein Reich bewegt! — 


Nein! die Schöpfung, jetzt am Biel 
Harret, ſchweigt no! — Ihr Gefühl 
Wandelt in fih, und vermißt, 

Was Geſchoͤpf und Schöpfer ift; 


Sudet Einen, der mit Geift 
Shmedt und mas er tft, geneußt, 
Sudet, der mit Gottes Blick 

Alle Schöpfung ftrahlt zurid — 


In fih, vom fih; und ſelbſt fich 
In fih ſtrahl' und väterlich 

Bon fih ſtrahl' und malte frei 
Und wie Bott ein Schöpfer ep! — 


Siey, ben ſuchet, jeht am Biel 

Gottes Schöpfung, wirft Gefuͤhl 

In fi deß, mag fie vermißt, 
Und der Menſch — der Bott — er iſt! 
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Neu Geſchoͤpf, mie nenn’ ich dich? — 
Gott der Schöpfung, lehre mich — 
Doch ich bin, ich bin es ia, 

Dem dieß Gottesbild gefhah! — 


Ich — wie. Gott! Da tritt ie mich 
Plan der Schöpfung, meitet fich, 
Dkaͤngt zufammen und wird Macht! 
Endet froh und jauchzt: vollbracht! — 


Ich — wie Gott! Da tritt in fi 
Meine See’ und denket Mich! 
Schafft ſich um und handelt feei, 
Fuͤhlt, wie frei Jehovah fen. 


Ich — wie Gott! Da ſchlaͤgt mein Harz 
Koͤnigsmuth und Bruͤderſchmerz. 

Alles Leben hier vereint, 

Fuͤhlt ſich liebend Aller Greund! 


Fuͤhlt ſich Sinn voll Mitgefuͤhl 
Bis zur Pflanze, bis zum Ziel 
Aller Menfchengöttlichkeit, 

Feint ſich liebend weit und Imeit, 


Immer tiefer, hoͤher. Id 
Bin's, in dem bie Schöpfung fich 
Punktet, ber im alles: quillt 
Und ber alles in fih fü! — 


Bis zur lebten Schoͤpfung bie 
Sühlet, taftet, reiht mein im! 
Aller Weſen Harmonie 
Mit mir — ia ich ſelbſt bin. ſie! 
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Bin der Cine Gottestlang, 
Der aus allem Luſtgeſang | 
Aller Schöpfung tönt?” empor 
Und trat ein in Gottes Ohr, 


Und warb Bild, Gedank' und That 

Und ward Menſch. Der Schöpfung Rath, 
Menſch, tft in dir! Kühle dich 

Und die Schöpfung fühlet fih! — 


Fuͤhle dich, fo Fühlft du Gott 

Sn dir, In dir fühlt ſich Gott, 

ie ihn Sonn’ und Thier nicht fühlt, 
Wie er — ſich — in fih — erzielt! — 


Schweigꝰ, o hohe Harmonie 
Meiner Seelenfräfte! Sie 

Faßt die Welt nicht. Gottes Bild’ 
Tief verhält und tief enthüllt, 


: Was ich bin. — Da woͤlbſt bu Dich 
Meine Stirn’, fo breitet fich 
Sener Himmel, fchant ihn an 
Sottes Licht und Wolkenbahn! 


Und was dieß mein Haupt verftedt, 
Iſt im Himmel dort verdedt, 

Und was bieß mein Auge fpricht, 
Spricht Jehovahs Angeſicht. 


Leben athmet hier und Geiſt, 
Der Jehovah's Odem heißt. 
Sprache ſchaffet dieſer Mund, 
Bo ſchuf feines Herzens Grund 
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Sott im Worte für ung bin! — 
Und fo tief als Gottes Sinn, 
Reicht auch menſchliche Natur 
Immerdar auf Gottes Spur: 


Uns ein unerfhöpflih Meer! 
Ewigfeiten ftrömten’s her, 
Ewigteiten ftrömten’s hin, 

Was Sort ift und was ich bin. 


Gottes Bild in Wort und That, 
Menfchenbild in Gottes Math, 
Mittler, Schöpfer, Pfleger bift 
Du in allem, Jeſus Chriſt! — 


Erſter, letzter! — Doc bier ſchweigt 
Meine Zunge! Abgrund zeigt, 
Segensabgrund mir dein Wort 
Nun und ewig, bie und dort. 


Eins in Allem, AWP in Ein 

Warft und bift und wirft du ſeyn, 
Du, aus dem die Schöpfung quillt, 
Du in Allen Gottes Bild! 


Der fie fhuf und durch fein Bild 
Sie verwandelt, läutert,, füllt, 
Auftreibt, fegnet und in fi 
Einft zuruͤckzieht! — Freue dich, 


Schöpfung und du Menfchenbild, 
Wirker Gottes, das fie füllt 
Und verwandelt! — Groß bift du, 
Mittelpunkt In Gottes Ruh’! 


_ 


Chriftus. 





Du aller Sterne Schöpfer, Licht, 

Das aus des Himmels Tiefen bricht, 
- Und gehft der Ewigfeiten Lauf 

In ewig neuer Klarheit auf! 


Dir danken wir, dir beten wir, 

Und opfern hohe Hoffaung dir; 
Denn du durchbrachſt der Erde Nacht 
Mit deines Glanzen ftiler Macht; 


Befuchteft ung in unferm Thal 
Mit deiner Gotterfenntniß Strahl, 
Aus welden ewig Leben fleußt, 
Und fi in file Seelen geußt, 


Und wird in Ihnen Gottes Bild, 

Mit Weisheit, Lieb’ und Kraft erfüllt, 
Und leitet fie durch's Todes-Thal 

Zu jener Sonne neuem Strahl. 


Bleib’ bei ung, Herr, verlaf? ung nich, 
Fuͤhr' aus der Dimm’rung und zum Licht, 
Der du am Abende der Welt 

Di treulich bet ung eingefkellt. 


Sep ung Mitwanderer im Thal 

Der Hoffnung zu des Berges Strahl, 
Der dort in Wollen vor und ruht 
Und auf ihm barzet eig Gut! — — * 





" # Die Vegte Strophe ſcheint au fehlen, 
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Weihnachtsgefang. 





Der Sriedenstönig kommt heran! 
Bereitet ihm den Weg! 

Streut Palmen auf die Siegesbahn, 
Und ebnet jeden Steg! 


Sanftmüthig fommt er. Haß und Streit 
ft fern von feinem Sinn. 

Demüthig kommt er. Demuth breit’ 
Die Kleider vor ihm Hin! 


Denn, wen noch wilder Zorn ehtflammt, 
Wen Nach’ und Haß-empört, 

Ber andre kühn und ſtolz verdammt, 
Iſt nicht des Königs werth. 


Er fommt zum Frieden. Fried’ ernährt, 
Unfrieb’ verheert die Welt. 

Der ift nicht dieſes Königs werth, 
‚Der Bund und Trew nicht Hält. 


Willkommen, Held fir unfer Heil! 
Der Menfchheit Retter du! 

Mer Wahrheit liebt, hat an dir Theil 
Und Freud’ und Himmelsruh’; 


Auch wer für Menfchenwohl und Gluͤck 
Gefahr und Noth wicht ſcheut, 
ind ruft der Himmel ihn zuruͤck, 
Sein Leben willig weiht. 
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Ihm tönet Segen nah und Dank, 

Wenn fich fein Auge fließt. 
Indeß ihn Himmelslobgefang 

„Geſegnet fey!” begrüßt. 


Wohlauf, wir ſtimmen in den Chor 
Das Hofianna ein! 

Cin Engel ſchwingt die Palm’ empor, 
Der Sanftmutb ung zu weihn! 





Weihnachtsgefang. 


— — — 


Die ganze Menſchheit freue ſich! 
Du, der Menſch bift, freue dich! 
Geboren ift der gute Hirt, 
Der alle Völker meiden wird, 

In Trew und Wahrheit. 


Mit göttlihgroßem Koͤnigsſinn 

Gibt er fih zum Opfer hin; 

Er nimmt auf fih die Laft der Seit; 
Verachtung, Schmah, Unbankbarkeit - 
Erwarten feiner. 


Doch Gottesgeiſt belebet ihn! 
Jedem Srevler wird er kuͤhn 
Die Larv’ entreißen; fuchen wird 
Er das Verlorne, was verirrt 
Iſt, wieberbringen, 
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Sein Zeichen ift die Diirftigkeit, 
Menfhenhuld fein Ehrentleid, 
Erbarmen ziehet ihn heran; 
Der Voͤlker Heil ift feine Bahn 
Zum Himmeldfrieden. 


Drum fingen froh willfommend ihm 

Sherubim und Seraphim 

Ihr „Ehre fey Gott in der Hoͤh' 

Und Fried’ auf Erden! Leid und Weh 
Wird MWohlgefallen !” 


Wir ftimmen der Willlommung ein: 

Unfer Hirte foll er fepn, - 

In Wahrheit und Gerechtigkeit, 

In Unfhuld, Lich und Freundlichkeit 
Und Menfchengüte. 


Mer unfer arm Geflecht entehrt, 
Iſt nicht diefes Könige werth; 
Mer Menfhen haſſet und betrubt, 
Nicht ftatt des Böfen Gutes gibt, 
Iſt fein nicht würdig. 


O ſtimmt der Engel Shidwunfd bei: 

„Fried auf Erden! Friede fey 

Den Menfhen!” So ift Gram und Leid 

Verſchwunden. Unfer Herz erfreut 
Sein Wohlgefallen. 
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ſobgeſang. 





Sing', o meine Seele, deines 
Unſichtbaren Könige Reich! 

Von der Erd' hinauf gen Himmel, 
Werd' ihm im Triumphe gleich! 
Wie die Unſchuld, wie die Wahrheit, 
Still und ewig iſt ſein Reich. 


„Ehre ſey Gott in den Hoͤhen! 
„Fried' auf Erden! aller Welt 
„Heil!“ ſo ſingen Gottes Engel 
Unter ihres Koͤnigs Zelt. 
Naͤchtlich ſtille, hell im Dunkel, 
Alſo kommt, ſo herrſcht der Held. 


Neiget euch ihm, Erdenkronen, 
Sinket nieder in den Staub! 
Sklavenjoch iſt eure Feſſel, 
Euer Lorbeer blutig Laub, 

Eure Babel wird zu Truͤmmer, 
Euer Purpur Wurmes Raub! 


Aber ewig, wie die Sonne, 

Iſt der Wahrheit guͤlden Licht. 
Auch das Schickſal uͤberwindet 
Seine Ruh' und wanket nicht; 
Seine Demuth, ſeine Liebe 

Iſt's, die Noth und Tod zerbricht. 
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Deffnet euch, ihr ew'gen Pforten, 
Denn ein Sieger zeucht heran! 
„Ber ift er, der ftile Sieger? 
„Blut. bezeichnet feine Bahn!” 

Es ift Chrift, der Wahrheit König, 
Der ein Geiftesreich gewann. 


Ale Weifen, ale Guten 

Ziehn ihm im Triumphe nad: 
Sie, wie er, im Blutespurpur, 
‚Sie, wie er, vol fhöner Schmad. 
Freiheit iſt's, was fie errangen, 
Kette, was ihr Arm zerbrach. 


König, laß von deiner Salbung 
Einen Ddem mi durchwehn, 
Und die Stille deines Neiches 
Mir durch Herz und Seele gehn; 
Laß mich fterbend, laß mich lebend 
Mit dein Reich von ferne fehn! 





Weihnachtsgefang. 


— — 


Ewig aus des Vaters Herzen 

Uns geborner Gottes Sohn! 
Aller Schoͤpfung Licht und Leben, 

Aller Suͤnder Gnaden-Thron! 
Den Gefangnen ein Erretter, 

Und den Streitern ew'ger Lohn! 
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Kommft du endlich auf die Erde, _ 

Den fo lang? der Väter Herz 
Sah und freute fih, erhob fih 

Noch im Tode himmelmwärts, 
Dich zu faffen, dich zu ziehen 

Früher fhon in unfern Schmerz? 


Kommft du endlih? — Und es fehlummert 
Rings um dich dein Volk und Land! 
Nacht ift weit umher, und Hirten, 
Armen Hirten wird befannt, 
Mer du bit! — Und hoch in Lüften 
Wird dein himmlifh Neich genannt: 


„Ehre ſey Sott in den Höhen, 
Fried’ auf Erden: aller Welt 

Heil und Wohlgefallen!“ Segnend 
Ruhe rings des Himmels Zelt 

Auf den Völkern, und die Voͤlker 
Preifen Soft und ihren Held! 


Alfo hör’ ih Himmelschöre, 
Alſo feh? ich über bir 
Jenen neuen Stern der Ehre, 
Er ruft Völkern, er ruft mir: 
oͤret's, Voͤlker, hör’ es, Armer, 
Gottes Sohn beftrahl’ ich hier! 


488 


Johannes. 
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Der Engel des Herrn! 

Geiſt und Kraft! 

Ein Sturmwind, der dur Wuͤſten rafft 

Die Thal’ hinauf, die Höhn zu Boben! 

Jehovahs Stimme! Sein Odem! 

Elias! Wen ein Weib geber, 

War keiner größer, als er wear! 

Johannes! Sollte viel bekehren, 

Erfren'n und trafen, fällen, lehren, 
Vor⸗Chriſtus fepn! g 


Am Opfer⸗Altar 

Gabriel 

Verkuͤndet' ihn: „ber windesſchnell 

Vor'm Heren daher ging! ungeboren 

Bol Geiftes!. Aber Volkes Ohren 

Ein Saufen! Wein und Ueppigkeit 

Hat er verfhmäht! In Freudigkeit 

Elias, Greiſe zu verjüngen 

Zu Kindes Herzen! Volk zu bringen. 
Dem Kommenden I 


Sprah Flammen und Schwert: 

„Dtteenbrut ! 

„O ſchauet's, was ihr Früchte thut! 

„Schon fällt die Art und ſchonet Leinen, 

„Volk Gottes kann er aus Steinen 
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„Sich felbit erwecken. Grüneft kaum 
„Dhn? Art und Gutes, oͤder Baum! 
„Schon fällt die. Art! Dein warten Flammen, 
„Die weht Jehovah's Zorn zufammen, 
„Der Lafterbrut! 


„Schon tritt er baber, 
„Worfelt fchon! 
‚And Gluth ift Spreu und Unkraut Lohn. 
„Ich taufe Waſſer! er von oben! 
„Sebt, wie die Götter ihn Toben! 
„Der Himmel reift! Der Himmel bricht, 
„Sehovah kommt! Jehovah ſpricht: 
„Mein Auserwaͤhlter! du fuͤr allen, 
„Durch den mir alles fol gefallen! 

„And ruht auf ihm. 


„Der tft es, der kommt, 
„Bottes Lamm! 
„Das Weltenfünden auf fih nahm! 
„Mit Feuer tauft die Welt der Boͤſen — 
„Bin unwerth, Kleid ihm zu löfen! 
„Was hat ein Menſch, es fen ihm dann 
„Segeben? Cr ift Bräutigam, 
„Ich Führer nur der Braut! von Erde, 
„in Irdiſcher. Er tft und werde 

„Der Himmliſche.“ 


Im Feuer empor 

Fuhr er auf! 

Vollbrachte ſeinen Heldenlauf, 
Elias! Deiner Lebenstage 

War wenig, Wuͤſt' und voll Plage, 
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Doch groß! — „biſt du's, der kommen fol!’ — 


Und Tod und Banden find ihm wohl, 

Die Sonn’ ift da! die Morgenröthe 

Verröthet — Schwert fm Tanz, o koͤdte 
Den matten Knecht! den freien Knecht! 


Sen Himmel hinauf 

Solgt ihm fchnell 

Meſſias! test, von Blute belt, 

In die Verfammlung aller Lande, - 

Durch größre Marter und Schande; 

D wie umfing er da ben Freund, 

Der irdifh ihm's fo treu gemeint, 

Mit ihm geboren, ihm zu leben, 

Geſtorben ihm, ihm dort zu leben — 
An Gottes Thron! 


Ein Engel des Herrn, 

Zeuge: Licht, 

Wer iſt's, wie du? Nicht felbft das Licht, 

Nur Beuge! Wüftenlaut! ein Hallen 

Bor dem, der iſt! Nicht Wiberfhallen 

Sein ſelbſt; ach, wen ein Weib geber 

Iſt Feiner, als Johannes war! 

. Wird einft der erfte Pfeiler ſtehen 

Am Thron! In Siegestteid ihn fehen, 
Wer überwand. 
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Parftellung Jeſu im Tempel: 


—r — —— 


Den Sohn im Arm, Maria lag 


Auf Snieen am Altar, 

Und dankt?’ und bracht? ihr arm Geſchenk, 
Ein Zurteltaubenpaar, 

Und brachte mehr ald alle Welt, 
Gott ihren Liebling dar. 


nd fieh, da trat ein Greig zu ihr 
(Der Greis hieß Simeon), 
Er weinte Freud’ und zitterte 
Und kniet' und nahm den Sohn, 
Umarmt und dradt’ ihn an fein Herz 
Und war im Himmel ſchon. 


„Laß mich, laß, Herr, nun deinen Knecht, 

„In Friede laß mich ziehn! 

„Ich babe, was du zu mir ſprachſt, 
„Ih ſollt' noch fehen, ihn, 

„Ich ſeh' ihn, meinen Heiland! — laß 
„Run meinen Bli entflichn! 


„Der Menfhen Heil, der Voͤlker Licht, 
„Iſraels Preis und Ruhm! 

„Ich hab’, ich ſchau', ich kuͤſſe dich, 
„Der Erde Heiligthum; — 

„Und doch” Chier wandt' er tröftend fich, 
Prophet, zur Mutter um:) 
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„Sieh, er wird Fels ſeyn! vieler Fall, 
„Und vieler Auferſtehn; 


„Panier zum Kampf, und, Mutter, Bir 
„Wird Schwert durchs Herz ex gehn, 


„Und vieler, vieler Menfchenfinn 
„Wird an ihm offen ftehn —“ 


Der Greis, er fprad’s. Des Herren Geiſt 


Weht', was er ſprach, ihm zu, 


Der regt' ihn: „Eil' in Gotteshaus, 


„Den Sohn da findeſt du!“ 
Er ging und fand und ſegnet' ihn, 
Und brach und ging zur Ruhr. 


Und Greifes Segen ſank aufs Kind, 
Sein Wort, ed drang ind Herz, 

Er ward der Voͤlker Heil und Licht, 
Iſraels Ruhm und Schmerz, 

Ein Fels zum Fall und Auferfichn, 
Der Mutter Schwert ins Herz. 





Derfuchung Jeſu. 





Der Gottesfohn vom Jordan Fam, 
Noch Ichallte Vaterswort: 
„Mein Eingeliebter der bift du!” 

Ihm in der Seele fort. 


Noch ſchwebt mit zartem Flug auf ihm 
Die Tan’ in Blick und Sinn, 

Wo Vatershuld und Neinigkeit 
Und Gottheit wohnte drinn, 
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Wohin? wo wendeſt du ben Gang, 

Geprieſner Gottesſohn? 

Gehſt einſam, Menſchen fern und tief 
In Wuͤſteneien ſchon. 


Er geht und klimmt zu Gott empor, 
Vergiſſet Speif? und Trank, 

Und ringt und betet, vierzig Tag’ 
Und vierzig Nächte lang. 


Und kommt zuräd und wuͤthig Fällt 
Nun anf ihn Hungersnoth; 
Um ihn die weite Wuͤſtenei 
Und Thiergeheul und Tod. 


„Bift du nun, bift du Gottesfohn, 
„In deiner Hungersnoth? 

„Sieh diefen Stein (der Satan ſprach's) 
„Und ſprich den Stein dir — Brod.“ 


Und nen mit Löwenflauen fällt 
Der Hunger an fein Herz, 

Um ihn die weite Wiüftenel, 
Und in ihm Todesſchmerz. 


„Berſucher,“ ſpricht er, „das ift bein — 
„Und was iſt Gottes Wort? 

„Nicht Brod allein, auch Gottes Hauch 
„Webt unfer Leben fort. | 


„Das Wort aus Gottes Mund’ es iſt 
„Den Armen Himmelsthau!“ 

Er ſprach's, die Wüfte hört das Wort 
Und ward zur frifchen Au. 
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Und fchnell die friſche Au iſt Hin, 
Er fieht auf Tempelshoͤhn, 
„Schau nieder, wer kann ſchwindellos 
‚Ab_in bie Tiefen fehn? 


„Und du, du kannt, ein Gottesfohn 
„Hinab dich fenten. Sort 
„Traͤgt dich and Gottes Mund ein Hauch 

„Auch ich weiß Gottes Wort), 


„Der Engelfhaar um dich, fie wird 
„Die ihren $ittig leihn: 

„Ihr Arm dich tragen, und dein Fuß 
„Berübret keinen Stein.” — 


„Gott, deinen Herrn, verſuch' ihn nicht!” 
Sprit Gottes Sohn, und nah . 
Dem Sturze blickt fein Angeficht, 
Als war” ihm Eden da. 


Hin war der Sturz: ein Zauberfeld 
Mit aller Erde Süd, 

Lag um fie, Herrlichkeit und Pracht 
Ging, wie im Augenblid 


Voruͤber. Blähend, eingehuͤllt 
In Glanz und Pracht und Schein 
Stand Satan. „Sink' und bete an 
„Mich — ſchnell iſt alles dein.“ 


„Hinweg, du Satan” ſprach der Helb, 
„Bott! ihn, den Herren bein | 
„Sollt du anbeten, dienen ihm 
„And dienen ihm allein!” 
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Sin wich ber Satan, sitterte 
Hinweg ded Sohnes Blick, 

Dem Engelichaar und Seligkeit 
Und Himmel kam zurid. 


Und fort ging Jeſus feinen Gang, 
So fern von Menfchenruhm, 

Bon Reichthum, Hoheit, Luft und Pracht 
Und ging ins Helligthum. 


Die letzte Freundesliebe. 


[U 2 


Als Jeſus nun zum legten Kampf 
Ging in Gethſemane, 

Auf feiner Stirme brach ſchon Angft, 
Im Herzen Ah und Weh! 

Zum Vater wallt’ er fehnend bin, 
Su beten und zu flehn, 

„Ihe Brüder,” ſprach er, „harret hie, 
„Dort will ich beten gehn.” 


Drei liebe Freunde nahm er Hin, 
„Ihr,“ ſprach er, „wachet bier, 
Mein Herz iſt traurig in den Tod, 
„Ihe Brüder, wacht mit mir!“ 
Ging hin ein wenig fürber, fiel 
Dahin aufs Angeficht 
Und bebete und zitterte — 
Die Brüder wachten nicht. 
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„Mein Dater,” ſprach er, „kann es fepn, 
„So geh’ der Kelch von mir! 

„Richt ich; wie du willt! wie du wit, 
„Mein Wille folget dir!” 

Er kam, fie fchliefen. „Traget ihr 
„Mein Kreuz mir alfo nach? 

„Ab, wacht und ketet! Willig iſt 
„Der Seift, das Fleiſch iſt ſchwach!“ 


Ging hin zum andernmale, fiel 
Dahin aufs Angeſicht, 
Und zagte tiefer, zitterte, 
Die Bruͤder wachten nicht. 
„Kann nicht, o Vater, kann er nicht 
„Der Kelch vorübergehn? 
„Ich fol ihn trinken, nun wohlen, 
Dein Wille fol geſdehn!“ 


Er kam, fie fchliefen — niß fi bin 
Und flieht zum brittenmal; 

Der Angſtſchweiß troff von feiner Stirn 
In Tropfen ohne Zahl. 

Ein Engel kam zu ftärken ihn, 
Er betet? ängfter, rang 

Schon mit dem Tode, daß fin Blut 

Durch alle Adern drang. 


Stand auf und fuchte feine Drei, 
Fanud alle fhlummern fie, 
„Ach, wolt ihre fchlafen nun und ruhn? 
„Die Stund’, die Stund’ it hie, 
„Da 's Menfchenfohn in Suͤnderhand 
„zum Tobe von euch geht, - 
„Baht auf! ſteht auf! er iſt ſchon da, 
„Iſt da, der mich verräth,” 
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Ste nahmen ihn. Der Finger Huf 
Zerftob von ihm im Nu. 

Wo warft du nun, du liebes Drei? 
In Ferne ſchwindeſt du! 

Der nimmer ihn verlaffen wollt’ 
Bor aller Juͤnger Sabl; 

Der heute mit ihm fterben wollt', 
Derläugnet ihn dreimal, 


O Yüngertren! o Menfgenwort! 
O Freundsvermeſſenheit! 
Wenn Stunde der Verſuchung kommt, 
Wo ſind wir weit und breit! 
Wenn Stunde der Verſuchung kommt, 
Ich wachen fol fuͤr dich! 
Der Geift, er will, das Fleiſch ift ſchwach, — 
Freund, bete du für mich! 


Das Abendmahl. 





Er ſprach's und wollte ſcheiden: 
„Wie, Bruͤder, lieb' ich euch! 
„Noch Einen Kelch der Freuden — 
„Bis uns in Gottes Reich 
„Nah Mih’ und Blut und Streite 
„Smofängt ein Labemahl, 
„Genießt an Freundes Seite 
„Das lebte Freundes: Mahl” 
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Cr fprach’d und Herz und Liebe, 
Umgaben al’ ihn da! 
erklärt in Gottes Liebe 
Sie Jeſus Chriſtus fah: 
„Wie ich geliebt euch habe, 
„Lebt ewig ’ ewig eud), 
„Wie ich euch jeßo labe, 
„Labt einft ung Gottes Reich.” 


Er fprah von Blutvergießen, 
Bon Lieben bis ins Grab: 
„Mein Blut muß fühnend fließen, 
„Mein Leben blühen ab! — 
„Seht, euh zu Troſt und Muthe, 
Seht hier euch ewig Mahl, 
„Den Bund mit meinem Blute, 
„Die Feier meiner Qual!” 


„Mein Leib! mein Blut! genießet 
„Hier ewig meine Kraft, 
„Des Freundes Blut, es fließet 

„Zu eures Lebens Saft. 

„Bald wird fi alles wenden; 
„Setroft! ich bin bei euch, 

„Hin zu der Welten Enden 

Bis bin in Gottes Reich!“ — 


Cr ſprach's und ging zum Leiden 
Dom ledten Liebesmahl; 
Und ewig nach dem Scheiben 
Ward es Sein Abendmahl, 
Ein Mahl der Lieb’ und Thränen, 
Der Sreundfchaft in den Tod! 
Bol Wehmuth, Wonn' und Sehnen 
Und Labfal bin zu Gott! 
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Auf Parabiefed Auen 
Umarmt er fern fie ſchon! 
Vom Kelche konnten ſchauen 
Sie auf zu Gottes Thron, 
Wo einſt nach Muͤh' und Streite 
Und Blut und Kampf und Qual, 
An ihres Freundes Seite 
Empfaͤngt ſie Freudemahl. 


Das Abendmahl. 





In jener Nacht, in der Verrath 

Und Tod ſich unſerm Herren naht', 
Nahm Chriſtus, brach ein duͤrres Brod 
Und ſprach: „ſo geh' ich in den Tod. 


„Zerbrochen wird das Weizenkorn, 
„Mein Leib; doch iſt es nicht verlor'n, 
„Es fprießt empor; nehmt diefen Trank, 
„Den Kelh zu neuem Lobgefang. 


„Wie des unfhuld’gen Lammes Blut, 
„Gewaͤhrt mein Tod ein nenes Gut, 
„Befreiung von der Sklaverei; 
„Dankt und genießt! ihr werdet frei. 


„Zwar werd’ ich in der Sterblichkeit 
„Nicht mit genießen diefe Zeit, . 
„Allein fie kommt; dann denfet mein, 
„Mein Geiſt wird immer bei euch ſeyn. 
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„Im Reiche Gottes fehen wir 

„Uns wieder; ibe bienieden ihr, 

„So oft ihr diefes Mahl genießt, 
„Dentt meiner, der ftetd um euch iſt.“ 


Wir denken dein, o Menſchenfreund, 
Der ſich mit uns ſo ganz vereint, 
Deß Sache unſre Sache war, 

Der ſterbend Leben ung gebar. 


Wir denken dein, großmuͤthig Lamm, 

Das Hohn und Undank auf ſich nahm, 

Der Schmerz; und Schmach und Tod vergißt, 
Weil er der Menfchen Netter ift. 


Wir denken dein, der bier und dort 
Mit ung will Eins feyn fort und fort, 
Den Matten, den Gefallnen hebt, 

Und in der Seinen Herzen lebt. 


Wir treten ein in deinen Bund, 
Noch fterbend machteft du ihn Fund, 
Befreiung war bein edler Zweck, 
Anfopferung zu ihm der Weg. 


Wer nur fich felbft, nicht Andern lebt, 
Im Schlamm der Lüfte jich begräbt 
Und Freund ift alter Henchelei, 

Der iſt nicht diefem Bunde treu, 
Wen Wahrheit über alles gilt, 

Wem Menfchenheil die Seele füllt, 
Für Andre wirkend fich vergißt, 

Der ift nah deinem Sinn ein Chrift.* 


* Scheint nicht ganz vollendet. Anm. d. 5. 
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Das Grab des Heilandes, 





So fhläfft du nun den Todesfchlaf im Grabe, 
Du junger Held, der fhöne Dornen trug. 
Dein Leben war für taufend Lebensgabe, 
Dein Tod erquickt auch Sterbende mit Muth. 
Ruh’ dann, erlöft von allem Jammer, 
Womit did Menihenhärte traf, 
In deiner ftillen Kammer 
Den ſchwer errungnen Schlaf! 


Du aber Freund, an diefem bittern Tage 

Komm’, fhau mit mir der Menfchheit Scenen an. 
Sieh, welch ein Menſch! betracht? ihn tief und ſage: 

Wer Menfchen fegnender je werden kann? 

Komm’, laß an feiner Gruft ung denken, 
Was uns im Tod allein erfreut; 
Aus Liebe fih zu Tränfen, 
Iſt füße Dankbarkeit. 


In Nazareth, am Galilaͤermeere, 
Wer gab dem Juͤnglinge den hohen Geiſt, 
Der, wie entlommen fchon der Erben Schwere, 
Sein Reich ben Himmel, Gott nur Vater heißt; 
Und ſchaut, wie feine Sonne leuchtet 
Auf BP und Gute, wie fein Than 
Sp Roſ', ald Dorn befeuchtet 
Auf Einer Gottes⸗Au. 
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„Auf, laßt une Kinder feyn der Watergite, 
„Vollkommen, wie der Here volllommen iſt:“ 
So pflanzt er in ber Sterblichen Gemüthe 
Unfterblih Weſen, das fich felbft vergißt, 
Und im Verborgnen fchafft und betet, 
Fiir Menſchen fchafft, für Feinde fleht, 
Still für die Zukunft fäet 
Und ſtill von dannen geht. 


„Gluͤckſel'ge Armen! glüdlih, die da leiden 
Sn fanfter Unfchuld, die Erbarmenden, 
Die, reines Herzens, Menfchen Fried’ und Freuden 
Und Mitleid reihen und den Haß beftehn. 
Send fröhlich und getroft! euch lohnet 
Sm Himmel em’ger Troft und Lohn, 
Wo jeder Gute wohnet, 
Dem Haß der Welt entflohn. 


„Ihe feyd der Zeiten Licht, das Salz der Erde, 
Ein Stern der Nacht, ein Keim der Fruchtbarkeit, 
In euch iſt Stanz, damit Glanz um euch werde, 
In ench ift Reichthum, der die Erde weiht! 
Auf! dringet durch die enge Pforte; 
Eng’ iſt die Pforte, fchmal der Weg, 
Der zu dem Freudenorte 
Führt unbetretnen Steg.” 


So fprad er und ging felbit der Dornen Pfade, 
Die noch dem Sterbenden fein blutig Haupt 
Im Kranze fhmüdten. Haupt, du lächelft Gnade, 

Als Hätte Roſ' und Lorbeer dich umlanbt! 
Entihlummre. Bald wird deine Krone, 
Stegprangend, wie der Sterne Glanz, 
Dem Menſchengott zum Lohne 
Ein ew’ger Gotteskranz. 
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Denn, fanft wie Gott, gefällig gleich den Engeln, 
War Güte nur und Huld fein Königreich, 
Mitfühlend unfrer Laft und unfern Mängeln, 
Nur fih allein an Kraft und Würde gleich; 
Ein Gotteseifrer ohn' Entrüften, 
Der, nie verhöhnend, oft beweint, 
Was Menfchen dulden müßten, 
Ein ächter Menſchenfreund. 


Wie? hat? er nicht fchon lebend gnug gelitten? 

Er, deffen Herz das Mitleid felber war; 
Ein zarter Sproß, um den die Stürme ftritten, 

Ein Arzt, dem fremdes eigen Leid gebar. 

Rad dieſen Kelch voruͤbergehen: 
Doch Vater, du haſt ihn gefuͤllt — 
Dein Wille ſoll geſchehen! 
Nicht ich — wie du, Herr, willt.“ 


Er trank ihn: als nun ſeine zarten Glieder 
Gefuͤhl der Gottverlaſſenheit durchdrang; 
Schon druͤckte Nacht die matten Augenlieder, 
Des ſchweren Hohnes ſchwarze Wolfe ſank; 
Zerriſſen war der letzten Schmerzen 
Geliebter Knote, der den Freund, 
Mit Freund’: und Mutterherzen 
Im Tode noch vereint: 


Da blickt' er auf und fah bie fhönen Auen, 
Die er dem Sünder mitleidsvoll verhieß; 
„Seben® an mich und laß dein Reich mich ſchauen!“ — 
„Heut follt du's ſchau'n, der Freuden Paradies!” — 
„Empfang’ in beine Vaterhände 
Den matten Geiſt — es ift vollbracht!“ 
Da kam fein ftilled Ende, 
Sein Auge ſchloß die Nacht. 
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Nicht Thränen, Freund, ein Leben ibm zu weiben, 
Wie feines, das nur ift Religion. 
Was ihn erfreute, Toll auch ung erfreuen, 
Was er verfhmähte, fey ung fchlechter Lohn. 
Mit Güte Bogheit überwinden, 
Den Haß der Welt, wie er, verzeibn, 
Im Wohlthun Nahe finden, 
Soll Chriſtenthum ung feyn. 


Am ftillen Freitag. 





Er ruhet nun! 
Ich werde ruhn, 

Wie er, im. kühlen Grabe! 

Wenn ich, lebt' ich, ach! wie er, 
Ausgelebet habe. 


Er ruhet nun! 

Du Eonnteft ruhn, 
Vollbracht dein fhöned Leben, 
Thaͤtig, duldend, ach! dad kann 

Ruh im Tode geben. 


Auch dornumlaubt, 
Erfanf fein Haupt 
Sanft, ohne Freundeskuͤſſen, 
Auf ein brechend edles Herz, 
Auf ein froh Gewiſſen. 
Herder'd Gedichte, 29 
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Sy, Jeſu, du 
Mir Bild der Ruh', 
Mir ewig Bild im Leben! 
Wallen laß mich ſanft ans Grab, 
Froh mich Gott einſt geben. 





Er ruhet nun! 
Ich werde ruhn, 
Wie er, im kuͤhlen Grabe! 
Wenn ich, lebt' ich, ach! wie er, 
Einſt gelebet habe. 


Der Heiland der Welt. 
Tod uud Auferſtehnung Jeſu. 
Ein Gefang. 





Als des Erblaßten Leib im bie file Höhle geſenkt war, 
Mehr getödtet, ald\er, tert? der Verlaffenen Schaar; 
Wie zerknickte Blumen, wie Halme zerfchmettert vom 
Hagel, 
Wilde zerſchmettert, mar niedergeſunken ihr Muth. 
Eiche, ba hörte ihr Ohr unfern dem heiligen Grabe 
Stimmen, es duͤnkte fie lieblicher Hirten Gefang: 
Genien fangen, ber Menfchheit Wächter und ihre Bes 
gleiter 
In der Unſterblichen Chor hob fich ber Trauernden 


Herz, 
In der Trauernden Herz goffen file himmliſchen 
Zroft: 











451 


Die Genien. 
„unſer Führer erblich! feinen Geliebtern 
Freund und Vater, ein Hirt jedem verirrten Lamm, 
(Seht, die ſchmachtende Herde 
Drunten ſchmachten im Todesthal) 
Führt die irrende Schaar, leitet zu Quellen fie, 
Quellen himmlifchen Tranks, füßer Erwartimgen: 
Denn der Bote ded Lebens — 
Iſt nicht todt, o, er ſchlummert nur. 


„Wiederkommen wird er, feinen Verlaſſenen, 
Wiederkommen ein Stern aus der umwoͤlkten Nacht; 
Bald erfcheinet die fchönfte 
Morgenröthe den Traͤumenden. 
Und fie werden ihn fehn; (wecket dem zarteſten 
Tom, den ihnen ind Herz, ſcheidend, der Edle goß!) 
Wiederkommen, ich will euch 
3u mir nehmen, ihre follt mich ſehn, 


„Und euch freuen; wie fich ihres gebornen, Sohns 
Eine Mutter erfreut; wie den geftorbenen 
Sohn der liebende Vater 
Lebend neu in die Arme fließt. 
Und fie werden der Welt werden, was er ihr war, 
Jedes irrenden Lamms Hüter; in tiefer Nacht 
Segnend leuchtende Sterne, 
Er, ber ſtrahlende Morgenitern.” 


Labend goß, wie erfrifhender Thau auf fchmachtende 
Sich der Himmlifhen Lied im der Erſtorbnen 


Het. oo. 
Unb fie wagten es, nachzufingen dem Liede der Wächter, 
Zweifelnd Iöfete fih ihre beflonnmene Bruft: 
29 * 


452 


' Die Fünger. 
„Biebertommen wird er, den fie verfhmäheten, - 
Wiederkommen auch ung, den wir verläugnend flohn; 
War bie Heerde bed Hirten, 
War die Aue des Sternes werth? 
Frieden gab er ber Welt; aber fie kannt' ihn nicht! 
Wahrheit; und fie verfchloß läfternd die Augen ihr. 
Welchen Sklaven die Kette 
Freut, genießet die Zreiheit nie.” 


Und ber Gefang der Genien tönt in vollern Chören; 
Bon ber heiligen Gruft tönte das Echo darein: 





Die Genien. 
„So hoch der Himmel über der Erbe, find 
Gedanken: Gottes über der Menfchen Sinn. 
Der Morgenfonne Than befeuchtet 
ofen und Lilien, Stepp’ und Dornen. 


„Bas nicht gefchehn ift (alles hat feine Zeit), 
Wird werden ; rüftet Herzen und Geiſt und Hand, 
Die Ernt' ift groß, erhebet dad Auge; 
Schauet die Fluren, die euch erwarten 
Im goldnen Kleide. Retter und Wächter ſeyn 
Der Menfchenfeelen: lebend und fterbend fi 
Der Wahrheit weihen — macht unfterblich; 
Denn fie erfteht die begrabne Wahrheit!” 


Da ging die Morgenröth’ empor; ein Sturm 
(Der Herr war nicht im Sturm’) erſchuͤtterte 
Das Felfengrab; die Erde bebt'; es fprang 
Des Grabes Siegel, und der Fels entwid. 
Ein Feuer rings umftrahlete das Grab; 
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(Der Here war nit im Feuer) und ein Hauch 
Vom Munde Gottes weht im ſanften Kuß 
Dem Todten zu: „Erwache!“ — Da erſtand 


Der Erſtling Gottes; alle Genien 

Der Menſchenvoͤlker floſſen hin zu ihm, 
Dem erften großen Genius: zu ihm, 
Dem Schuß und Retter, und Befeliger 
Und Fördrer feines Volks Aeonen Bin. 
Doch er, aus ihrer Mitt’ enteilend, ſucht 
Die Seinen auf und ruſt n mit Liebelaut: 
Maria! 


Der ſtille Triumph Jeſu. 





Bruͤder Jeſu, kommt und ſinget 
Eures Koͤnigs Reich! 
Euer Lied und euer Leben 
Sep dem Herren gleich! 


Bon der Erd’ hinanf gen Himmel 
Töne mein Geſang! 

Bon der Erd’ hinauf gen Himmel 
Sing fein ſtiller Gang. 


Preifet, Himmel, preifet, Erben, 
Gottes Wunberrath! 

Seine Lieb und Allmacht wurden 
Stile Menfchenthat. 
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Seine Lich’ und Almacht gingen 
Tief verfannten Gang; 
Bon ber Erd’ hinauf gen Himmel, 
Sing' ed, mein Gefang! 


Ewig aus des Vaters Herzen 
Uns geborner Sohn, 

Aller Schöpfung Licht und Leben, 
Uns der Liche Thron, 


Kamſt dur nieder, mitzufühlen 
Unfer Menfchenherz, 

Es zu heben, es zu leiten 
Himmel: himmelwärts! 


Deffnet euch, ihre ew’gen Pforten, 
Denn es zeucht heran 

Biutgefärbt der edle Sieger, 
Der fein Volk gewann! 


Ale feines Reiches Guten 
Folgen ſtill ihm nad: 
Sie, wie er, im Dornenkranze, 

Bol von ſchoͤner Schmad. 


Wahrheit Gottes mar ihr Leben, 

Ihrer Liebe Gluth; 

Hoffnung Gottes war ihr Streben, 
War ihr ewig Gut. 


Schaar der Lebenden und Todten, 
Freue, freue dich! 

Ob fein Samenkorn nerivefet, 
Bluͤht es /ewiglich. 
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Wo die Abendroͤthe leuchtet, 
Wird fein Reich einſt gluͤhn; 
Tief im letzten Keim der Schoͤpfung 
Wird ſein Segen bluͤhn. 


König, laß mich deines Reiches 
Kommen frendig ſehn: 

Laß mich lebend, laß mich ſterbend 
Mit bein Reich erhoͤhn! 


Jeſus. 
Nach Valentin Andrei. 





Sep gegruͤßet, ſchoͤnſte Blume, 
Aller Menſchheit Blume du! 

Zu dir kommen alle Frommen. 
Gottes Gnade, Himmels Zier 
Wohnt in dir. 

Ich komm auch; o waͤr' ich kommen 
Zange ſchon und hätte Kup’! 


Zange bin ic, irrgegangen, 
Suchte Ru an falſchem Hrt. 
Meine Augen gehn mir ber, 
Und voll Wehmuth iſt mein Hekz, 
Iſt vol Schmerz: 

Denn ich ſuchte Dich nicht, Lieber! 
Suchte mich nur hie und dort. 


456 . 


Konnt' ich, was ich fürchte, finden? 
Wo ift Ruhe ohne dich? 
Geiſtesquaͤlen, Herzensquaͤlen, 
Brunnen fand ich ohne Trank! 
Öhne Dank 

Martern fih der Menihen Seelen, 
Martern oft fih ewiglic. 


In die Schöpfung will ich geben, 
Sprach ih, da ift Gott gewiß. 
Unter Blumen werd’ ich finden, 
Der der Blumen Vater ift. 

Wo bu bift, _ 
Laß dich, Vater, laß dich finden. 
Her, o Bott, bift du gewiß! 


Ueberall fah ich die Spuren 
Seiner nahen Gegenwart; 
Ahnet' ihn auf Thal und Höhen, 
Fragte rings die Sreatur: 

Seine Spur 

Sah ich; habt ihr ihn geſehen? 
Wo ift feine Gegenwart ? 


Sey gegrüßet, fehönfte Blume, 
Du, der Gottheit Abbild, du! 
Lilien und Rofen blühen 

Um dich, und dein Dornenfranz 
Iſt vol Glanz. - 

Was foll ich mich weiter müben ? 
Den ich fuchte, Gott‘, ift hier! 


Kommt zu ihm, die ihr mühfelig 
Und beladen, fuchet Ruh?! 








457 
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Unſchuld, Lebe, füße Kraft, 
Herzensſaft, 


Gottes Ruh' wird er euch geben! — 
Sott im Menſchen — das gibft du! 





An den Erlöfer. ” 


U 


Du Roſe ohne Dorn, der Menfchen Heil! 
" Und aller Freuden vol — 
Ich gebe mich zu deinem Theil, 
Als ich von Rechte fol. 


Du kannſt beſchirmen mich für Sünden und für rem 
Mic löfen von des Satand Banden, N, 
Die ee an mich gelegt, fo manche, manche Weil’ — 
Erlöfe mich! hab' an mir deinen Preis! 


Der Mann hat immerwährend Leid, 

Iſt unftät immerdar, kennt Feine Seligkeit. 

Der dich nicht kennt; er lebt in frendelofem Wahne, 
Verflicht fih immerdar in nene mwifte Plane — 

D Hilf mir, daß ich werde frei, 

Und hier und dort ohn' Enbe bei dir ſep! 





a Nach einem Gedicht Meifter Stollen’ im 18ten Jahr; 
hundert, (Sn dem Senaifhen Goder; und abgebrudt in 
der Muͤller ſchen Sammlung deutfcher Gedichte, Berlin 1786. 
8,2, 446 ff.) 





Te 


Der Hochgelobte. * 


Lob aller Engell Lob ber Chriftengeit! — 
Und lobte dich in Ewigkeit, 

Was Ddem bat, noch wäre nicht gefungen 
Dein Lob, o Herr! du haft den Tod bezwungen, 
Den Himmel, Herr, uns wiederbracht 

Dur deines Blutes Macht! 

Seit unfer Herr vom Tod erftand, 

Bent er uns feine Hand. 


Ein milder König! Löfet uns von Bein, 

Das wir fein eigen ſeyn. 

Wer feines Himmelreichs von Herzen nur begehrt, 
Fuͤrwahr, dem wird's gewährt. 

Cr läßt genießen ung des Lobes, 

Damit fein Gott ihn preift. 

Wer recht ihn feinen Herren beißt, 

Wird von ber Sünde frei und nimmer fatt bed Lobes! 


u 


= Gpenfaild nach Meier Stollen. 
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Die Unbeftändigkeit der Welt. * 


Was mag gelieben dir an der Unſtaͤtigkeit? 

D meine Seele, prüfe dieſer Seit 

Und diefer Welt Beſtand. 

Wer heut auf guter Fähre fähret, 

Iſt morgen tobt! Bat ex kein Vatertand, 

Das ewig währet: 

O weh, o weh, wozu hat er fein Herz beſchweret? 


Die Welt, fie baut anf ein gar tzanded Eid, 
Wenn ed die Sonne nun versehret, 

Wo bleibeft du, haft du Fein feſtes Land, 
Das ewig währet? 


Die Welt ift Einen Augenblie 

Vorbei mit ihrer Freude: 

"Die Sünden find der Seele Strid, 

Zu feffeln ewig fie dem Leibe; 

Iſt Welt und Freude nun vorüber, 

Gebundner, armer Geift, was haͤtt'ſt da itzo licher? 


Hilf, o Befreier, Jeſu Chrift, 
Daß ſich mein Kummer wende, 
O du, bei dem die Freiheit iſt, 





Und Seligkeit ohn' Ende: 


Weit uͤber all mein Lob iſt deiner Guͤte Werth; 
Du hoͤreſt gern das Lob, das deiner Huld begehrt: 
Und wer fo recht baun loben immerdar, 

Herr, deine Huld und deine Teen, 

Mrd Iobend von der Welt und ihren Banden frei. 


»Nach Meifter Stollen. 
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Plingſtgeſang. 


Komm', Schoͤpfer Geiſt, beſuche du 
Dein Werk, der Deinigen Gemuͤth, 
Und fuͤlle ſelbſt mit Himmelshuld 
Die Herzen, die du bildeteſt! 


Du heißeſt unſer Rath und Freund, 
Des Hoͤchſten theuerſtes Geſchenk, 
Ein Lebensquell, ein flammend Licht, 
Des Geiftes Salbung, Lich’ und Luft. 


An Gaben bift du reich und groß 
Ein Finger Gottes, der das Herz 
Uns bildet und der Zunge Wort, 
Und bildeft und belebeft ung. 


Auf dann! fey unfeer Seele Licht, 
Sep unferm Herzen Liebe! fey 

In unferm ſchwachen Gliederbau 
Uns Staͤrke, ew'ge Staͤrke du! 


Und treibe fern von uns den Feind 
Und ſchaffe Fried’ im Innerſten, 
Daß wir, vermeidend alle Schuld, 
Fortan nur bir nachfolgen, dir! 


Daß wir, o Geift! durch beine Huld 
Den Vater kennen und den Sohn! 
Du, beider @eift, verfläre fie 

Und nimm mit ihnen unfern Dank! 
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ayrie Eleifon! 


Einiger! 

Und drei in Einigfeit! 

Vater, Sohn und heil’ger Geiſt! 

Brunnquell bu und Strom und Allbeleber ! 
Erbarm' dich unfer! 


Chriſtus, aller Welt Heil! 

Uns allen zu Theil 

Bift, der du bift! — 

O Jeſu, Gottes Sohn, 

Bruder, Mittler 

Dort am ew’gen Thron: 

Zu dir ſchrei'n wir 

Mit Herzensbegier, 
Erbarm’ dich unfer! 


Herr Gott, heiliger Geiſt! 

Kraft und Geift fey uns, wie du ee heißt, 

Daß wir vom Erdenthal 

Auf einft ſchwingen ung zu jenem Lichtſaal! 
Erbarm’ dich unfer! 
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Die Gemeine des Herrn. 
(Nach Peterſen.) | 
"1769. 


Hoͤrt! es ſingen Harfenſpieler 
Droben hoch im Heiligthum! 
Hoͤrt und lernt, des Himmels Schuͤler 
Alle ſingen Gottes Ruhm! 
Jeder ganz nach ſeiner Weiſe 
Tief von Herzen, und allein, 
Und doch ftimmen alle ein 
Lieblich, einig, Gott zum Preife! 
Hört! fo wird der Geift gefandt, 
Siebenfah in alle Land’. 


Wie fie droben lieblich ſpielen, 
So ertoͤnet uͤberall, 

Wo hier Seelen himmlifch fuͤhlen, 
Zarker, leiſer Widerhall. 

Tief im Herzen wird's ſo ſtille! 
Iſt's fo Heilig, lieblich, rein! 
Da ertoͤnt denn engelfein 

Harfenklang in ſanfter Stille, 
Und der Harfen Himmelston 
Toͤnet auf zu Gottes Thron. 


All' ein neues Lied ſie ſingen, 
Das kein Andrer lernen kann, 

Als die auf zum Lamme dringen 
Auf der Ueberwinder Bahn! 











ein und heilig und Jungfrauen 
Alle Chriſtus Ebenbild, 
Alle feines Sinns erfuͤllt, 

Er in allen anzuſchauen! 
Von der Suͤnde rein und gut 
Sie gewaſchen durch ſein Blut. 





Erd’ und Himmel iſt verbunden 
Durd ber. Ueberwinder Zahl. 
Wie die broben überwunden, 
Hört man ihren Freudenſchall 
Widerklingen bier: auf Erden; 
Wie fie droben lobend ſtehn, 
Werben wir auch lobend gehn, 
Lobend dort gekroͤnet werben! 
Ihr und unfer Bruder if, 
Aller Bruder, Jeſus Chrift. 


Und Ein Geift in allen Kräften 
Und’ der Cine Gottesgeift 
Geht durch Stimmen und Gefchäfte, 
Die er alle klingen heißt: 
Ein Lied Gottes, das fie fingen 
Ueberall im Heiligthum, 
Hoch und nieden, um und um 
Iſt es ſtille, und ſie ſingen, 
Wie jedwedes Tiefe wird 
Von der Geiſteskraft geruͤhrt. 


Alles iſt Ein Strahl von oben, 
Eines Geiſtes Ueberfluß, 

Wenn ſie Gottes Werke loben, 
Wie Er alles wirken muß, 
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Jeſus Wort in allen Stimmen, 
Aller Lichter Jeſus Licht! 
Wie in feinem Angelicht 

Alle Strahlen lieblih ſtimmen, 
Und in feinem Gotteswert 
Aller Glieder eine StärP!, 


Aller Glieder Chor anftimmet 

Und Iobfinget unferm Gott, 
Jeder fingt in feiner Stimme 

Dank dem Herren Zebaoth! 
Nehmt die Harfen, Harfenfpieler, 

Lobet ihn in Einem Geift! 

. Himmel, Erdei preifet! preift! 

Ihr die Meifter, ihr die Schuler, 

All in Einem Chore preift 

Gott In Einem, Einem Seift! 


Eonfirmationslied. 


Die Gemeine. 
Tretet zum Altar des Here, 
Kinder, Gott euch zu geloben! 
Was ihr bittet, hört Gott gern, 
Euer treuer Vater broben. 
Mas ihr Findlich ihm verfprecht, 
Macht euch gütig und gerecht. 


Unſre Menfchenfeligkeit 
Iſt ein rein und gut Gewiſſen; 
Dieb zu haben jederzeit, | 
Kinder, fepd mit Ernft befliffen; 
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Mer fein Herz in Frieden hält, 
Hat den Himmel auf der Belt. 


Die Rinder. - 


Wir treten freudig zum Alter, 
Uns unferm Gott zu weihen, 
Ihm find die Herzen offenbar, 
Er kennet feine Treuen, 
Ob ich es meine oder nicht, 
Wenn meines Mundes Wort es fprict. 


Sein bin ich ja mit Leib und Geift 
Und allen meinen Gaben; 

Was man auf Erden glüdlich preift, 
Kann ih durch fie nur haben. 

Er gab mir Glieder und Verſtand, 

Und Eltern, Freund und Vaterland. 


Er gab Gefundheit mir und Kraft, 
Und Freuden meiner Jugend; - 
Wie man auf Erben Gutes fchafft, 
 Gefälligkeit und Tugend, 
Wie man von fich die Noth entfernt, 
Hab’ ich erfennen froh gelernt. 


Was ich erfannte, hab’ ich Luft 
Mit ganzem Ernft zu üben, 
Aus redlicher und treuer Bruft 
Bor allem Gott zu lieben. 
Den Nächten, nicht mir felbft allein, 
Ihm dienen, ihm gefällig fepn. | 
Herder’ Gedichte. 30 
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Mit Hand und Mund weih’ ich mich bir, 
O Gott zu deinem Kinde. 

Du madelt froh das Leben mir 

Und ſeine Laft gelinde. 

Was ich vor deinen Augen thu', 

Das gibt mir füßen Fried’ und Muh’. 


Vor deinen Augen will ich dann 

Stets fromm und reblich handeln, 
Und nie der Spötter böfe Bahn 

Nach eiteln Lüften wandeln ; 
Zum Abgrund eilt der Böfen Schritt, 
Und Rew’ und Strafe folgt ihm mit. 


Der Weg der Guten führt hinauf 
Mir Licht und MWohlgefallen. 

Sen Himmel geht ihr frober Lauf, 
Ein Glauzbild ift er allen. 

Bon Gott und Menſchen wird geliebt, 

‚ Wer fih der Tugend rein ergibt. 


Wir weihen und der Tugend ganz 
Mit Herz und Sinn und Kräften. 
Es leuchte um und Gottes Glanz 
Zu jeder Art Geſchaͤften, 
Und in ung wohn’ ein guter Geift, 
Der ſtets dad Nichtigfte ung weißt. 


Schaf in mir, Herr, ein reines Herz, 
Ein neu und gut Gewiffen, 
Das nie in Freud' und nie im Schmerz 
- Ron Scham und Rew’ darf willen: 
Froh tret' ich vor die Augen dir, 
Den guten Geiſt nimm nie von mir! 
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Suͤnder ſucht' er, war ein Arzt für Kranke, 

Speif und Tranf wer ihm der Gottgedanfe : 
Sein Blut und Leben 

Tür die Briider alle hinzugeben! — 


Sucht’ er je, womit er Ruh' ſich pflegte? 

Hatt? er nur, wo er fein Haupt hinlegte? 
Der Erde Kronen 

War ihm Lohn, den Satan Tonnte lohnen! 


Menſch für alle, Bruder aller Brüder, 

Bild und Haupt für alle feine Glieder. 
Des Lebens Duelle, 

Die durch alle rinnet, trüb’ und helle! 


Hell', o helle rinn' in und, o Leben, 

Shriftusieben! fih Gott hinzugeben, 
Durch Lieb und Leiden 

Aufzufteigen in fein Reich der Freuden! 


Freut euch, meine Glieder, Chriftus Glieder! 

Chriſtus Geiſt, o hauche fanft hernieder, 
Die Todgebeine 

Sind, ia ihm zur Auferſtehung feing ! 


Chriſtus Bild, wann wirft du mic verklären? 

Grab, wie lange, lange, wirft du währen, 
Eh’ er im Lichte 

Mir erfchein’ und Gottes Augeſichte? 


Harr' auf Gott, o Seele! Harr' und warte, 
Wie auch er ja lange Gott erharrte: 

Ein Knecht auf Erden, 
Nichts zu ſeyn, heißt Chriſtus aͤhnlich werben, 
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Cied des Lehrers. 





O Vater, Vater, dich foll ich 
Die Menfchenkinder lehren! 
D lehre mich, erhebe mich, 
Dein Wort nur mir zu hören, 
Und laß es denn im Munde mein, 
Den Brüdern Mil und Honig fepn, 
Es ewig zu genießen, 
Es ewig fort zu gießen! 


D Gott, o Gott, verdiente ich, 
Sch deinen Sohn zu kennen? 
Du wählteft, du geliebteft mich, 
In ihm nur di zu nennen, 
Und zeigteft mir dein Himmelreich 
Merborgen fonft ung allzugleich; 
Mas Wis und Weisheit ſchweiget, 
Haft du mir, Her, gezeiget. 


Geheimniß! Gottes Menſchenplan, 
Du Schatz der Emwigfeiten, 
Wie lieb’ ich dich und bete an, 
Und duͤrſte fortzufchreiten, 
Zu dir, der du mir alles bift, 
Und dieß mein armes Ich erkieft 
Mir drinn in Himmelsftille 
Zu werden Licht und Fülle! 
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Ich hörte den Geſang der Nacht, 
Das Lied der ftilen Sterne; 
Ich fah den Schauplatz deiner Macht, 
Nur ahnend dich von ferne. 
Und Herr! da wardft du mir fo nah, 
Dort überall und bier mir da, 
Wo ſich's im Herzen reget, 
Wo diefer Puls dich fchläget. 


Ih fragte Sonn’ und Mond und Stern’, 
Dort Himmel und hier Erden, 
„Sah't ihe ihn?“ — „Sahn ihn nur von fern, 
„Sein Haudy nur hieß ung werden; 
„Ein Wink aus jener Dunkelheit, 
„Bo er fich felbit ift Licht und Kleid, 
„Nur diefes Winkes Zeugen, 
„Berkünden wir und fchmeigen.” 


Umringt von lichter Dunkelheit, 
O Gott! ſank ich danieder, 
Sand alles voll von dir allweit, 
Und alles öde wieder, 
Und aͤchzete, dich nah zu fehn, 
Und Herz, tief in dein Herz zu gehn, 
Am Brunnguel aller Gaben 
Mid innig fatt zu laben. 


Da ſprach ftatt Sonne mir und Stern, 
Sin Bruder mir auf Erden: 
„Was tappft du da, fo.matt und fern, 
„Hieß er nicht Menſch dich werben? 
„And bat dir in dein Menfchenbild 
„Der Gottheit Kräfte tief verhuͤllt, 
„Und follt am Quell der Gaben 
„Dich ſatt, o fatt einſt laben! 
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„Er ward, wie du!“ — Mein Schoͤpfer dort, 
Mein Bruder hier auf Erden, 
Du wurdeſt Ich! Ach, immerfort 
Soll ich, was du biſt, werden! 
Dich ſuchen nicht auf oͤdem Thron, 
Dieb ſchau'n in mir, dich ſchan'n im Sohn, 
Daß mir ein Bild der Liebe 
Mir in mir ewig bliebe! — 


Daß ich verflärt ind Angeficht 
Des Sohns den Vater preife, 
Und fühle nur, was mir gebricht, 
Und ſey mir ſelbſt nicht weite, 
Nicht mächtig, als in Vaters Kraft 
Und fang’ am Bruder Lieb’ und Saft, 
Und fteig’ auf diefer Leiter 
Der Menfchengottbeit weiter! 


eg, Sonn’ und Mond und Siebenftern, 
Ihr Zlimmer feines Thrones! 
Ihr glimmt und leuchtet nur von fern 
Dem Zußtritt feines Sohnes. ' 
Sein Bild bin Ih! Ein Gottesbitb 
In biefen Leichnam tief verhält, 
Und werd’ einft aufwärts flammen 
Mit ihm, ihm felbft zufammen. 


Noch find wir nicht, was einft wir feyn, 
Sind hier nur Todegebeine; 
Und doch, doch find wir fein Gebein, 
Mein Herz hier ift das feine, 
Gefäet jebt in Gottesland 
Verweſ' ich, mir noch unbekannt, 
Dort, dort werd’ ich mich kennen 
Und mich in. ihm nur nennen! 
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D Licht, du Gottes-Menſchen-Plan, 
Du Schab der Ewigkeiten! 
Ich liebe dich und bete an, 
Und dürfte fortzufchreiten, 
Zu ihm, der mir nun alles ift, 
Und dieß mein armes Ich erfieft 
Zu feyn, wonach ich thräne, 
und mich ermattend fehne. 


Danklied. 





Was bin ih, Gott? was, Herr, bin id? 
Der’s wagt, zu dir zu fingen! 
Herr, ftärfe mich! Herr, läutre mid! 
Mein Herz dir zuzuſchwingen: 
Gin Opfer, wie du's nie verſchmaͤht, 
Ein ſchuldzerknirſchtes Angftgebet, 
Das noch, Herr, an dich glaubet! — 


Mer war ich, da du riefeſt mich 
Und nannteft mih mit Namen! — 
Du riefſt mach; Kerr, ich preife dich, 
Ich, dein Geſchoͤpf, dein Samen! — 
Vor Taufenden von dir beglüdt, 
Mor Tanfenden hat mid) entzuͤckt 
Dein Wort, Herr, beine Lehre! — 


Ich ſah, was, Herr, nicht taufend ſehn: 
Was Haft du, Here, zu fordern, 

Ich ging, wo Tauſende nicht gehn — 
Herr, ſoll mein Licht verlodern / 
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Mein Zünklein in ber Ad’, es ficht! 
Es blinft hinauf und will Gebet 
Und, ah! es finft danieder! — 


Ah, Jeſus Ehriftus, warft du gleich 
Dem Schwaͤchſten deiner Brüder, 
Und gingft aus deined Vaterd Reich 
Und ſankſt zur Erde nieder: 
Dem Aermften, Schwaͤchſten gleich zu ſeyn 
Und fühlte Schwähe, Muͤde, Pein, 
Und Elagteft gottverlaffen: 


Und gingft hinauf in Vaters Neich, 
Den Schwaͤchſten zu erhören: 
Der Schwaͤchſte fol dir werben gleich 
An Sieg und Lohn und Ehren — 
Here, wo du flehteft, fleh’ auch ich! 
Erhoͤrter, ah! erhör’ auh mih! — 
Hilf mir zu deinem Bilde! — 


3u deinem Bild’, o Menfchenfohn 
und Gottes Sohn dort oben! 
Daß ich, auch ich dich könn’ am Thron 
Und fhon im Staube loben! 
Daß ich, au ich, ſchon dich hier ſeh', 
Schon bier von deinem Geiſte weh’, 
eh’ in mid Steaft des Lebens! 


Und meine Zunge finge Preis 
Und Danf mein Herz dir ſchlage, 
ind meine Stirn, in Todesſchweiß 
Dich nicht mehr, Herr, verklage; 
Dir glänge, Herr, von beinem Licht! 
Und all mein Tobtenangelicht 
Dein Licht, o Herr, belebe! 
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Und all mein Tobtenleihnam weh’, 
Web’ auf von Kraft des Lebens. 
Und ah! mein blödes Auge ſeh', 
Sch’ nimmermehr vergebens _ 
Dein Gottesliht! — Es werde mir 
Zur Flamme, bie mich, Herr, vor bir 
Durch Tag’ und Nächte leite! 


Mas bin ih, Gott? was, Herr, bin ich? 
Dieß Herr von dir zu fingen? 
Here, ftärfe mi, Herr, läutre mid, 
Mich auf zu dir zu fchwingen, 
Daß nicht mein Flehen felbft ein Pfeil 
Des Raͤchers werde! — Daß es Heil, 
Heil in mein Weſen fente! 


Bor Tauſenden bin ich begluͤckt, 
O Hetr, dur all mein Leben; 
‘ Mor Taufenden will ich entzüdt 
Vor deinem Throne fchweben. 
Herr! in der Aſch' ein Fuͤnklein! — Sieh 
In deiner großen Harmonie 
Auch Ich ein Nachhall! — Amen! 


Nachahmung JIefu. 


Gi 


Rebten wir, ihr Chriften, fo auf Erben, 

Daß wir Chriſto möchten ähnlich werben! 
Durch Lieb’ und Leiden Ä 

Bing er auf zu Gott ind Reich ber Freuden, - 
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Sohn war er, o mit wie eblem Geize 

Bott gehorfam, bis zum Tod am Kreuze; 
In Vaters Willen 

Alles bis zum Tode zu erfuͤllen. 


„Ber iſt Mutter mir? wer find mir Bruͤder? 

„Die mit mir zu Vaters Willen nieder 
„Danieder finten, 

„And in Sotterfenntniß Leben trinten. 


„Ewig Leben iſt's, ben Vater Fennen, 

„Ihn im Bruder, Sohne, Vater nennen! 
„Su Kindesglauben 

„Nie, fich nie den Vater laffen rauben. 


Ruft er niht am Berg’ in Todeswehe: 

„Meiner nicht, dein Wil’ allein geſchehe! 
„Geh', Kelch, vorüber, 

„Oder nicht — ſein Wille iſt mir lieber!“ — 


Hing er nicht am Kreuze gottverlaffen, 

Unter Menſchenſtuch und Sänderhaffen ? 
Da gab fein Ende, 

Vater, dir den Geiſt in deine Hände! 





Ah, er hielt's nicht Raub, mit Bott zu prangen, 


Menſch zu werden, das war fein Verlangen. 
Ihr Menfchenbeiber, 
Menſch zu werden, flieg er zu ung nieder! 


War nur Gottesſohn in Menſchenliebe; 

Lichte Menſchen, nur mit Gottes-Triebe, 
Sie zu erretten, 

Sie zu freien aus der Lafter Ketten, 
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Suͤnder ſucht' er, war ein Arzt fuͤr Kranke, 

Speiſ' und Trank war ihm der Gottgedanke: 
Sein Blut und Leben 

Fuͤr die Bruͤder alle hinzugeben! — 


Sucht' er je, womit er Ruh' ſich pflegte? 

Hatt' er nur, wo er ſein Haupt hinlegte? 
Der Erde Kronen 

War ihm Lohn, den Satan konnte lohnen! 


Menſch für ale, Bruder aller Brüder, 

Bild und Haupt für alle feine Glieder. 
Des Lebens Quelle, 

Die durch alle rinnet, trüb’ und helle! 


Hell’, o helle rinn' in uns, o Leben, 

Chriſtusleben! fih Gott hinzugeben, 
Durch Kieb’ und Leiden 

Aufzufteigen in fein Reich der Freuden! 


Freut euch, meine Glieder, Chriſtus Glieder! 
Chriſtus Geiſt, o hauche fanft hernieder, 

Die Todgebeine 
Sind. ja ihm zur Auferſtehung ſeine! 


Chriſtus Bild, wann wirft du mich verklären? 

Grab, wie lange, lange, wirft du währen, 
Eh’ er im Lichte 

Mir erfhein’ und Gottes Angelihte? 


Harr' auf Gott, o Seele! Harr' und warte, 
Wie auch er ja lange Gott erharrte: 

Ein Knecht auf Erden, 
Nichts zu ſeyn, heißt Chriſtus aͤhnlich werden, 
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Lichbe,* 


Haͤtt' ih Menfchenz, hätt’ ich Engelzungen, 
Wurde Gottes Lob von mir gefungen, 
Wie ein Sternen=, wie des‘ Himmels Sang: 
Und mir fehlete die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Dhne dich find meine Lieder tobter Schellenflang ! 


Haͤtt' ich Prophezeyung, alle Tiefen 

Der Geheimniffe, Erkenntnißtiefen, 

Berge zu verfeßen hätt’ ih Macht: 

Und mir fehlete bie Liebe, — 

Liebe, Liebe, 

Ohne dich wär’ all’mein Glaube, al mein Wiffen Nacht! 


Gab’ ih Armen alle meine Habe, 

Gäbe meinen Leib zur Gottesgabe 

Preis dem Feuer, lachete der Gluth: 

Und mir fehlete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 

Ohne dich iſt Thum und Leiden leere, blinde Wuth! — 


Liebe, du bift gütig, freundlich, milde, 

Neidlos, eiferft nimmer toll und wilde, 

Nimmer ſtolz und ungebärdig nie, 

Nicht argwoͤhniſch, fuchft das Meine, 

Nicht das Deine; 

Nur die Wahrheit, nicht die Lüge, Gutes freuet fieN— 


F Nah 4 Gorintb. 45, 





477 


Alles deckt ſie, glaubt ſie, hofft ſie, duldet, 

Duldet alles, was ſie nie verſchuldet, 

Liebe, du wirſt bleiben, du allein! 

Alle Gaben werden ſchwinden, 

Sprachen ſchwinden, 

Alles Stuͤckwerk der Erkenntniß; Liebe nur wird ſeyn. 


Stuͤckwerk iſt mein Wiſſen, mein Vergleichen; 
Kommt das Ganze, muß das Stuͤckwerk weichen; 
Kind iſt Kind, und kluͤgelt, wie ein Kind. 

Wird ein Mann an Kindereien 

Sich erfreuen? 

Er, ein Mann, iſt maͤnnlicher geſinnt. 


Jetzt im Raͤthſel, jetzt im dunkeln Spiegel: 

Einſt erſcheinet uns der Wahrheit Siegel 
Wirklich: Angeſicht zu Angeſicht; 

Glaube bleibet, Hoffnung, Liebe, 
Doch die Liebe 

Iſt die groͤßte aller, Liebe nur weicht nicht. 


Menſchenbeltimmung. 


Sn, was du bir und werden ſollt 
In deines Lebens Schranten! 
Im Feuer läutert fih das Gold, 
Steh? feft und ohne Wanken. 
Den Läufer, und hätt?’ er auch viel 
Beſieget, kraͤnzet nur das Ziel. 
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Um ſchlechten Lorbeer kaͤmpft der Held, 
Der nur um Ehre kaͤmpfet. 
Wer in und um ſich eine Welt 
Voll maͤcht'ger Feinde daͤmpfet 
Und fuͤr die Menſchheit Segen ſtreut, 
Der iſt's, deß ſich die Menſchheit freut. 


Die Blinden ſehn, die Lahmen gehn, 
Sprach Chriſtus, ſagt es wieder! 

Der Taube hoͤrt; es auferſteih 

Diie Todten. Hört die Lieder 

Des Stummen, hört der Armen Ruhm, 

- Mein tröftend Evangeltum. 


Du wareft, der du follteft fepn, 
Ein Hülfgott aller Urmen. 
Dem Namen nah, Here! bin ich bein, 
D laß mit Thaterbarmen 
Zu meinem und der Menfhen Won! 
Mich auch ſeyn, was ich werben fol! 


Gebrauch der Gaben. 





Die Gabe nimmt fih niemand; fie 
Wird ihm von Gott verliehen; 
Nur wer fie mißbraucht, dem wird nie 
Der Mißgebrauc verziehen. 
Wer fie nicht brauche ganz und recht, 

Iſt ein verworfner böfer Knecht. 
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Herr, lehre mich Sufriedenheit 
Dusch rechten Brauch der Gabe! 
Weit über meine Dankbarkeit 
Reicht, was ich von dir habe. 
Haͤtt' ich gethan auch noch fo viel, 
Wie ferne bin ich noch vom Ziel! 


Wo irgend eine Thräne fließt, 
Die ih wohl trodinen koͤnnte, 
Wo irgend fih ein Sram ergießt, 
Der mir Zutrauen gönnte, 
Und ich nicht, was ich foll, gethan, 
. D Her, das Nichtthun Elagt mich an! 


Wo Mängel ih und Irrthum fah — 
Wie viele find bienieden! — 

Und mein Gewiffen trat mir nah: 

Die Pflicht iſt dir befchieden, 

Zu helfen bier ift füße Muͤh — 

Wie oft, Herr, unterließ ich fie! 


Und doch iſt Menfchenfeligkeit 

Nur Eine, daß ich wollte 
Grfüllen, was die Pflicht gebeut 

Und treu ich leiften follte. 
Was niemand, als ich, Fonnte thun, 
Zu thun, heißt in der Pflicht berukm, 


Erbarmen, Herr, und Liebe hebt 
Uns über alled Streben; 

In guter Menfchen Herzen lebt 
Sih wohl das fchönfte Leben; 

Für andre wirkten, ift und Ruhm 

Und Troft und Evangelium. 
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iind, ah! wie viel verftrichen ſchon 
Mir Lay’ und Jahrꝰ und Kräfte! 

Und ift verhallt des Lebend Ton, 
Vertrocknet feine Säfte, — 

Wer täglich feinen Tag verlor, 

Iſt bis zum lebten Tag ein Thor. 


Herr, hilf mir, daß ich werde bald, 
Was je ih werben folte, 
Und eh’ die legte Stunde fchallt, 
Daß ich es ernftlih wollte! 
Im Tod’ und Leben ift ung wohl, 
Wenn man das ift, was man fern fol. 


Zufriedenheit. 





Das füßefte Genießen 

Iſt, nichts von Stolze willen, 

Sich feiner Demuth freu’n. 

Wer feiner Pflicht fich freuet, 

Und jede Hoffart fcheuet, 

Der fühlt das Gluͤck, Er felbft zu fepn. 


Was nüßen uns die Gaben, 

Die wir, nicht andre haben, 
Menn wir nicht brauchen fie! 

Was ftören ung die Gaben, 

Die andre für ung haben! 

Wer fich hat, ber entbehrt fie nie. 











N asil 


Mit dir haſt bu verloren 

Dich felbft, dich Telbft, den Thoren, 
Der alles übernahm. 

Was haft du, als dein Leben, 

Und ward es dir gegeben, 

Daß du's verſchwendeteſt im Gram? 


Herr, laß uns unſer Fehlen 

Und unſre Tage zaͤhlen; 

Nicht Eitelkeit uns fren'n. 

Laß uns ſelbſtſtehend werden, 

Und vor dir hier auf Erden, 

Wie dort im Himmel Kinder ſepn! 


Was nüuͤtzen uns Geſchaͤfte, 

An die wir unſre Kraͤfte 

Verſchwenden ohne Pflicht? 

In uns, in uns zu wohnen, 

Uns durch uns ſelbſt zu lohnen: 

Die Demuth gib uns, Hochmuth nicht! 


In Wolken ſchwinden Duͤnſte, 
Nach Wolken zielen Kuͤnſte, 
Die ſich des Leeren freu'n. 
In wem fih Menſchheit rezet, 
In wem ſich Kraft beweget, 
Der fühl’ das Gluͤck, Er felbft zu ſeyn. 





Herder’ Gedichte, 31 
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Gebrauch leiblicher Gaben. 


Wie Hein! wie Hein ift doch dein ‚Herz, 
O Menſch! bedenk', du trägeft Schmerz, 
Barum? um zeitlih Gut! — 

Die wahre, wahre Seligkeit, 
Die regt dich nicht in Lich’ und Leid! 


Pas hilft dir Reichthum, Luft und Chr’? 
Sie find nur Unruh' und Beichwer, 
Iſt nicht dein Herz in Ruh’. 
Errein® in Biden Milch und Wein, 
Die Qual wird immer Qual dir fen! — 


O wie's fo fhwer zu glauben ift, 

Daß Geift und nicht der Mund genießt, 
Daß Geiſt es fen allein, 

Der fieht im Aug’, im Ohre hört. 

Und fih von Gott und Geiſt nur nährt! 


O wies fo ſchwer zu glauben ift, 

Daß wer nur Huͤll' und Schalen frißt, 
Nicht Menſch fen, fondern Vieh! — 

Daß Saft und Kraft im Innern wohnt 

Und nur den Hindurchbrecher lohnt! — 


Ja alles, alles ift von Gott! 
Er ift in Lieb', er ift in Noth, 

Iſt Gott in Menfh und Stein! 
Nur, Blinder, fol er die im Stein, 
Wie oder Menfhengott dir fyn? — 


‘ 
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Ja, Menkbengott! Herr Jeſu Chriſt, 

Der du, was Gott und Water ift, 
Uns, unfer Bruder, zeigft. 

Erbarme dich, von deinem Geift 

Gib jedem, der, wie du fih Heißt! — — 


Daß Meunſch in menfhlider Natur 
Nur fhmede Gott! daß jeder nur 
Dich fühle, Jeſus Chrift, 
Der Menfhen Bruder, und fo frei 
Und rein, wie Gott und Chriftus ſey. — 


Daß ich in allee Erde Gut 

Nur fühle Gott! Daß all mein Blut 
Nur flag’ und ruh' in Gott, 

Daß jedes Menichenangeficht 

Mir fprede, was mir Chriſtus ſpricht! — 


Daß alle meines Lebens Bahn 
Sich fhlangle nur in Gottes Plan, 
Daß Licht und Finſterniß 
Und Heck' und Dorn und Berg’ und Thal 
Mir heiße Gottesberg und Thal. 


O Gott, wie wird mein Geift fo rein, 
Und wie die heile Sonne ſeyn, 
Wenn ich in allem Dich, 
Wenn ich in Tief’ und in der Hoͤh', 
In Ruh’ und Stürmen, Gott nur ſeh'! 


O Gott, wie wird mein Geift fo rein, 
Und wie die warme Sonne 'feyn, 
Seh’ ih alleine dich; 
Wenn Sünder, Läftrer, Bettler, Kind, 
Mir Glieder Jeſus Chriftus find. 
31 * 
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Und munter werb’ ich feyn und froh, 
Nicht kriechen an der Erde fo, 

Nicht Wurm der Erbe ſeyn, 
Wenn Sonnenftrahl mir, oder Wind, 
Herr, beine, beine Boten find 


Und ich auf Sonnenſtrahl und Wind 
Mi immer bei Jehovah find’ 
Und ſchau' zu ihm empor. 
Und in der Bläue höhrer Hoͤh' 
Nur feine Stirw® und Willen ſeh', 


Und mir in Lebens Labyrinth 
Nur feine Willen Diener find, 

und er mir Weg und Steg; 
Und mir in Bruders Angefict, 
Nur Jeſus, Jeſus Chriſtus ſpricht. 


O klein, o klein iſt unſer Herz, 

Daß es um Schalen traͤget Schmerz, 
Um elend, zeitlich Gut! — 

Sep Vater! Sohn! ſey du mie Geiſt, 

In allem, was dich, Herr, genenft! — 


Und laß mich ringen, wanken nicht, 

Wenn niedre Sehnſnucht an mich ficht, 
Nur Erbefeligleit! — 

Sott ift im Wurm und ift im Stein, 

Ich Menſch fol Chriſtus⸗ſelig feyn! 








Mer war ich, als mich deine Hand 
Zum Menfchen kam zu bilden ! 
Ein Erdenklos, mein Vaterland 
Ein Staub auf Staubgefilden ! 
Da kam dein Finger, Herr! und fuhr 
Um meine Slieder: feine Spur 
Schuf in mich Bildſamkeiten. 
Da kam bein Odem: und der Thon 
Ward durch dein Leben, Gottes Sohn, 
Voll Lebens-Regſamkeiten. 


Was fpiegelt ung bie Suͤnde vor? 
Macht unfern Ruhm zu Leide! 
In Luft wird unfer Aug’ ein Thor, 
Spriht und von Waters Neide, 
Bon Neibe dei, der alles gibt, 
Wird fremde dem, der alle liebt, 
Traut ihm nicht, und — ‘der Schlange! 
„Sie ist bie Schlange? — fie allein, 
„So werd’ ih Gott und Göttin fepn, 
„Wenn ich, wie fie, dort prange.” 


Gewollt, ach ſchnell gethan, bereut, 
Bereut mit Furcht und Zittern! 
Da kommt der Gott ber Freundlichkeit; 
Kommt er in Ungewittern? 
Im Mbendfänfeln kommt der Herr, 
Ruft linde feine Schuldener, 
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Ste gnaͤdig zu verichonen; 

Cr frägt, er hört ale Vater fie, 

Für Sünde will er fie mit Müp’ 
Und neuer Wohlfahrt lohnen. 


Barmherzig doch, auch wenn er ftraft, 
Auch noch fein Fluch ift Segen! — 
Ein harter Segen, aber noch 
Zum Wohl auf unfern Wegen. 
Dem Menfchenvater wird fein Brod 
In Schweiß und Kummer, Müh’ und Noth, 
Daß es ihm fhmadhaft werde. 
Tod wird fein Urtheil; aber Tod 
Der Retter nur von Muͤh' und Noth 
Wird Erde, fanft zur Erde. 


Auch wenn er ftraft, barmberzig bach, 
‘ Sein Fluch ift ſchwerer Segen, 
Ein harter Segen; aber noch 
Zum Wohl auf unfern Wegen. 
Der Menfhenmutter wird der Schmerz 
Zur Sreude, daß ihr Mutterherz 
‚Mit Sieg ihr Kindlein herze; 
Dem Manne wird fie unterthan, 
Daß treu und ſtark, und felt am Mann 
. Sie Rebend= Leid verfchmerze. 


Auch wenn er ftraft, barmherzig noch, 
Auch noch fein Fluch ift Segen, 
Ein harter Segen; aber noch 
Und noth zu unfern Wegen, 
Da kleidet Bott fein nadtes Kind — 
Ihr Hüllen, die mein Elenb find, 
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Das Denkmal meiner Schande, 

Seyd Hilfen der Barmherzigkeit; 

Mein Land voll Arbeit, Muͤh' und Leid 
Wird mir zu Gottes Lande! — 


O Cherub, ſteh' mit deinem Schwert 
Mein Eden zu bewahren! — 
Dein Blick, der mein Gebein durchfaͤhrt 
Mit taufend Flammenfchaaren, 
Er winkt mir, daß ich aufwärts ſeh', 
Sum Parabiefe höhrer Hoͤh', 
Was nie fih kann verlieren; 
Da wird in neuen Fugend-Raum, 
Da wird zum neuen Lebensbaum 
Mein Bruder hin mich fünzen! — 


Da bin ich, was ich dort nicht blieb, 
Dem Vater, Kind der Liebe, 
Dem trau’ ich, denn er hat mich lieb, 
Traun’ ihm mit Kinbestriebe. 
Da Eommt mein erfter Fugendtraum 
Der Unfhuld und des Lebens Baum, 
Ein fhöner Eden, wieder! . 
O Bruder, bring’ mi in dein Reich, 
Den Kindern und den Engeln gleich 
Sing’ ich dir Kindeslieder ! 


Und ſeh' auf dich und bleibe treu 
Und Eofte nicht vom Baume, 
Und weiß nicht mehr, was Suͤnde fep, 
Und der vom Jugendtraume 
Geliebte Neft wird Wahrheit mir; 
Lamm Gottes, läutre mich zu dir, 
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Zu bir von jener Schlauge, 

Die in fih krumm, daß ih wie du 

In Unſchuld, Lich und Gottesrup’, 
Des Lebens Frucht empfange. 


Das Gewiffen. - 


Wann kommt der Herr der Herrlichkeit 
Mit feines Reiches Freuden? 
Wann kommt ber Nichter, Freud' und Leib, 
Ind Bös und Gut’ zu fcheiben ? 
Er ift nit fern; er ift und nah; 
In unferm Herzen ift er da! 
Dru kanuſt ihn nicht vermeiden. 


In unſerm Herzen ſpricht ſein Spruch, 
Wer mag dem Spruch beſtehen? 

Frei aufgeſchlagen iſt fein Buch 
Mit jeglichem Vergehen. 

Sein Blick wie Feuerflamme faͤhrt 

Und theilt, wie ein zweiſchneidig Schwert, 
Was keine Augen fehen. 


Was keines Feindes Mund erzählt, 
Erzählt und das Gewiſſen, 

Was fi der Heuchler lang verhehlt, 
Wird er fich fagen muͤſſen. 

Wenn Gottes Zeit kommt und ihn ſchilt, 

Wenn Gottes Zeit kommt und vergilt, 
Und. läßt den Frevler buͤßen. 
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Wem kam wicht Diefe Gottegpeit 
Sp oft und oft im Leben? 
Mer muß nicht die Gerechtigkeit 
Aunflehn, ihm zu yergeben ? 
Und fühlt in feinem Innern noch 
Biel ftumme Schulden, denen doch 
Er einft wird muͤſſen beben! 


Du Herzens - igte! auf! erfahrꝰ 
Und pruͤfe, wie wir's meinen! 
Mach' unſre Fehl uns offenbar, 
Was nuͤtzt es, gut zu ſcheinen! 
Dem Ausſpruch des Gewiſſens treu, 
Und feind ſeyn jeder Heuchelei, 
Dieß ſtellt uns zu den Deinen. 


Denn wen ſein eignes Herz beſchaͤmt, 
Mit innerſtem Beſchaͤmen, 
Die Schuld, die uns im Innern graͤmt, 
Wer koͤnnt' uns die entnehmen? 
Herr, gib, daß wir der Suͤnde Schritt, 
Und deiner Strafe leiſen Tritt, 
Eh' fie ung naht, vernehmen! 


Und wenn die letzte Stunde ſchlaͤgt, 
Der niemand kann entgehen, 

So gib, Herr, daß wir unbewegt 
Auf unſer Innres ſehen; 

Daß unſer Leben uns dann klar 

Und rein erſchein' und offenbar 
Das kleineſte Vergehen. 
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Dann fprich in ung, o Richter: „komm! 
Dein Lohn tft dir befchieden. 

Was du gethan haft, gut und fromm 
Dem Dürftigften hienieden, 

Das haft der Menfchheit du gethan, 

Dem Menſchenſohne; komm hinan! 
Genieße Himmelsfriebden!“ 


Die Pfunde. 





Ein Edler zog fern über Land, 
Daß er fein Reich einnähme, 

Und dann gefrönt mit Sieg und Huld, 
Ein Vater wieberfäme: 

„Ben foll ich meinen Schaß vertrau'n?“ 
Sprach er zu feinen Treuen. 

‚Nehmt, handelt! und ich komme bald, 
„Es fol euch nicht gereuen!“ 


Sie bandelten; er Fam noch nicht, 
Ein Theil warb matt und müde; 
‚Und kommt er denn? — er kommt no nit!” — 
Sie fhlummertem in Friede. 
Er fam! Auch in ber Ferne war 
Sein Herz tief an den Treuen! 
„Legt dar nun,” ſprach er, „Pfund und Piend, 
„88 foll euch nicht gereuen.“ 


Mit Freuden trat der Erfte bar, 
Für Eins mit gehen Pfunden; 

Hier, Here, ift deiner Güte Pfand, 
Und was ich Armer funden. 
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Demuͤthig trat ber andre dar, 
Für Eins nur fünf an Pfunden, - 
Hier haft du, Herr, bein edles Pfand, 
Wie wenig hat es funden! 
‚Dank, Zreuer! im Geringern fihon 
„So großer, reicher Treue! 
Herr über fünf der Länder, komm' 
„Zu deines Herren Freude!“ 


Mit Beben naht der Dritte ſich, 
Sn Zroß verhüllt fein Beben, 

„Herr,“ fpradh er, „nimm dein Pfund und Pfand,. . 
„Am was du mir gegeben ! 

„Ich kannte dich wohl, harten Mann, 
„Der erntet ungefäet, 

„Und fremden Schweiß und faures But 
„Auf's Armen Aue mähet. 


„Drum hatt’ ich, dir zu wuchern, Zorn: 
„Hier, Harter! ift das Deine, 
„Die fihre Erde barg es dir, 
„Dieß Schweißtud ift das Meine” — 
„» Dein Mund fpricht felber dir Gericht, 
„Untreuer meiner Knechte, 
„So mwußteft du mich harten Mann 
„Und wie fo hart ich rechte, 


„Und übteft nicht, was du gewußt, 
„Knecht, deines Herren Willen, 

„Des harten Herren lehtes Wort 
„Mit Wucher zu erfüllen ? 

„Nehmt hin von ihm’fein treulos Pfand, 
„Dem Meichften ſey's gegeben. 

„Wer nicht hat, büße, was er hat, 
„Ber hat, dem wird gegeben.” 


— — 


Zwo Stufen gehn anf und hinab 
Zum Himmel und zur Hölle! 
Wer hat, gewinnt bis anf zum Thren, 
Wer nicht hat, feine Stelle 
Sinft immer tiefer, tiefer ab. 
Herr, laß mich deiner. Gaben 
@eringfte brauchen treu und ganz, 
Und ich werd’ alles haben. 





Der Engel, der die Perlen flicht 
Zu unfter Siegeöfrone, 

Der ift ed, der die Thraͤnen zählt 
Und fammelt und zum Lohne, 

Was wir im Dunkeln bier gefä’t 
Und hielten längft verloren, 

Das blüht dort Ernte tauſendſach 
Mit uns denn neugeboren. 


D Wahrheit, Wahrheit, Emigfeit! 
Du reifft in Dorn und Blume; 
Das Staubkleid fält, dag alles hier 
VBertäufcht zu Hohn und Ruhme. 
Gewiffeng : Pflicht - Vergeßlichkeit, 
Du feige Heuchlerhuͤlle, 
Hin, bin, bift du ! Wie draͤnget ſich 
Auf uns ber Wahrpeit Fülle! 


Verläumder, Zeinde, Neider, wo, 
Wo find ist eure Schatten? 

Seht, wie fih Licht und Wahrheit licht, 
Und Treu’ und Huld ſich gatten! 
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Zu Freunden draͤngt fih Freund unb Freund, 
Die gleiches hier erlitten, 

Erwuͤnſcht, gewirkt, verloren ind — 
Und fih die Kron' erſtritten. 


Hier trennten Naht und Nebel fie 
Jahrhunderte und Lande — 
Dort alle Glieder! Brüder nun 
An Eines Herren Pfande; 
Ihr Wille fleußt, wie Sonnenlicht 
Aus aller Welt zufammen! 
Zufammenflammt da ihr Gebet, 
Ihr Mühn in hellen Flammen ! 


Elias, Mofes werd’ ich fehn 
Mit ihren .taufend Pfunden, 

Und Paulus, Luther vor mir ftehn 
Mit ihren hundert Pfunden ! 

D legt? ich freudig ſchuͤchtern dann 
Nah euch mein Quentlein nieder, 

Und fände, grüßte, fühlt’ euch dann 
Mir Väter, Freund’ und Brüder! 


„Du lodteft und du hobeft mich, 
MWarft bei mir im Gebete, 
„Du fteafeteft, du halfeſt mir, 
„Daß freudig vor ich trete! 
„Ich dan?’ euch meine Seligfeit, 
„Ihe ſchoͤn verfannten Seelen! 
„Bir find ist Glieder, Bruder nun 
„Und find es fonder Wählen,” 
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Here! Seligkeit und Himmel liegt 
In jeder deiner Gaben, 

Wer neidet und verfcharret fie 
Verdient er mehr zu haben ? 

Mer treu ift, alles hat er ſchon — 
Daß ich mich ewig freue, 

O Geber, und mir alles fey, 

Gib mir im Kleinften Treue! 


Die Frage der Sehnfucht. 





Herr, unfer Gott, wann kommt dein Reich ? 
Wir warten fein fo lange! 

Mir beten: zu ung komm’ dein Meich! 

Und ift ung fehnlich bange. 


Der Frevler höhnt, der Spötter lacht, 
Der Fromme feufjt vergebeng 

Am Morgen und in Mitternadt: 
Wo bleibft du, Fuͤrſt bes Lebens? 


Du fprahft: ich komm’, ich fonıme bald 
Mit großem Lohn und Strafen — 
Mo ift, wo ift dein Aufenthalt? 
Die Väter find entfchlafen. 


Sie hofften, feufzten auch, wie wir, 
Und legten fich danieder, 

Wir Hoffen, feufzen auch nach bir — 
Und du erfheinft niche wieber ! 





495 


Biſt du zu deines Vaterd Hand, 
Wo bu dein Reich genommen, 
Und fiehft nicht mehr dein Erdenlanb 
Und Fannft nicht wiederfonmen? 


Und deine Lehre wär’ ein Traum 
ind unfer Wunfch verloren, 
Und wir erftärben wie der Baum — 

O beffer, nie geboren. 


Wo find fie, die dich je geliebt, 
Für dich ihr Leben gaben? 

Und hofften, die du bier betrübt, _ 
Du würdeft dort fie laben ; 


Sind fie in deines Vaters Neid, 
In deinem Kreudenfaale, 

Und wuͤnſchen ung nicht auch zugleich 
Zum ew’sen Abendmahle? 


.„ Der Erevler höhnt, der Spötter lacht, 
Der Böfe triumphiret, 

Und du, Herr, haft noch nicht vollbracht, 
Haſt's noch nicht auggeführet, 


Wofür du lebteſt, litteft, ftarbft 
Und auferſtandeſt wieder, 

Und dir, ein Haupt zu feyn, erwarbit, 
Hier find wir deine Glieder! 


Sind ohne deinen Geiſt und Kraft 
Verwelkte todte Glieder, 

Beleb' und Himmels: Lehensfaft 
Und wer’, erweck' uns wieder! 
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Wir fordern nicht, wir wünfchen nur, 
Laß unfre Lampen brennen: ) 
Und wollft, o Herr der Ereatur, 
Uns einft die Deinen nennen! 


Ob Gott verzeucht, fo harre fein, 
Er wird gewißlich fommen! 
Sein Ya ift Ja! fein Nein ift Nein! 
Er bat das Neich genommen; 


Und ift zu feined Vaterd Hand, 
Und fommt, ein König, wieder; 
Und die er nieden Sein genannt, 
Sind ewig feine Glieder. 


Er theilt mit ihnen Herrlichkeit 
und Freudenmahl und Krone, 
und wintt, daß jeder heut, ſchon heut 
In feiner Hütte wohne; 


ud pfleg im Himmel Buͤrgerſchaft, 
Und bet?’ und ihm vertraue, 

ind herrſche Hier in feiner Kraft, 
Bis droben er ihn ſchaue. 


Gebet und Glaube, Hoffnung, Muth 
Und files Thun und Leiden, 

Sind ung hienieden Himmelsgut 
Und Vorſchmack jener Freuden, 


Die er für uns, fir ung erwarb, 
Als, auch von Gott verlaffen, 

Er für die Treugeliebten farb, 
Ste ewig zu erfaſſen. 
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Und ließ und bier fein Abendmahl, 
Sein Wort: ih komme wieder! 

Und ſprach zu feiner Kleinen Zahl: 
Lebt, fterbet mir, ihr Brüder! 


Wir leben dir, wir fterben dir, 
Dich wieder bald zu fehen, 

Dir leben mir, dir fterben wir, 
Dein Wort kann nicht vergehen. 


- 


Bald, unfer Leben, ach! ift bald 

Ein Nichts, ein Traum verſchwunden, 
Komm’ bald, du ew’ger Aufenthalt, 

Geht hin, ihr kurzen Stunden! 


Die Stimme zur Mitternacht. 
1773 





Wachet! wachet! ruft die Stimme, 
Der Wächter auf des Tempels Zinne, 
Wach’ auf, du Stadt Zerufalem! 
Mitternacht heißt diefe Stunde, 
Sie rufen ung mit hellem Munde, 
Wo feyd ihr Eugen Jungfrauen? 
Steht auf, der Bräut’gam kommt, 
Auf! eure Lampen nehmt 
Hoſianna! 
Macht euch bereit 
Zur Freudenzeit, 
Ihr muͤſſet ihm entgegen gehn. 
Herder's Gedichte. 32 
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Ab, wie ſchlummern all' und fchlafen! 
Der Hirte fhlummert mit den Schafen, 
"Die Lamp’ ift ba! wo tft das Licht? 
Wie es war in Noah Tagen, 
Sie aßen, tranfen, fern von Plagen, 
Bon Strafen fern und dachten's nicht; 
Wir frei’n und laflen frei'n, 
Die Sorge wiegt ung ein, 
Wurmesſorge! — 
Erwacht! Erwacht! 
In Mitternacht, 
Ein Blitz ſoll ſeine Ankunft! — 


Falſche Chriſtus, und Verraͤther, 
Vernunft:Verführer, Wunderthaͤter 
Der Luͤge, ſind das Licht der Welt. 
Meinſt du, daß der Richter werde 
Noch Glauben finden auf der Erde, 
Wenn Wolluſt ſie in Feſſeln haͤlt? 
Ihr Huͤgel fallet, fallt! 
Der Menſchen Herz iſt kalt, 
Kalt die Liebe! 
Voll Heuchelei, 
Abgoͤtterei, 
Sieh, ob nicht alles, alles ſey! 


Schlangen ſind der Voͤlker Kronen, 
Und Nationen, Nationen 

Zur Geißel, ſtatt der Bruderhand; 
Mütter, Töchter, Söhne, Vaͤter 
- Sm Einem Haufe find Verraͤther, 
Zerreißen Blut: und Herzensband ! 
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Wo meinet Freund und Freund 
Sich bieder? wo vereint 
Pflicht die Herzen? 
Pflicht und Gebet 
An heil’ger Staͤtt', 
Das ewiglich Bei Gott befteht. 


Ach, wie ſchlummern al’ und fchlafen, 
Der Hirte fchlummert mit den Schafen, 
Die Lamp’ ift da, wo ift das Licht? 
Mit den Trunknen ſchlaͤfrigtrunken, 
In Nacht und Wahn und Graus verſunken, 
Ach, ſehen wir und hoͤren nicht! 
Mer traͤgt nicht Thieres Bilb? 
Mer, dem bad Herz nicht fallt 
Erdenforge? _ 
Iſt Mitternacht! 
Erwacht, erwacht! 
Blitzſchnell erfcheint des Menſchen Sohn. 


Meinft du, wenn der Hausherr wüßte, 
Zu welcher Stund’ er wachen müßte, 
Er pflegen würde träger Ruh’? 
Sieh und alle Frommen jagen, 
Verſchmachten unter ftillen Plagen — 
Und alle fehn wir teunfen zu? 
Im Feigenbaume fteigt 
Der Saft ſchon! Knoſpe zeigt 
Fruͤhlingszeiten! 
Hebt euer Haupt! 
Umlaubt, umlaubt 
Mit Fruͤhling iſt, wer an ihn glaubt. 
32 * 
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Zrunfne Knechte, ſieh! fie ſchlagen 

Die Bruͤder Mitknecht', hoͤhnen, plagen, 

Statt Labung ſie mit Drang und Spott, 

Meinſt du, daß der Koͤnig werde 

Noch Knechte finden auf der Erde? 

Wer iſt ſich ſelbſt nicht Herr und Gott? 
„Er kommt noch lange nicht! 
„Vielleicht kommt er gar nicht! 
„Er kommt gar nicht! 
„Was alle thun, 
„Will ich auch thun, 
„Und traͤumen, praſſen, plagen, ruhn!“ 


Herr, wer wird vor dir beſtehen! 
Wer, vor dein Angeſicht zu gehen 
Erkuͤhnen, wenn die Erd' entflieht! 
Ach, ein Strohhalm in die Flammen 
Iſt all mein Tagewerk zuſammen, 
Wenn's Liebe aus der Gluth nicht zieht! 
Erloͤſer, ſtehe bei! 
Erneuer, mach' und neu, 
Betend, brünftig, 
In Mitternacht, 
Wenn nichts mehr wacht, 
Bir fhlummern — unfer Herze wacht! 











Gantate zur Einweihung 
der 
Katharinen- Kirche auf Bickern. 


Riga den 1 October 1766. 





Erſter Theii. 
Choral. 

Wem toͤnt der erſte Lobgeſang 

Im neuen Heiligthume? 

In vollen Choͤren ſchallet Dank 

Zu unſers Gottes Ruhme! 
Lobſingt Jehopah's Majeſtaͤt, 

Die ſich ein Gotteshaus erhoͤht, 

Und will darinnen wohnen. 


Recit. 
Hier, wo vorher ein duͤrrer Huͤgel ſtand, 
Um den die Heerde Jeſu ſich zerſtreute, 
Hier — Chriſten ſchaudert — hier iſt heilig Land! 
Jehovah waͤhlt — frohlockt! — auf ewig waͤhlt er heute 
Sich hier ein Haus! Hier iſt des Herren Tempel, 
Den viele wuͤnſchten, hofften und nicht ſahn, 
Den Sterbende noch in bruͤnſtigen letzten Gebeten 
Fuͤr Kinder und Enkel zum Erbtheil erfiehten, 
Der iſt — ihr Brüder, hetet au! — 
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Hier ift des Herren Tempel! 

Hier, Väter, werden eure Kindes-Kinder 

Mit Milch des Trofts und Unterrichts genährt. 

Hier wird vom Donner des Heren ber rohe Suͤnder 
Ermedt, gerührt , befehrt, 

Und Frevlern zum Crempel, 

Der Leiden Jeſu werth. 

Hier, Arme, wird Gebet — Gebet wird hier erhört — 
Die ſchwache, ftumme, zitternde Thraͤn' erhört — 
Den Blöden mehr — mehr ale ihr Wunſch gewährt, 
Der Matte, Lechzende eilt aus dem Weltgetuͤmmel 
Zum Tempel — Gottes Armen zu, 

Da findet er den Himmel 

Und Troft und Ruh’. 


Duett. 


4. Greife, Männer, Tünglinge, 
3. Mütter, Töchter, Säuglinge, 
41. Gott Jehovah fol hier thronen! 
2. Fefu Name fol bier wohnen! 
4. 2. Sallet nieder! betet an! 
41. Hier wird das Kind fein erfted Abba lallen! 
2. Hier wird die Mutter weinend niederfallen, 
4 Der fromme Greis mit Himmelsinbrunit 
beten, 
2. Der böfe Sohn mit heil’ger Scham erröthen, 
4. 2. Zu edlen Thaten entichließt der Mann. 
1. Greiſe, Männer, Juͤnglinge, 
2. Mütter, Töchter, Säuglinge, 
1. Spott Jehovah fol hier thronen ! 
3. Fein Name foll hier wohnen! 
1. 2, Fallet nieder! betet an! 
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Choral. 


Im Staube liegen wir vor bir: 

Du wohnft, Herr! unter und; doch wir — 
Wir muͤſſen ſchamroth flehen. 

Geh? nicht mit Sundern ins Gericht! 
Der Gnade würdig find wir nicht, 
Die wir fo oft verfhmähen. 
Schlechte: 

Knechte, 

Boͤſewichter 

Sind wir! — Richter! 

Hab’ Erbarmen, 

Laß noch, laß dein Wort uns Armen. 


Zweiter Theil 
Chor. 
wie heilig ift diefe Stätte! Hier ift Got— 


tes Haus! 
„Hier iſt die Pforte des Himmels! 


Necit. 
Des Herren Haus! — Entweicht, unheil'ge Spoͤtter 
Der heiligen Religion, daß euch ein Wetter 
Der Rache nicht zum Abgrund ſchleudre! — waget 
Ihr euch hier vor den Richter? — Klaget 
Und pocht nicht euer Herz? — denn wißt, 
Daß bier Jehovah's Wohnung ift! 
Und die ihr unrein vor ihn tretet, 
Und die Religion, die ihr hier ſchwoͤret, ſchmaͤht 
In niedern Thaten — zittert ! — Eu’r Gebet 
Iſt Fluch! Iſt Gott ein Gräuel! — Bebt! Ihr ſchmaͤht 
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Den Tempel, wo ihr plärcend betet, 

Was ihr nicht wünfcht, nicht hofft und nicht verftebt. 
Zur Mördergrube wirb fein Bethaus! — Tretet 
Zurdd und ficht! 

Fleht! denn er bonnert fhon von fern — — 

Wer? wer ift würdig zum Altar des Herm - 
Mit froher Stirn zu kommen, 

Und froher weg zu gehn? — bie Frommen! — 


Arie. 
Schallt, fromme Choͤre! 
Ihr Frevler, weiht! — —¶ 
In ſeinen Tempel zeucht, 
Der König der Ehre! 
Furchtbar, prädtig, 
Huldreich, mächtig! 
Wer kann vor Jehovah ſtehn? 
Der Fromme, der unſchuldig wandelt, 
Der Chriſt, der ſich im Herren freut, 
Der Sünder, der das Laſter fchent, 
Der Menihenfreund, der redlich handelt, 
Der kann zum Tempel Gottes gehn! 
Schallt, fromme Chöre! 
Ihr Srevler, weicht! — 
In feinen Tempel zeucht 
Der König der Ehre! 
Furchtbar, prächtig, 
Huldreih, maͤchtig! 
Fromme Tönnen zu ihm flichn! 


Choral 4, 
Herr, wenn bein Zorn einft und und unfre Kinder druͤckt, 


⸗ 


Wenn alles huͤlflos aͤchzt, weil wiemand ung erquiet — 
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Und bier dann unfer Ungftgebet 
Vor deinem heil’gen Altar fleht: — 
Dann, Vater, rett’ and Nöthen, 
Die bier, ald Brüder, beten, 


Solo. | 
Wo drei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und will fie retten. 


Choral 2. 
Wenn unfer banges Herz in taufend Aengiten ſchwimmt, 
„Und renend feine Flucht zu dir, Erbarmer, nimmt, 
"Und wir auf unferm Angeſicht 
Hier liegen — Herr! dann laß ung nicht: 
Komm’, teöfl’ und, dir zum Ruhme, 
In deinem Heiligthume. 


Solo. 
Wo drei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und will fie tröften. 


Ehoral 3. 
Wenn unfer kindlich Herz voll zarter Dankbarkeit 
Für Gnad' und Lich’ und Trew bir nichts als Thraͤ⸗ 
nen weiht,\ 
So nimm, ftatt Jubel und Geſang, 
Nur einer ftillen Thraͤne Dant, 
Und gib, wie Väter pflegen, 
Und Armen neuen Gegen. 
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Spin. 

Wo drei in meinem Namen beten, 

Da bin ich mitten unter ihnen, 

Und will fie fegnen. 

Schluß:Choral. 

‚Sein Tempel und fein Helligthum 
Sind Erd’ und Himmel! — Seinem Ruhm 
Lobſingt dag Chor der Seraphim; 
Ihr Ehriften! lebt und fterbet ihm! 


Die Auferweckung des Lazarus. 
Eine biblifhe Geſchichte zur Muſik. 


1772 





Maria (über dem Grabe). 
Er ift dahin! den Gott mir nahm! 
Wo nimmer Feiner wieder kam, 
Und was ih Thränen auf fein Grab 
Weine — Tommen nicht hinab! 
Nein! — 
Gr ift dahin! liegt oͤd' allein 
Und droben fein Leichenftein. — — — 
War all mein Freund und Bruderherz, 
Und nun, zerriffen ift mein Herz! 
ft bei ihm droben! zu ihm hin 
Seufzer! findet ihr ihn? 
Nein! 
Iſt Hin, ift fern in Gottes Land, 
Ich nieden im Erden: Land’ — 
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Martha. 
Maria, ah, du murreft 
Zu Gott empor! du ſchiltſt 
Des großen Vaters aller Lebenden 
Und Todten Rath umſonſt! — — 
Kann dich das Grab 
Erhoͤren! Kann 
Ihn deine Thraͤne wecken! 


Maria. 
Und was ich den?’ und red’ und thu', 
Nichts gibt doch, nichts dem Herzen Ruh’. 
Bluͤht, fprah ih, Blumen um ihn her, 
Troſt mir! — fie bluͤhn nicht mehr! 
Nein! 
Ein Sturm, der fam! der Zweig er brach 
Sein Blaͤttlein welket nah! — 


Martha. 
Und ift Jeſus, unfer Freund, 
Der Mitleidvolle,, nicht auf Erden? Kann 
Er ihn, o Schweſter, kann er ihn 
Ariefo) 
Uns nicht auch wiedergeben ? 
Maria, 
Ach! 
Da ich an ſeinen Worten hing 
Und, Engel, in den Himmel ging 
Und ſalbete mit Thraͤnen 
Und trocknete mit meinem Haar 
Den Fuß des Lieben — ach, wie war 
Mir Freude da! 


510 
Martha. 
Mein Herz 
Spricht: noch fep Freude da! 


Spricht: Jeſus ift nah! 
(Sie eilt Hinmweg.) 


Maria. 
An’ ihre Sorg und Muͤh' und Freude 
Iſt mir nicht mehr, 
Bin für die Schatten: Erde 
Kaum Schatte mehr. 
In feiner Welt 
Da ift mir Freude 
Und Herz und Theil! 


Eboral. 
Wenn Troft und Rettung fhmunden iſt, 
Die und die Welt erzeiget, 
So kommt in tieffier Jammersfriſt 
Der Schöpfer felbft und neiget 
Die Vaterhand dem Kinde zu, 
Und fchnell am Jammer wohnet Ruß, 
Und aus der Nacht bricht Morgen. 


Martha. 
Maria! unfer Freund erfcheinet. Auf! 
Vertrau' und bete! 

rim 

Maria (traurig). 

Ach, wär’ft du hie gewefen, 
Er wäre nicht verfchleben, 
Mein Bruder, nicht verfchieben. 
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Jeſus. 
Dein Bruder, er ſoll auferſtehn! 


Maria. | 
Auferftehn am juͤngſten, fpäten Tage! 
Und dann doc felig! frei von Plage, 
Bon Trennung frei! Ich werd’ ihn fehn! 
Den Bruder fehn! 


| Jeſus. 
Ja, Arme! ſollt' ihn ſehn. 


Maria (mit Soffnung,) 
Ah, wärft du hier gemein!  \ 


Chor. 

Chriſtus ift Auferfiehung und Leben, 
Mer an ihn glaubt, der Todte fol leben, 
Der Lebende fterben nimmermehr ! 

Choral (alte Kirchen : Metlodte). 
Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, 
Und mit ihm werd’ ich leben, 
Aus meinem Grabe fhweben, 
Wie er einft feinem Grab' entfchwebt’; 
Auf neuen Himmeld- Auen 
Den Herren werd’ ich fehauen, 
Mein Ich, mit neuer Huf umwebt, 
In diefen Augen ſchauen, 
Der für mid ftarb und für mich lebt; 
Drum fterb’ ich ohne Grauen. 


Martba. 
Ah, Herr, da ift die Kluft, er modert ſchon 
Dier lange Tag’ und Nächte, 
Sn feiner Hoͤhl' allein! 


12 
Zufchaster. 


1. O fieh, 


Ihm thraͤnet ſelbſt ſein mildes Auge nun! 
Er hat fuͤrwahr ihn ſehr geliebet! 
Und 
Der ihn ſo ſehr geliebt, 
Und Blinde wieder ſehend waͤhnet, ja 
Konnt’ er nicht feinen Freund 
Unfterblih wähnen! W 
Schweig! 
Er zuͤrnet! Alle weinen! 


(Klagende Accente der Muſik ſprechen allein, und erheben ſid 


allmaͤhlich.) 


Jeſus. 

Ich hab' euch, Weinende, geſagt 
Und ſage: koͤnnt' ihr glauben? 
Und ſchauen Gottes Herrlichkeit! — Hinweg 
Den Fels! — 

„Dir, Vater, Dank, 

„Daß du mich hoͤreſt! hoͤreſt allezeit, 

„Den du geſandt! — Komm’, Lazarus, empor!" 


Accomp. Zufchauer. 
O Sott, ein Weben! Schauer dringt 
Durch alle Weſen! Grab, 
Das Grab voll Feuerſtrahl 
Und Leben! Seht, 
Der Todte regt fih! Kommt empor 
Mit Srabesbinden! 


Jeſus. 
Loͤſet ihn! 
Und ihr, erzittert nicht! Maria 
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Nimm ihn, den Bruder! lebe 

Mit ihm gen Himmel, Ein Herz und Sinn 
Ihr ſollet hier 

Nicht lange weilen! ſollet bald 

In Einem Kuß der Schweſter⸗, ‚Bruder « Liebe 
Zum fchönern Leben fcheiden! 


Maria. 
Mein Bruder, wieder mir gegeben, 
Nach Grab und Noth zum ſchoͤnern Leben! 


Lazarus. 
Maria, wieder mir gegeben, 
Aus Nacht und Traum zum ſchoͤnern Leben ! 


Maria, Lazarus. ° 
D Freund, nimm unfre Thränen an. 


Maria. 
Dem Mober hatt? ich ihn gegeben; 


Lazarus. 
O fieh’ mich dir zu Fuͤßen beben; 


Maria. 
Wir wandeln Hand in Hand buche Leben — 


Lazarus. 
Im Todeskuß zum fehönernkeben — 


Maria. Lazarus, 
Gen Himmel bin, die fhone Bahn. 
O Sreund, nimm unfre Thränen an. 
Herder’d Gedichte. 33 
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Ehoräle, 
(Atte Kirchen-Mel.: Befus Ehriſtus unfer Heiland ıc.) 
. Auferftehimg Gottes, du wirft ſeyn! 
Mit Jeſu gehn wir ein 
Ins Himmeldleben. 
D Tod, wo ift dein Beben? 
Wo wird es fepn? 


Ehor. 


Der Tod verſchlungen in Sieg, 
Tod, wo iſt dein Pfeil? Hoͤlle, dein Sieg? 


.Auferſtehung Gottes, du wirſt ſeyn! 
Kein Pilger wallt allein, 

Sind alle Bruͤder 

Und Brüder Jeſn! Glieder 

Der Krone fein! 


Chor. 


In der Auferftehung Gottes die Gerechten werden ie, 
Wie Engel Gottes im Himmel! ' 


. Auferftehung Gottes, du wirft ſeyn, 
Nicht Schiefal mehr wird fepn! 
Sind überwunden 

Der Trennung bange Stunden, 
Der Erde Pein! 


Chor. 
Meine Seele fterbe 
Des Todes der Gerechten. 
Mein Ende fey 
Ihr Ende! 
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Der Fremdling auf Golgatha. 


Eine biblifche Geſchichte in Geſang. 
1772. 


— — 


Wer iſt, der auf dem Huͤgel dort 
Das Volk in lauten Wellen 
Hinanzieht, wie ſich Fluthen ſchwellen 
Zum Felſen im Meer! —— 

Ein Todeshügel, weit umber 

Bol Menſchenſchaͤdel und Gebein — 
Und hart erſchlagner Phantaſei'n 

Auch meiner Bruͤder! — Grauſer Ort! 
Drei Sterbende! 

Sie fuͤhlen ihres Lebens Weh 


Vielleicht mit bittrer Reue Thraͤnen! — — Wer 


Iſt aber er, 

Der hohe mittlere Gekroͤnte! der 

Da haͤnget blutiger 

Als alle? Kreuz, du traͤufſt voll Blut! 

Sein ſchoͤn Gebein 

Iſt, ach! nur Ein', 

Nur Eine Wunde. Hat dich Wuth, 

O Edler, uͤbermannt? 

Wie oder biſt in eigner Thaten Hand 

Du unter allen 

So tief und, ah! fo früh gefallen? — 
Lieber Juͤngling, kannt du Flagen, 
Welcher Wahn 
Deinen fhönen jungen Tagen 
Todesleid Bat angethan? 
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Klang der Ruhm in deinen Ohren? 
Hat auf ihrer ſteilen Bahn 
Zauberliebe dich verloren, 
Holder Mann? 
Dder endet? edles Streben 
Und der Neid dein Leben? 
Lieber Juͤngling, kannſt du klagen, 
Welcher Wahn 
Deinen ſchoͤnen jungen Tagen 
Todesleid hat angethan? 


Stimme des Schächers. 
Wir empfahen, was unſre Thaten werth ſind, 
Dieſer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt. 


Fremdling. 
Und blutet da und blaßt? — An ſeinem Kreuze fteht 
@efchrieben: „Sebt 
„Der Juden König!” und die Schaar 
Des wilden Volkes, gar 
Die Priefter, Nichter, Väter, bringen dar 
Dem Sterbenden wie frehen Spott: 
„Er trante Gott! 
„Sott rette feinen Sohn 
„Vom Kreuz, auf daß wir glauben!’ — Hobn, 
Du bittrer Labetranf 
Des Sterbenden! Verruchter Trofigefang! — — 
Und war er Gottes Sohn? 
Der traute Sott 
Und flirbt in Spott! 
Er betet! — Hör’, da ringsum alles ſchmaͤht, 
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Hör?’ fein Gebet! „Mein Vater! ad! 
„Berzeih’! fie willen nicht, 
„Was fie beginnen!” 
Und das ſprach 
Ein Sünder? Sieh, er trante Gott 
Und hängt in Hohn 
Und Spott und Schmad 
Und Zodesqual, 
Und traut ihm Doch 
Und flehet noch 
Kür feine Wurger! Schau’ den Gottesfohn 
An feinem Kreuz, wie auf dem Thron 
Der Majeſtaͤt! Da ringsum alled ſchmaͤht! 
Schau’ an fein Angeficht, 
Bol Todesqual — 
Wie auf ihm Licht 
Ein Sonnenftrahl 
Der milden Gottheit fpricht ! 
Himmeldruhe, felig Leben 
Iſt im göttlichen Vergeben, 
Himmelsrup’, wenn alles ſchmaͤht, 
Iſt im göttlichen Gebet. 
Bater, wenn mich Brüder haffen, 
Kenneft du nicht deinen Sohn? 
Vater, ih will dich umfaſſen! 
Sie verkennen, den ſie haſſen: 
Du nur kenneſt deinen Sohn. 
Himmelsruhe, ſelig Leben 
Iſt im goͤttlichen Vergeben, 
Himmelsruh', wenn alles ſchmaͤht, 
Iſt im goͤttlichen Gebet. 
O Bruͤder, ſchauet, wen ihr ſchmaͤht, 
Hoͤrt an ſein treu Gebet. 
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Bol Brudermuth! 
Die Mofe thauet Blut 
Auf dürres Land: 
Ach! aber duftet unerkannt 
Zum Himmel füßen Duft, 
Und ihres Blutes Stimme ruft 
Auf von der Erden: „Rache!“ 
Kein Erbenrichter hört. Es hört 
Sie Gott, der jede Sache 
Der Unſchuld richtet, der die Thränen zählt 
Und ruft, bie Feine fehlt. 
Er hört Sefhri 
Vom Blute feines Sohnes und kommt und kommt herbei 
Zur Rache. 
(Die Finſterniß faͤngt an.) 
Seht ihr ſein dunkles Nachtgewand 


Und in der Hand 


Des Blitzes funfelnd Schwert? 

Es fährt 

Aus feiner Scheide. Seht bie Sonn’ iſt Nacht, 

Der Mittag ift wie Mitternacht Ä 

Und Web und Klagen ift in meinem Ohr erwadt! 
(Klagtöne der Rachengel Im Duntel.) 


Chor. 
Serufalem , Jeruſalem! 
Weine, weine 
Di und deine Kinder! 
In dir ift Blut — 


Stimme 1. 
Prophetenblut, 
Heilandsblut! 
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Chor. 


Jeruſalem, Jernſalem, 


In dir iſt Blut! 


1. 


Er ſandte dir, dein Vater, Boten, 
Die dich lockten, die dir drohten, 
Du hoͤhnteſt ſie 

Und wuͤrgteſt ſie! 


Chor. 
Er rufet ſie: 
„Wo iſt ihr Blut?“ 


. Er ſprach: fie werden ihn doch ſcheuen 


Meinen Sohn, den Stilleh, Treuen! 
Er fam, der Sohn, 
und fiebt in Hohn — 


Ehor. 
„Wo iſt ſein Sohn? 
„Es ruft ſein Blut!“ 


. Hört ihr die Sphäre beben? 


Sein Zußtritt klingt! 


. Geht ihr fein Schlachtſchwert ſchweben? 


Er wen es blinkt! 
. Kriegeswagen 
Rollen herbei, 
3. Abler ſchlagen 
Heran die Fluͤgel. 
4. 2. Weber Thal und Huͤgel 
Iſt Wehgeſchrei! 


1. Hoͤrt ihr die Mutter klagen 


Die Jungfrau'n weinen, 
Der Juͤngling Ast! 
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9. Seht ihr die Greiſe Jagen, 
Den Aufruhr wuͤthen, 
Alles lechzt! 
1. Die Wage wägt, 
2. Sein Schwert, es Ichlägt! 


v Chor. 


Gefallen, gefallen 

Iſt alles in Wuth, 

Von allen, von allen 

Dampfet Blut! 

| 4. Er weinete für dich, 
2. Die Rache rüftet fich, 
1. Du riefeft iryz 
3. Gie — grimmiglich 

1. 2. Sein Blut. 


Chor. 


Serufalem, Jeruſalem 
Meine, meine 
Dich und deine Kinder. 
In dir iſt Blut, 
41. Graun und Jammer 
In dunkler Kammer 
Es würgt die Mutter 
Ihr eigen Kind! 
.2. Graun und Aechzen 
Und Hungerlechzen, 
Die Zwietracht müthet, 
Das Volt iſt blind! — 
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Hinweg von hinnen, 
Der Tempel flammt! 
Draußen und drinnen 
Zum Sraͤuel verdammt. — 
(Die Stimmen fliehen.) 


Fremdling. 
Grauſer, graufer Todtenklang, 
Der Rache Blutgeſang 
In dieſer oͤden Stile! — — 
Und Vater, iſt dein Wille 
Zu raͤchen ihn, und er 
Leidet ſchwer, 
Und du, du ſiehſt ihn leiden? — — 
Die jetzt mit Höllenfreuben 
An ibm fich weidete, die ihn zertrat, 
Die Löwenfchaar, für die er bat, 
Wo ift fie? In der Naht voll Grauſen 
Hinweggebebt zu ihrer Schlummerhöhle — 
Doch ihre Seele 
Fuͤhlt Grimm und Gluth! 
Ihr Ohr hört feiner Pfeile Saufen 
Und jeder Pfeil zifht: „Blut?”’ — — — 
Welch heilig Schweigen ruhet bier 
Um feinen Thron! 
Ich flehe dir, 
D' Sottesfohn, 
Bift du enträdt 
Zu deinem Lohn? 
Und ſchwebſt entzuͤckt 
Hoch uͤber ihrem Toben, 


Dort oben! — 
(wimmernd im der Finſternis) 
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„Mein Gott, mein @ott! 
„Wie haft bu mich verlafen!” 


Gefang der Weiber. 
Mitten jest in dunkler Qual 
Haft ihn du verlaffen! 
Du, dein Unſchuld-Marterlamm, 
Kannft du es verlaffen? 
D bu, fein Gott alleine! - 


Des Tages ſchwieg er nie von bir: 
Mitternächte fleht' er bir, 

Du, feiner Väter Gott! 

Iſraels Lobes Gott! 

Jedes Armen Gott und Troft und Vater! 
Wer weinete bir, 

Und ward nicht errettet? 

Wer, ber auf den Herren traut, 

Ward je zu Schanden? 


Maria (allein). 
Wurm iſt er, der Menſchen Spott, 
Wie fie al?’ ihn ſchmaͤhen! 
„Klag' er’s feinem Herrn und Gett, 
„Höre Sott fein Flehen!“ 
Erhör es Gott und Vater! 
Bon Kindheit an du feine Luft 
Schon an feiner Mutter Bruft, 
Dem Lallenden fein Gott, 
Du feiner Jugend Gott! 
Du ihm Lebenstroft und ſuͤße Freube! 
Als ich ihn empfing, 
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Gabeft du ihn, Water, 
Deinen Knieen gab ich ihn 
Aus Mutterliebe. 


Weiber. 
Ausgegoſſen lechzt er da 
Mit zerſchmolznem Herzen! 
Vater, auch dem Wurme nah — 
Schau in Todesſchmerren 
Verſchmachten feine Glieder! 
Verdorrt ift unfrer Geber Kraft, 
Duͤrre feines Mundes Saft, 
Der Mil und Honig floß, 
Der Troft dem Armen goß! 
Ah, durchgraben quillt der Fuͤß' und Hände 
Lebendiger Quell! 
Schmachtet jetzt danieden 
In des Todes finſtern Staub 
Und du biſt ferne? — 


Jeſus. 
„Weib, ſiehe deinen Sohn, 
„Johannes, beine Mutter!” 
Maria. 
Du fühleft meine Schmerzen, 
. Du, meines Herzens Sohn! 
Iohannes. 
O Freund, fuͤr deine Schmerzen 
Iſt meine Liebe Lohn? 
Beide. 
Dort nah’ an feinem Herzen 
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Sjohannes. . 
Sin ‚Mutter, ic dein Sohn! 


Maria. 
O Yünger, fey mein Sohn! 
Stirb dann in Frieden, 
Du, all mein Sid, 
Was ift bienieben, 
Mir, der Müben, 
Ohne dich mir jeder Augenblick! 


Du fühleft meine Schmerzen, 
Du, meines Herzend Sohn! 


Johannes. 
O Fremdling, weine nicht, 
Er leidet, Gottes Lamm, 
Das alle Leiden auf ſich nahm — 
Gott endet ſein Gericht, 
Die Nacht wird Tag: ſieh Licht! 


(Die Sonne kommt wieder) 


Fremdling. 
O Gottes Sohn, 
Wie nahet ſchon 
Der blaſſe Tod 
Su dir — und weld ein Morgenroth 
Bol Himmelslohn 
Bricht oben fchon herfür. — Er lebt 
Nicht auf der Erde mehr: er ſchwebt 
Im Himmel (don! Sieh, wie er bort 
Zum Nebenfterbenden binüberhängt 
Und feine Seele fentt, 
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Und führet ihn auf Paradiefed Auen, 
Den Labeort 

Der Dürftenden zu fhauen — — — 
Noch in den lebten Augenbliden 
Vergißt er feiner Todesqual 

Und rettet mit Entzuͤcken 

Den Sünder, der in großer Zahl 
Der Frohen ihn noch heute 

Ins Reich geleite! 


Schächer. 
O Herr, gedenke mein 
In deinem Reich! 


Jeſus. 
Mit mir zugleich 
Sollt du im Paradieſe 
Dich heute freun! 


Schächer. 
O Herr, gedenke mein 
In deinem Reich! 


| Chor. 
Selig, felig, die im Herren fterben! 
Es ruft der Seift: fie ruhn von ihren Leiden, 
Und ihre Worte wallen nach. 


Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So fcheide nicht von mir! 
Denn ich den Tod foll leiden, 
So tritt du dann herfür! 
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Wenn mir am allerbaͤngſten 
Wird um das Herze ſeyn, 

So reiß mich aus ben Aengſten, 
Kraft deiner Angſt und Pein! 


Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Tod! 
Und zeige dich im Bilde 
Bon deiner Kreuzesnoth. 
Da wil ich nach dir bliden, 
Da will ich glaubensvoll 
Dich feft an mein Herz druͤcken! 
Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl. — — 


Jetus. 


Fremdling. 
Ach, du lechzeſt nach 
Dem letzten Labetrank 
Vom Quelle dieſer Erden, 
Und dir wird Gallentrank 
Und Eſſig werden 
Zum letzten Dank! — — 
Auch dieſes iſt vollbracht! 
Sein letztes Wort mit Macht 
Und Flamme ruft: „Es iſt vollbracht! 
„Nimm, Vater, meinen Geiſt 
„In deine Hände wieder!” 
Sein Haupt finft nieder, 
Hin ift fein Seift! — 
Hin ift fein Beift! 
Er Hat Sieg gewonnen 
Bon Noth und Tod! 
Nicht über Stern’ und über Sonnen — 
Er ift bei Gott! 


Mich durſtet! 
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Die Selfen fpalten! 

Der Vorhang reißt! 
Wer wil fie halten, 
Die Erde, die bebt! 
Er, der lebt! 

Der fie trägt und hebt! 
Hin ift fein Seit! — 
Hin iſt fein Geiſt! 

Er hat Sieg gewonnen 
Bon Noth und Tod! 
Nicht über Stern’ und über Sonnen - 
Er,ift bei Gott! 


Da ftimmet Blut 

Und Saft aus feinen Herzen. Säft 
Bol Lebensgluth 

Und Balſamkraft 

Und heil’gem Schauer! Ich ſeb', ich feh’ 
Vom ftilen Opferlamm 

Am Suͤhnaltar drang in die Hoͤh', 

Wie füßer Weihraud. Und ber Stamm 
Des edlen Kreuzes blüht zum Throne 
Der Gottheit auf, und feine Dornenkrone 
Wird aller Welt zum Lohne — — 

Was hör? ih? droben in der Hoͤh', 

Und aller Welt hienieden 

Singen fie Frieden! 


Chor der Segeusengel, 


Serufalem, Jeruſalem, 
Srohlode deiner Kinder! 
Du neue, fhöne Mutter 
Sn feinem Blut! 


Stimme 4. 
Alle droben,, die bier ſtammeln, 
erden fi zum Lobe fammeln. 
Bon fern und weit 
Aus aller Zeit, 

Chor. 

In Ewigkeit, 
Wie Than ift ihm fein Volk bereit. 


Stimme 2. 

Er in feiner Brüder Freuden 
Ihr Lamm und Hirt wird felbft fie weiden 
Und leiten fie 
und laben fie. 

Chor. 
Nah Durſt und Muͤh', 
An feinem Quell erquidt er fie. 


. Seht ihr den Frühling weben 


In neuem Raum? 


. Seht ihr den Saft dort fireben 


Im Feigenbaum? 


. Hebt, erhebet 


Das frohe Haupt! 


. Die Schöpfung lebet! 


Hinan die Flügel, 
Weber Thal und Hügel 
Iſt alles belaubt! 


. Hört ihr die Zeugen fingen, 


Die für ihn ftarben? 
Sie fingen neu; 


. Seht ihre die Armen bringen 


Wie reihe Gaben 
Frohlockend herbei! 
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Piingft - Cantate. 
1773 





Chor. 
Herr, wie lange 
Willt du unfer 
Sp gar. vergeflen, 
Daß unfre Feinde fagen follen: 
Bo ift nun euer Gott? 


Necit. 
Hat Jeſus ſie verlaſſen? 
Ihr Freund! 
Der's immer ihnen treu gemeint, 
Ihr Bruder, Retter in Gefahr 
Und Lehrer, Vater war; 
Hat er ſie jetzo, Waiſen, gar 
Verlaſſen! 
Der ſich von ihnen ſchwang, nur ihnen Troſt zu ſenden, 
Zu dem ſie lange flehn! 
Um den ſie beben! — Kann er ſehn 
Sie um ſich beben? Untergehn 
Sein Evangelium? Zum Spott ſie Raͤuberhaͤnden 
Girrend dahingegeben ſehn? 
Gilt ihm kein Flehn? gilt ihm kein Flehn? 
Schlummert in der Gottheit Armen 
Dein Erbarmen? 
Bruͤder, flehen unerhoͤrt? 
Oder in die Luft geſchwunden, 
Trug, daß ſeine Heldenwunden 
Sonnenglanz verklaͤrt? 
34 * 
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Ihr Freund kommt vom Himmel’ prächtig, 
Bon Gnade ftark, von Wahrheit maͤchtig, 

Ihr Licht wird heil! ihr Stern gebt auf! 

Nun Eomm’, o werthe Kron'! 

„Herr Jeſu, Gottes Sohn! 

Hoſianna! 

Wir folgen al’ 

Zum Freudenfaal 

Und halten mit dein Abendmahl. 


Johaunes. 
Er kommt in Wolken! Sieh, es wird geſchehn 
Sie werden ſehn, 
Den ſie zerſtachen. Heult, ihr Moͤrder, ſehet 
Die Wunden ſind jetzt Majeſtaͤt! 


Töne zum Begräbniß. Choral. 
Nun, Bruder, geh' in deine Ruh'! 
Den Staub der Bruͤder weiheſt du 
Und wirſt, ein Morgenſtern, erſtehn, 
Der Bruͤder Heer voranzugehn! 


Hier trauerteſt du in den Tod: 
Aus Tod und Trauer riß dich Gott! 
Du ſuchteſt kummervoll dein Land, 
Und haft es dort in Gotted Hand. 


Ich halt', ich halt’, und laſſ' ihn nit! 
Er führt durch Finfternig zum Licht, 
Durchs Tühle, dunkle Thal zur Rub’; 
D Gottes Sohn, wer ftirbt wie dn ? 
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Chor. 
Herr, wie lange 
Willt du unfer 
Sp gar vergeflen, 
Daß unfre Zeinde fagen follen: 
Wo ift nun euer Gott? 


Necit. 
Hat Jeſus ſie verlaſſen? 
Ihr Freund! 
Der's immer ihnen treu gemeint, 
Ihr Bruder, Retter in Gefahr 
Und Lehrer, Vater war; 
Hat er ſie jetzo, Waiſen, gar 
Verlaſſen! 
Der ſich von ihnen ſchwang, nur ihnen Troſt zu ſenden, 
Zu dem ſie lange flehn! 
Um den ſie beben! — Kann er ſehn 
Sie um ſich beben? Untergehn 
Sein Evangelium? Zum Spott ſie Manberhaͤnden 
Girrend dahingegeben ſehn? 
Gilt ihm kein Flehn? gilt ihm kein Flehn? 
Schlummert in der Gottheit Armen 
Dein Erbarmen? 
Bruͤder, flehen unerhoͤrt? 
Oder in die Luft geſchwunden, 
Trug, daß ſeine Heldenwunden 
Sonnenglanz verklaͤrt? 


34 * 
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Ach! erwach' in Gottes Armen ' 
Dein Erbarmen! 
Brüder flehn und find erhört! 


Choral. 
Komm’, heiliger Geift, Himmels Gluth! 
Erfüh?’ mit deinem Freudenmuth 
Diefer Sagenden Herz, Muth und Sinn, 
Daß Gottheit! Gottheit! flamme drinn! 
Der du durch deines Lichtes Glanz 
Zum Glauben folt dir fammeln ganz 
Den Erdball in allen Zungen — 
Wann wird, o Geift! dein Lob gefungen? Halt 
lujah! 
Recit. 
Wie wird, wie wird es? Aller Himmel Brauſen 
Umringet, fuͤllt 
Den Tempel, wo ſie zittern. 
Der Herr in Ungewittern? 
Heil uns! geſtillt! 
Welch ſanftes Sauſen 
Umfleußt uns — Duft! 
Himmelsluft! 
(Accente himmllſcher Muſik laſſen ſich Hören.) 

Seliger Klang! 
Engelsſang! — 
(Die vorigen verſtaͤrkt.) 

Sie fingen! alle fingen 
Und flammen himmelan! 
(Zum drittenmal.) 
Völker dringen 
Staunend hinan, 
“Beten an: 
Staunen an! 
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„In all, al unfern Sungen 
„Wird Sott, wird Bott befungen |” 
Geſang, Sefang, fleuh himmelan! - 
a. Ihe Stummen, finget! Stumme fingen, 
b. Frohlockt, ihre Blöden! Blöde ſchwingen 
a. b. Zu Gott welch hohen Jubel empor! 
Stimmt an ein Chor, ftimmt an ein Chor! 


' Chor. 

Gott gibt feinen Geift 
Weber alle! 
SFünglinge fehn die Zukunft! 
Greiſe den Himmel ſchau'n! 

a. Ihr Stummen, finget! Stumme fingen, 

b. Ihr Blöden, finget! Blöde ſchwingen 

a. b. 3u Gott wie hohen Jubel empor, 
Die Welt wird Chor, die Welt wird Chor! 


Choral. 
Du heiliges Licht! Gottes Wort 
Laß leuchten bie und da und dort! 
Daß Bott, den guten, all’ erfennen, 
Daß alle Vater ihn nennen! _ 
D Gott! der wahren Weisheit Lehr’ 
Iſt ewig Leben! — Läutre, mehr), 
O mehre du der Weisheit Lehren, 
Daß Jeſum Chriſtum alle ehren! Hallelnjah! 


 Neeit. 
Ich ſeh', ich feh’! die Boten Jeſu fliegen 
Wie Flammen Gottes in bie Welt, 
Ins Dunkel aller Nationen! — Zällt 
Das Dunkel grauſ' uralter Nebel! Er Falk! 
Seht Hin ind Dunkel! Aufgebot 
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Seht Himmel aus der Nacht. 

Jauchze Welt! 

Morgen erwaht! — — 

Nicht mehr Hoͤhl' ein zu engen Kreifen, 

Umringt mit Aber fagen Tand, 

Wird man um Weisheit reifen — 

Und finden Tand! 

Auf Weg und Stegen, alled Land 

Wird Gott den Einen, Gott den Guten preifen, 

und werben heilig Land! — 

Ich ſeh', ich fehe! Engel Jeſu kriegen 

Mit Goͤtzen, Prieſtern, Furienheer, 

Scheuſalen, kriegen — ſiegen ſie? 
Arioſo. 

Die Engel Jeſu ſiegen, 

Die Goͤtzen ſind nicht mehr! 

Was ſeh' ich? dort auch Maͤrtyrer, 

Ein jauchzend, blutend Heer! 

Sie tragen Heldenwunden 

Wie Jeſus! — Zittert nicht! — 

Sie haben Tod gefunden, 

Die Welt hat Licht! 


Terzett der verfchiedenen Nationen. 
1. Rang aAchzten wir in bunteln Hainen: 
Wann wird, wann wird ung Licht erfcheinen? 
Chor. 
Triumph! Triumph! mit Soniienpract 
Iſt Wahrheit euch gebracht! 


3. Lang' aͤchzten wir im Stlaventetten, 
Kommt auch ein Netter und zu retten? 
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Himmelsruh', 

Pflanze du 

In die bloͤde Seele, 

Daß ſie Wahrheit waͤhle! 


Chor. 
Welche der Geiſt Gottes treibt, 
Die ſind Gottes Kinder! 
2. Geiſt der Liebe, laß, o laß 
Selbſt mich uͤberwinden! 
Mich dem Spotte, mich dem Haß 
Eigne Rach' nicht finden! 
Gutes thun! 
Edel ruhn! 
Ueber alle Kronen 
Iſt's, mit Guͤte lohnen! 


or. 
So wir anders mit ihm leiden! 
Daß wir ung mit ihm frew’n! 
3. Geift des Trofted, Htmmelspfand! 
Zeig’ und, wenn wir ſcheiden, 
Droben unfer Vaterland 
Fuͤr der Erde Leiden! 
Sinkt mein Blick 
Matt zuruͤck: 
Hilf empor dem Blicke, 
Wenn er ſinkt zuruͤcke! 


Chor. 
Der Geiſt vertritt ung aufs befte 
Mit unausfprechlihem Seufzen 
Und ruft in unfern Herzen: 
Abba, Vater! 
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Zrägt feine Stimme! Wo nur ich 

Hingehe, ſtrahlt fein Licht! 

Und folg’ ich nicht, 

Wie Tlaget 

Es in mir! zaget 

Mein Weſen inniglih! — 
(Klagende Toͤne.) 

Bis mein Sinn 


. Bor Gott in Thränen 


Schmilzet hin, 
Walt mit Sehnen, 
Zuͤrnt zur Unſchuld hin 

(Tine in fanfterem Gange.) 
Und fühlt wie neue hohe Triebe 
Zu Gottesfinne, Chriſtusliebe, 
Wie Sonnenhelle, Sonnengluth! 
Dann bin ich gut! 

( Freudentoͤne.) 
Und ob ermattet oft und muͤde, 
Ich ſtaͤrke — nein, ſie ſtaͤrket mich — 
Die Flamm' in mir, mit Muth! 
Bezwinge mich, 
Klimm' auf, und Gottesfriede 
Geht auf in mir mit fanfter, ſuͤßer Ruh’. 
(Sanfte Ruhetöne.) 

O Tröfter du! o Troͤſter u! — 


Choral 2. 
(Mei, Straf mid, nicht ıc.) 
Geiſt der Gnade, laß mein Herz 
Stets nur richtig winken, 
Nicht in Freude, nicht in Schmerz 
Steigen, noch verfinten, 
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Himmelsruh', 

Pflanze du 

In die bloͤde Seele, 

Daß ſie Wahrheit waͤhle! 


Chor. 
Welche der Geiſt Gottes treibt, 
Die find Gottes Kinder! 
2. Geiſt ber Kiebe, laß, o laß 
Selbft mich überwinden! 
Mich dem Spotte, mich dem Haß 
Eigne Rah’ nicht finden! 
Gutes thun! 
Edel ruhn! 
Weber alle Kronen 
Iſt's, mit Guͤte lohnen! 


Chor. 
So wir anders mit ihm leiden! 
Daß wir ung mit ihm freu'n! 
3. Geift des Troftes, Himmelspfand! 
Zeig’ und, wenn wir fcheiben, 
Droben unfer Waterland ' 
Sür der Erde Leiden! 
Sinkt mein Bid 
Matt zuruͤck: 
Hilf empor dem Blide, 
Wenn er ſinkt zuruͤcke! 


Chor, 
Der Geift vertritt ung aufs befte 
Mit unausſprechlichem Seufzen 
Und ruft in unfern Herzen: 
Abba, Vater! 
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Und eilt mit jemem Paar, die nach der Ruhe flehn, 
Ein Wandrer, mitzugehn. 

Er raubet fanft ihr Herz und athmet fremde Gluth, 
In ihren lechzenden, geſunknen, Falten Muth, 
Enthuͤllt ſich und verſchwindet. — 


Bis er die zehn geliebten 

Verlorenen zuſammen wieder findet, 

Und Frieden ihnen gibt und haucht ſie an mit Geiſt, 
Der von der Balſamkraft des andern Lebens fleußt. — 


Er fucht den Irrenden in feiner Zweifel Nacht, 
Der, wie vom ſchweren Traum erwacht, 

Die Hand ihm legt in feine Wunden: 

„Ich babe dich gefunden! 

Mein Herr und Gott! 

Du lebeſt, ich bin tobt.” 


Und wandelt in bed Morgens Frühe 

Mit feinen Kindern: „Liebt ihre mich? 

„Der mich nicht Fannte, Simon, liebft du mich?” 
Allwiffender, o fiehe 

Mein Herz! ich liebe dich. 


Auf der Lüfte heil’gem Weben, 
In der Schöpfung tiefftem Leben, 
Nahe meines Herzens Sehnen, 
Nahe meiner Freude Thraͤnen, 
Siehe, fieh, da ift der Herr! 
Siehe, ſieh, da wandelt er! 


Suͤße Stimme ruft im Leiden ; 
Ernfte Stimme ruft in Trieben: 
‚Riebft du mich?“ 
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Ewiger, wir wollen Heben, 
Lieben dich! V. A. 


Ach alles, alles, was ein Leben, 
Was Seel' und Obem in ſich hat, 
Soll Seele mir und Odem geben: 
Denn meine Stimme iſt zu matt, 
Die ſuͤßen Wunder zu erhoͤhn, 
Die ewig, ewig mit mir gehn. 


O Auferſtandener, wo ſchwebteſt 

Du ungeſehn? In welchem Reiche lebteſt, 
Ein Koͤnig, du! der Retter der Natur, 

Die erſte, ſchoͤne, neuerwachte Blume 

Auf Gottes Flur. 

Und trankſt der Auferſtehung Kraft 

Fuͤr deinen Kelch der Leiden, 

Einathmend Himmels Freuden, 

Verbreitend uͤberall des ew'gen Lebens Saft! 
Ich ſehe dich! Dein ſchoͤnes Kleid 

Iſt Morgenroth in aller Menſchen Blicken, 
Die Hoffnung der Unſterblichkeit; 

Dein Leib die heilige verborgne Chriſtenheit, 
Dein Angeſicht Entzuͤcken! 

Ich ſeh'! Auf deinem Grabe bluͤht 

Des Lebens hoher Baum, 

An dem in weitem Raum 

Die Schoͤpfung ſich aus Nacht und Moder zieht, 
Und ewig wählt und ewig blüht! 

as tönet aus den Grüften 

Dort für Geſang hervor? 

Er fteiget zu den Lüften, 

Das Keld der Todten wird der Auferftehung Chor. 


‚ 


N 


1} 


Jeſus, mein Erloͤſer/ lebt! 
Ich werd’ auch das Leben ſchanen, 
Schweben, wo mein Heiland ſchwebt, 
Auf des ſchoͤnen Himmels. Auen! 
Da wird Schwachheit und Verdruß 

- Liegen unter meinem Fuß, 


Hallelujah! 

Der Tod ift verfchlungen in Siegsgeſang! 
Tod, wo ift dein Pfeil? 

Grab, wo tft dein Sieg? 

Gelobt fey Gott, der und den Sieg gegeben, 
Durch Chriſtum, unfern Herren! Hallelujah! 








Händel’s 
Mefſfias.* 
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Erfter Theil. 
Troͤſtet, tröftet mein Sion! 
Sprit eu’r Gott. 
Redet Troftesworte mit Jeruſalem, 
Und ruft ihr zu: 
Daß ihre Kriegszug ſey vollendet, 
Daß ihre Miffethat 
Sey verziehn. 
Ein Ruf erfhalt! 
Er rufet in der Würtenei: 
Bereitet den Weg dem Herrn! 
Macht Bahn in der Wuͤſte! 
Macht Heerweg unſerm Gott. 


uAus dem Engliſchen; die Worte genau der Muſik unterlegi. 
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Alle Thale werben erhaben! 

“ Und alle Höhen und Hügel tief! 
Die Kruͤmme gleich, 
Und die Steile gerecht! 


Denn die Hoheit, die Gebet des Heren 
Wird offenbaret! 

Und alles Fleiſch fol ſchau'n mit einander: 
Denn der Mund des Herrn 

Hals zugefagt. 


So fpriht der Herr! Gott Zebaoth: 

Es ift noch ein Kleines, 

Sp will ih regen 

Den Himmel und die Erd', 

Das Meer und die Trodne, 

Und will erregen die Völker, 

Bis das Verlangen der Völker erfcheint. 


Der Herr, den ihr fucht, 
Kommt eilig zu feinem Tempel, 
Und der Engel des Bundes, 
Nah dem ihr verlangt, 

Er fommt, ſieh', er kommt! 
Spricht der Herr Zebaoth. 


Doch wer mag ertragen 

Den Tag, wenn er Fommet? 

und wer befteht, 

Menn er erfcheinet? 

Denn er iſt gleich wie ein läuternd Feu'r. 


Und er wird reinigen die Söhne Levi, 
Daß fie darbringen Gott, dem Herrn, 
Ein:DOpfer in Reinigkeit. 
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Sieh da! eine Jungfrau empfängt! 
Gebiert einen Sohn, 
Und wird ihn nennen: Immanuel! . 
Gott mit une. 


O du, der bringet Srohloden in Zion, 
Steig hinauf, auf die hohen Berge! 

D du! der bringet Srobloden in Sernfalem, 
Ruf aus dein Wort mit Macht. 

Ruf' es aus! ſey nicht verzagt. 

Verkuͤnde den Städten in Juda: 

Da ift eu'r Gott! 


D du, der bringet Frohloden in Zion, 
Wohlauf! glänze! bein Licht ift da! 
Und die Herrlichkeit des Herrn 
Erhebet fih auf dir! 


Schau umher! 

Duntel bededet die Welt, 

Und Mitternacht die Voͤlker. 

Doch der Herr wird über bir aufgehn, 
Seine Klarheit wird erfcheinen auf dir, 
Und die Heiden, fie kommen zum Licht, 
Die Fürften zum Glanze, der dir aufgeht. 


Die Völker, die wandeln im Dunkel; 

Sie fehn ein groß Licht. 

Und die da wohnen im Lande der Schatten bei 
Auf ihnen glänzet der Morgen. Todes; 


Denn es ift und ein Kind gebor'n! 

Es ift und ein Sohn gegeben! 

Und der Königsftab wird ſeyn anf feiner Schulter, 
Und fein Name wird heißen: 
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. Wunderbar! 
Hoher. Rath! 
Der ftarfe Gott! 
Der ewigew’ge Water! 
Der Friedefuͤrſt. 


Es waren Hirten 
Beifammen auf der Flur, 
Hüteten ihre Heerd’ zu Nacht: 
Als fchnell der Engel des Herrn zu ihnen trat, 
Und die Klarheit des Heren umglaͤnzte fie, 
Und fie erfchraden fehr. 


Alsdann der Engel zu ihnen ſprach: 
Friede! Erfchredet nicht! 

Ich bring’ euch Freude, große Freude, 
Für euch und alles Volk. 

Denn es ift euch 

Geboren heut’ 

In Davids Stadt 

Ein Heiland, der ift Ehrift, der Herr! 


Und alfobald war da bei dem Engel 
Die große Schaar himmlifchen Heers, 
Lobend Gott und fagend: 


Ehre ſey Gott! 

Ehre fey Gott in den Höhen, 
Und Sried’ auf Erd’ 

Und Heil! allen Heil! 


Erfreu', erfreu’, erfreue dich mächtig, 

Erfreue dih, Tochter zu Zion! 

Jauchze, Tochter zu Serufalem ; 
Herder’d Gedichte. 35 
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Denn fieh! dein Koͤnig kommet her zu dir, 
Er iſt ein rechter Heiland! 
Und redet zu, Friede den Voͤlkern. 


Dann wird dad Auge des Blinden ſehend fepn, 
Und das Ohr bed Tauben aufgethan! 

Dann wird ber Lahme fpringen, wie ein Hirſch, 
Und die Zunge des Stummen fingen! 


Er wird Hirte feyn 

Seiner Schafe, 

Und wird fih fammeln die Laͤmmer in ben Arın, 
Und tragen fie in dem Buſen, 

Und fanfte leiten, die noch zart find, 


Kommt her zu ihm, die ihr mühfelig ſeyd, 
Kommt ber zu ihm, die ihr ſeyd ſchwer beladen! 

Er wird end geben Ruh’. 

Nehmt fein Joch auf euch, 

Und lernt von ihm: 

Denn er ift fanft-bemüthigen Sins; 

So findet ihr Ruh' fir euer Herz. 

Sein Joch ift felig. 

Sein Tragen ift leicht. 


Zweiter Theil. 


Sieh‘, da ift Gottes Lanım! 
Es träget hinweg die Sünde der Welt. 


Er war verfchmähet, 
Verſchmaͤhet und verworfen, 
Verworfen von Menfchen, 
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Ein Mann des Kummers, 
Und befreundet mit Sram. 


Er gab den Rüden der Geißel, 
Und die Wange dem, 

Der ihm die Haare riß; 

Er barg nicht fein Antlitz 
Bor Schmach und Speichel. 


Wahrlich, wahrlich! er trug unfer Leid, 
Und litt unfern Kummer. 


Er ward verwundet um unfre Sünden, 
Er ward zerfchlagen für unfre Miffethat. 
Die Zuͤchtigung zu unferm Frieden lag anf ihm, 
Durch feine Wunden find wir geheilet. 


Wir gingen al in Irren umher, 
Wir kehrten alle, jeder feinen Weg, 
Und der Herr legt? auf ihn 

Unſer aller Miffethat. 


Und die ihn fahen, fpotteten fein, 
Höhneten ihn und warfen das Haupt 
Und fprahen: . 


„Sr trauete Gott! 

„Der könn’ erlöfen ihn. 
„Laß den erlöfen ihn, 

„Wenn er hat Luft zu ihm,” 


Deine Schmad 
Zerbrach fein Herz; 
Er iſt voll von Traurigfeit. 
35 * 
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Er fchauet’ umher, nah Mitleid umher — 
Aber ba war niemand; 

Noch fand fih Einer, 

Zu tröften ihn. 


Schau’ an und fieh! 
Ob irgend fey ein Kummer 
Gleich feinem Kummer? 


Man riß ihn ang, 

Aus dem Lande der Lebenden: 
Um die Miffethat deines Volles 
Mußt' er fterben. 


Doc du ließeſt nicht 
Seine Seel’ in der HM, 
Und gabft nicht zu, 

Daß der Heilige dein 
Die Verwefung ſaͤh'. 


Erhebt das Haupt, o ihr Thore! 
Gröffnet euch weit, ihr Pforten der Welt! 
Denn der König der Ehre wird einziehn, 
„Wer ift der König der Ehre?” 
Der Herr, ſtark und mächtig, 
Der Herr, ftark und mädtig im Streit. 


„Wer ift der König der Ehre?” 
Gott Zebaoth, er ift der König der Chre! 


Denn zu welchem Engel 

Sprach Gott Jehovah je: 

„Du bift mein Sohn! 

Heut’ hab' ich dich erzeuget !,, 
Laßt alle Engel ded Heren 
Seiern ihn! 
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Du bift geftiegen hoch! 

Haft geraubet, die ba raubeten,. 

Und empfangen Gaben den Menfchen, 

Und Gaben deinen Seinden, 

Daß Gott der Herr noch wohne bei ihnen. 


Der Here gab fein Wort. 
Groß war die Menge der Gottesboten. 


Wie lieblich ift dee Boten Tritt! 
Ste kündigen Frieden ung an. 
Sie bringen freudige Botfchaft, 
Die Botfchaft unfers Heils. 


Ihr Ruf, er erging in alles Land! 
Und ihr Wort, 
Hin an die Ende der Welt. 


Wie, dab die Wölter fo wuͤthend ergrimmen zu: 
fammen ? 

Wie, daß die Heiden berathen eiteln Rath? 

Die Fürften der Welt ſtehn auf, 

Und die Großen rathichlagen zuſammen, 

Entgegen Gott 

und entgegen feinem König. 


‚Rast und drehen ihre Bande, ihr Band’ ent: 
"weil — 

„And werfen weg . 

„Ihr Joch von und.” 


Er, der wohnet im Himmel, 
Er lachet der Wuth. 

Der Herr 

Wird ſpotten ihres Rathes. 
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„Sol dein Eifen-Ecepter! 
„Sie zerihlagen in Stüde, 
„Wie die irbue Scherbe.” 


Hallelujah! 

Denn der Herr, Gott der Allmaͤcht'ge herrſchet, 
Hallelujah! 

Das Koͤnigreich der Welt 

Iſt worden das Koͤnigreich des Herrn, 

Und ſeines Chriſts. 

Und er wird herrſchen 

Ewig und ewig — 

Herr der Haren, 

Der Götter Gott! Hallelujah. 


Dritter Theil. 


Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet, 

Und daß er erwedt 

An dem lebten Tage 

Meinen Staub. 

Und ob Würmer ihn zernagen; 

Sn meinem Fleifh werd’ ih Gott ſchaun. 


Denn Chriſt ift erftanden aus der Gruft, 
Der Erftling 
Der Sclafenden. 


Denn dur Einen kam Tod; 
Dur Einen fommet die Auferftehung von dem 
Tod, 

Denn wie in Adam alles farb, ' 
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So wird einft in ihm 
Alles lebend fepn. 


Bernehmet! Ich ſprech' ein Geheimniß! 
Nicht alle entichlafen; 

- Aber alle werden verwandelt 

Sa dem Nu! 

Im Wink des Augenblidg ! 

Beim Schall der Drommelte. 


Es {halt die Drommet’ 

Und die Todten erftehn 
Unverweslich; 

Und wir ſind verneut. 

Denn dieß Verwesliche 

Muß anziehn Unverweſung, 
Und dieß Sterbliche 

Muß anziehn die Unſterblichkeit. 


Dann wird erfuͤllet ſeyn 
Das Wort des Ewigen: 
„Tod iſt nun verſchlungen 
„In Siegstriumph.“ 


O Tod, o Tod, wo iſt dein Pfeil? 
O Grab, wo iſt dein Siegtriumph? 
Des Todes Pfeil iſt Sund’ 

Und die Macht der Sünde Gebot. 


Drum Dank: fey Gott, 
Der und den Sieg gegeben hat 
Durch Chriftum, unfern Herrn! 


Wenn Gott ift mit und, wer iſt und entgegen? 
Wer will anfhulbigen " 
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Die Heiligen Gottes bei Gott? " 
Es ift Gott, der frei fie ſpricht! 

Wer ift der, der verdamme? 

Hier ift Chriſt, ber ſtarb! 

Sa, ber da auferftanden 

Run lebt! 

Er ift zur rechten Hand bei Gott! 

Und redet und bittet für une. 


Wuͤrdig ift dad Lamm, 

Das da ftarb! 

Und hat erfaufet und dem Herrn 
Dur fein Blut, . 

Zu nehmen Macht und Reichthum, 
Und Weisheit und Kraft und Ehre, 
Und Hoheit und Dankpreis! 


Dantpreis und Ehre, Hoheit und Macht, 

Sey ihm, dem Herrn, der fißet auf dem Thron, 
Und ihm, dem Lamm, 

Auf ewig und ewig! — Amen. 
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Cantate 


bei dem Kirchgange der vegiereiden Herzogin von 
Sachſen⸗Weimar, Hfftl. Ochl. 
. (Bon fürftl. Bofcapelle aufgeführt.) 


17792. 





Chor. 
Robet den Herren! Lobet ben Herren! 
Er gibt und neuen Lobgeſang 
In unfern Mund 
Und hebt auf Adlerſchwingen unfer Herz 
Zu ihm empor. 


j Necit. 
Des Landes Toͤchter, kommt 
In eurer Unſchuld Perlenkranz! 
Ihr Muͤtter mit dem beſten Schmuck 
Der muͤtterlichen Freuden angethan, 
Und Vaͤter, Juͤnglinge, 
Und Greiſe, wallet heut’ 
Zu Gottes Tempel freudiger! 
Denn eure Fuͤrſtin, eure Mutter 
Vom Himmel euch geſchenket neu — 
Sie geht voran. 


Chor. 


Kommet, laſſet uns anbeten 
Und knieen und niederfallen 
Dem Herren, unferm Gott. 


_ 8 54 
Necit. 
Die Stunde nahete; 
Wir flehten bier für fie. 
Die Stunde fam, ber Herr erbörte fie 
Und fandte feiner Liebe Boten 
Mit Himmelgfittigen, zu Fühlen ihre Stirw, 
Zu gießen neue Kraft, 
Wie Thau auf Blumen träuft, 
In ihres Lebens Kelch. 
Und fie genas: umarmete 
Die Tochter ihres Lebens 
Und ſchloß fie an ihr Herz. 


Chor. 
Lobet den Herren! Lobet den Herren! 
Er rettet feiner Treuen Seele 
Und Frönt mit Gnade fie 


Necit. 
Wie die geſenkte Roſe ſich 
Nach Nacht und Regen friſcher hebt, 
Und blickt, der Freude Perlenthau 
In ihrem Aug', empor 
Und freut der nenen Sonne ſich 
Und bluͤhet froͤhlicher; 
So hebt Luiſe heut 
An unfers Fürften Hand 
Zu Gott ihr Aug’ empor, 
Des Dankes Thraͤne tiefgehemmt 
Ins vole Herz — 
Und knieet vor Jehovahs Thron 
Und beut der Mutter befte Gabe, 
Ihr Kind, zur Tochter ihm. 


555 
Choral. 


(Mei, Nun dantet all ꝛc.) 
Erwache, lanter Lobgefang, 
Erwache, Chriſtenchor: 
Denn uͤber aller Sterne Klang 
Geht Menſchenſtimm' empor. 


Der Schoͤpfung goldne Harfe ſingt 
Dem Ew'gen wunderſchoͤn; 

Indeß die goldne Harfe klingt, 
Hoͤrt er der Menſchen Flehn. 


Und nimmt ſtatt aller Sonnen Gold 
Und aller Auen Duft 

Die Thraͤne, die das Herz ihm zollt 
Und Segen! Segen! ruft. 


Accompag. 
Sie iſt erhoͤret. Auf zum Throne drang 
Der Seufzer laute Menge, 
Umſchlang in zaͤrtlichem Gedraͤnge 
Des ew'gen Vaters Knie, 
Und ſiehe, ſieh! 
Ein Engel ſchwang 
Sich hell herab 
Auf unſers Fuͤrſten guter Vaͤter Grab; 
Und tritt vor ihre Bilder, den Altar, 
Der ihnen uͤber Gut und Namen 
Hochheilig war. 
Erfuͤllt iſt Gottes Haus 
Von ſeines Glanzes Widerſchein; 
Er ſpricht Weiſſagung aus! 
Wag' ich's, ſie nachzuſingen? „Er! 
„Der Einem Fuͤrſtenſamen 
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„Zublicket: Sey nicht mehr! 

„Und fpridt zum andern: Meinem Namen 
„Solt du ein Palmbaum fepn! 

„Jehovah fpriht zu Sein- und Ihrem Samen: 
„3 wii mid an bir freun. 

„Sep ewig mein! — 


Arie, 

1. In den Lüften raufchen nieder 
Goldne Flügel. Alle fingen: 
„Swig, ewig, ewig währet 
„Gottes Treu’. 


2. Und die Berge tönen wieder, 
Und die golduen Auen klingen: 
„Jede ſchoͤne Morgenroͤthe 
„Wird ſie neu.“ 


1. Wie die Sonne, ſtehet maͤchtig 
Gottes Macht! 

2. Wie der Mond, erquicket freundlich 
Seine Pracht. V. A. 


Lobet den Herren! 

Vater aller Dinge! 

Der Brunn des Lebens thut von ihm entſpringen 
Gar hoch vom Himmel her aus ſeinem Herzen, 
Lobet den Herren! 


Ein Palmbaum bluͤhet 

Seiner Ebeln Same! 

Der Seiten legte werben zu ihm fagen: 
„In deiner Krone blüht Schovabs Segen!’ — 
Lobet dem Herren! 
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Cantate * 


bei dem Kirchgange der regierenden Herzogin von 
Sahfen: Weimar und Eifenah Hochfuͤrſtl. Durchl. 
nach der Geburt des Erbprinzen. 


1783. 





Chöre bewillkommender Kinder. 
Blumen freuen wir vor Dir, 
Unfre Mutter nennen wir 
Dich, des Landes Krone. 
Heil Dir, daß Di Gott ergnidt! 
Heil Dir, daß Du uns beglädt 
Mit dem Freudenfohne. 


Unter Ihm einft werden wir, 

Fürftin, auch mit Dank zu Dir, 
Unfte Tage leben. 

Gute Borfiht! ſey Ihm Hold! 

Deiner Gaben fchönftes Gold 
Wolleft Du Ihm geben. 


Wachſe, Knabe, wach’ heran’ 
Werd’ ein Füngling, werd’ ein Mann, 
Des fih Menfchen freuen. 
Fürftin, tritt ind Heiligthum; 
Dein Gebet fey Gottes Ruhm 
Und des Sohns Gedeihen. 





* In Muſik gefept und mit Hochfürftl, Eapelle In der Haupt: 
und Pfarrlirhe zu Welmar aufgeführt von E. W. Wolf, 
herzogl. Sapellmeifter. 
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Chor der Gemeine, 
Gefegnet ſey, Die da kommt, im Namen bes Her! 
Mutter bed Landes, fey ung gefegnet! 
Vom Gott der Hülfe, der Dir half, 
Dom Gott des Troſtes, ber Dich reich getröftet, 
Sey ung gefegnet! 


Empfange Sie, du Chorgefang 
Demüth’ger Herzenslieder. 
Zu Gott auf fteig’ in hohem Dank 
Und bringe Segen nieder. 
Er iſt's, der Sie und neu gefchentt, 
Der nen des Kürften Stamm gefenft, 
Zum holden Friedensbaume: 


Sn defien Schatten fpät einft fi 
Die Enkel werden fegnen, 
Und ewiglih und ewiglich 
Sid Huld und Treu? begegnen. 
Steig’ auf, ber Herzen Chorgeſang, 
Steig’ auf, der ftillen Freude Dank 
Und bringe Segen nieder. 


Stimme eines Greifes, 

Von Deinen Armen reihe mir, 

D Mutter, Deinen Sohn, 

Dein Bid und unfers Fürften Rild 

Und unfrer Hoffnung Pfand, 

Daß ich Ihn anſchau' mit der Freude Blick 
Und alles fegne Ihn und alles fiir Ihn bete. 


Chor, 
Er ift gefegnet und wird gefegnet fepn! 
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Stimmie des Greifes. 
Gott gebe Dir aus feiner reihen Höh’ 
Der Gaben fürftlichfte, der Gaben feltenfte, 
Hochheiliges Gefühl von ihm 
Und innre Ruh’, den füßen Gottesfrieden. 


Chor, 
Gott gebe dir aus feiner reichen Höh’ 
Hocheiliges Gefühl von ihm 
Und innre Ruh’, den füßen Gottesfrieden. 


Eine andere Stimme. 

Dein ſchoͤnes Auge finde 

Nur an Nechtichaffenheit und Menſchenwonne Luft! 

Und kraͤftig fey Dein Arm und männlich Deine 
Bruft, 

Zu retten fie, zu lieben fie. 


Chor. 


Und Eräftig fey Dein Arm und männlich Deine Bruft, 
Zu retten fie, zu lieben fie. 


Eine andere Stimme, 
In fhöne Zeiten falle 
Dein Lood, wenn Du Dein Wolf regieren wirft, 
Wenn Du ed welden wirft mit Hirtenhand. 
Dann walle Dir entgegen 
Aus Deines Vaters Leben 
Des Guten Frucht — 
Und was Er pflanzete, das ernte Du. 


Ä Chor, 
Es walle Dir entgegen 
Aus Deines Vaters Leben 
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Des Guten Frucht — 
Und was Er pflanzete, das ernte Du. 
Stimme. 
Weihe, mweihe, 
Treues Doll, die Treue 
Deinem Fürften und dem Sohne neu! 
Daß im Sohn der. gute Vater, 
Daß der Sohn im Vater gluͤcklich ſey. 


Choral der Gemeine, 
Mit Dank und Liebe weihen wir 
Dem Fuͤrſten Her; und Hand: 
Neu blühe Seines Haufes Bier, 
Neu unfer Vaterland : 


Für das die Mutter froh ihr Kind 
Mit Sorg’ und Fleiß erzieht: 

Für das auch, väterlich gefinnt, 
Des Fürften Sohn aufblüht. 


Was hört mein Ohr? — Was fühlt mein Geiſt? — 
Es raufht um mich Erwachen der Väter! — 

Ste fhweben, felige Geifter, heran — 
Ehrwärdig:fchön! 


Erhabne Geftalten der alten Seit! 
Ihr Sadhfen, Katten, Quelfen, 
Erhabner noch im Glanz der andern Welt! — 
Ihr kommt, ihr kommt, zu fegnen den Knaben — 
Sie bliden hold Ihn an; fie lieben Ihn, 
Sie fegnen Ihn: 
„Heil Dir, Sohn! 
Unfre Lieb’ und unfer Blut! 
Sep glüdlich und fey gut!” 
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Und Du, wer bift Du? Tleine glängende 
Geftalt, geführt von einem Engel! — Ad, 
Sie iſt's! Entſproſſen 

Fuͤr jene ſchoͤne Welt. 
Sie fühlt noch zarte Erdenbande — — 
Ihm aͤhnlich, ſchwebt ſie liebreich um den Bruder, 
Gluͤckwuͤnſchet Ihm, zu ſeyn der Eltern Freude 
Für Ihn und Sie; 

Und legt Ihm ihre Jahre zu, 

Blickt fanft zuruͤkkf — und fchwebt hinweg. — 

— — Sie fchweben weg. — 


| Chor. 
Bleibt, ihr hohen Geſtalten! 
Weilt, Ehrwuͤrdige, weilt! 
Euer Liebling wird Euch leihen: 
Schwebt um Ihn. 


Choral. 

Gottes Huld wird Ihn umſchweben: 
In diefem und dem andern Leben 
Slänzt um Ihn feine Lich’ und Zier. 
In der Zeiten Wechfelftürmen 
Wird Gottes Rechte Ihn befchirmen, 
Sein Bid Ihn leiten für und für. 
Erhör’ ung, Mächtiger, 
Erhör ung, Gütiger, 
Allregierer! 
Uns hoͤrt der Herr! 
Uns hoͤret Er! 
Wer iſt ohn' Ihn? wer hilft wie Er? 

Hallelnjah ! 


— IE 
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